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  Prolog


  Der Anfang von allem


  Unsere Geschichte beginnt in einer längst vergessenen Zeit. Es ist nicht leicht sie zu erzählen, weil nicht mehr viele Dokumente aus dieser Zeit existieren. Nur Bruchstücke aus Aufzeichnungen der Lithoniel, einem sehr gelehrten Volk wurden gehütet und haben bis in unsere Zeit überlebt. Diese Dokumente, die die Lithoniel schützten, berichten zunächst einmal von der Welt Aradon. Eine Welt voller Schönheit und dem Wichtigsten von allen Dingen: Frieden. Aradon war eine friedliche Welt, die unter verschiedenen Völkern erblühte. Eines dieser Völker, waren die Lithoniel. Es schien, als sei dieses Volk in der Zeit gefangen, obgleich sie alt, erfahren und ein wenig traurig wirkten, schienen sie gleichzeitig jung und unbeschwert zu sein. Eine bessere Erklärung, kann kaum gefunden werden, da man es verstehen wird, wenn man dieses zeitlose Volk einmal mit eigenen Augen gesehen hat. Sie lebten einst in einer Kristallstadt, in einem Land mit duftenden Wiesen und Blumen, rauschenden Flüssen und klaren Seen. Das Höchste Gebot der Lithoniel, war ihre Freiheit. Die Stadt selbst kann man nicht beschreiben, denn wenn man sie sieht, so ist sie glaube ich, mit keiner bekannten Schönheit unserer Erde vergleichbar. Doch nicht nur die Lithoniel regierten Aradon, sondern auch die Aramer bzw. die Duneden. Die Duneden, sind ein Volk, das unter dem Wüstensand in tiefen Stollen lebt. Viele Tunnel sind mit Dörfern und kleineren Städten Aradons verbunden. Ihre Hauptstadt liegt mitten in der Wüste, allerdings oberirdisch, um den Handel mit anderen Völkern zu erleichtern. Die Aramer sind mit uns einfachen Menschen, am besten zu vergleichen. In ihrer Hauptstadt Ajanis, herrschte Frieden, Freiheit, Glück und das komplizierte Gefühl namens Liebe. Die Aramer lebten in einer Allianz mit den Lithoniel und den Duneden. Gemeinsam erschufen sie einen Rat, der seinen Sitz in Ajanis, im Zentrum der Stadt, dem Regenbogenturm hatte. Dieser Rat bestand in den frühen Zeiten, aus zwölf Mitgliedern, jeweils vier von jedem der drei Völker. Die Aramer machten sich ihren Namen mit den Lano-Spielen, einer Art sportlichen Wettkampfes, der alle einhundert Jahre in einer der Hauptstädte Aradons ausgerichtet wurde. Der Sieger gewann neben Ruhm und Ehre eine besondere Gabe. Doch einmal, als die Spiele ausgerichtet werden sollten, wurde ein besonderer Preis ausgesetzt. Es war ein Spiegel, gemacht aus den Tränen von Lithoniel, Aramern und Duneden, der magische Kräfte besaß. Dieser Spiegel barg eine Prophezeiung in sich, die von dem vierten Volk, den Ixion, aufs Äußerste begehrt worden war. Kurz vor Beschluss einer vierer Allianz, begannen die Ixion einen Krieg gegen alle freien Völker Aradons. Sie versuchten krampfhaft die Prophezeiung in ihren Besitz zu bringen, doch es misslang. Die Prophezeiung sollte eine Quelle unbeschreiblicher Macht sein und ihren Besitzer zum rechtmäßigen, alleinigen Herrscher von Aradon machen. Nach der letzten dokumentierten Ratssitzung, beschlossen die Vertreter jedes einzelnen Volkes, dass unbedingt schnell eine Lösung gefunden werden musste. Die Lithoniel machten einen Vorschlag. Warum sollte man nicht eine Erlösung erschaffen? Sie schlugen vor ein Wesen zu schaffen, dass die Ixion besiegen und Aradon seinen Frieden zurückbringen sollte. Natürlich war allen bewusst, dass dieses Wesen allein vielleicht nicht genügend Kraft aufbringen könnte. Darum beschlossen sie ihm Weggefährten zu senden. Auch einen Namen hatten sie bereits für ihre Erlöserin gefunden: Aja. Das ist alles, was von den Aufzeichnungen der Lithoniel geborgen worden konnte.


  


  1. Die Vergangenheit lebt


  Es war eine stürmische Nacht, der Wind rüttelte an den Häusern. Nebel schlängelte sich wie eine träge Schlange durch die Straßen von Iede, einem kleinen Dorf, das ein paar Kilometer von Ajanis entfernt lag. Dort brachte gerade eine Frau ihr Kind zur Welt. Es gewitterte, der Donner hörte sich an, als ob der Himmel schrie. In dem nur schwach beleuchteten Raum, kümmerte sich eine Hebamme um die Mutter. „Schön ruhig. Gleich ist es vorbei.", sagte sie mit beruhigender Stimme. Etliche Stunden später hielt die Mutter ein Baby in den Armen, ein Mädchen. Sie weinte und küsste die Stirn ihres Kindes. Draußen hörte man Schreie. Beide Frauen sahen auf. Die Hebamme schaute beunruhigt aus dem Fenster. „Das Dorf brennt!", schrie sie erschrocken. „Oh nein, nicht hier. Sie können noch nicht hier sein!", rief die Mutter. Kurz danach erzitterte die Tür. „Hier nimm sie. Lauf mit ihr soweit du kannst!", befahl die völlig erschöpfte Mutter und gab der Hebamme ihr Kind. „Wie Ihr wünscht.", erwiderte sie, konnte die Tränen kaum zurück halten und eilte durch die Hintertür ins Freie. Die Haustür wurde krachend aufgestoßen. „Ihr kommt zu spät. Sie ist fort. Ihr werdet sie nie finden. Tut wozu ihr gekommen seid.“, sagte Lija und schloss ihre Augen. Die Eindringlinge zögerten nicht. Nach einem kurzen Moment war es vorbei, Liija war tot. Siebzehn Jahre später war dieses Ereignis bereits in Vergessenheit geraten. Ajasa lebte schon solange sie sich erinnern konnte in der Kristallstadt Aldan. Sie war von den Lithoniel aufgezogen worden. Im Zentrum der Stadt war ihr Zuhause, der Teju Palast. Sie schlief in ihrem Himmelbett und träumte. Draußen war es hell. Ein blasser Morgen kündigte den neuen Tag an. Es klopfte. Sie schreckte hoch, verwirrt, als müsse sie sich erst wieder daran erinnern wo sie war und stand auf, um die Tür zu öffnen. Ein freundliches Gesicht lächelte ihr entgegen. „Glorien!!! Du bist wieder zurück!!! Oh wie wunderbar!!!", rief sie und umarmte ihn. Die Müdigkeit war wie weggeblasen. „Nicht so hastig junge Freundin.", sagte er lachend und schob sie sanft zurück ins Zimmer. „Du musst mir erzählen was in der Welt geschieht Glorien.“ Sein Blick wurde ernst. „Nichts Gutes. Die Wolken werden dichter und der Schatten aus dem Osten rückt immer näher heran. Seit über tausend Jahren führen wir Krieg mit den Ixion und die Erlöserin ist noch immer nicht gekommen...Weißt du Ajasa, ich habe noch nie so viel Tod gesehen. Es zerreißt mir fast das Herz, wenn ich daran denke, wie schön unsere Welt einst war. Aber diese Zeit ist wohl vorüber. Aber genug davon. Was hast du getrieben als ich fort war?", fragte er lächelnd. „Ich habe Vorbereitungen getroffen. Du weißt doch, morgen ist mein Geburtstag. Heute Abend ist so ein komischer Ball. Sly hat gesagt ich muss hingehen... ", sagte sie mit wenig Begeisterung. Er warf sich auf ihr Bett. „Aaach, weißt du wie lange ich schon nicht mehr in so einem Bett gelegen habe? Und mit wem gehst du zu diesem Ball?", fragte er und streckte sich ausgiebig. Ihre Augen wurden groß. „Mmmh, gut das du fragst. Ich wusste bis vor einer Minute noch nicht mit wem, aber...wie wäre es mit dir? Hast du Lust? Ich langweile mich bei solchen Dingen doch so, bittee.", bat sie. Sein Blick wurde weich. Seit er sie als kleines Mädchen kennen gelernt hatte, waren sie gute Freunde. Ihre Neugierde und Tollpatschigkeit hatten ihn immer zum Lachen gebracht. Wie lange das wohl noch so sein würde?„Okay, okay. Es gibt unten Essen. Geh doch schon mal vor, ich komme gleich nach.", schlug er schmunzelnd vor. „Oh gut ich hab wahnsinnigen Hunger! Ich muss mich noch schnell umziehen, wir sehen uns unten.“, sagte sie lächelnd und eilte aus dem Raum. „Ich hoffe die Curio haben Unrecht, es ist nicht richtig sie zu schicken. Vielleicht wird sie ja nicht ausgewählt...Ich kann nur hoffen, dass es nicht soweit kommt. Naja, als ob mir auch anderes übrig bleiben würde.“, sagte Glorien leise, stand auf und trat zu einem riesigen Wandspiegel. Er betrachtete sein Spiegelbild. Sein Gesicht, das jung und zugleichalt wirkte, schaute ernst zurück. Seine dunklen Augen sahen aus als würden sie nun genug von der Welt wissen, um ihr zu misstrauen. Was hatte er nicht alles gesehen...Unheimliche Dinge, die er nicht immer sah, aber spüren konnte. Bald, würde die Schlacht um die Prophezeiung erneut aufflammen. Auch wenn er sich es anders wünschte. Vor ein paar Jahren, dachte er, diese Kriege würden aus Eroberungsgründen stattfinden. Denn es gab eine Zeit, in der das Böse zurückgetrieben wurde, zurück in die Schatten. Eine Zeit, in der die Prophezeiung nebensächlich geworden zu sein schien. Nun so fürchtete er, war das Böse wieder auf der Suche und seine kleine Ajasa würde eine wichtige Rolle in dieser Schlacht übernehmen. Wenn seine Untersuchungen stimmten, war die Prophezeiung nicht mehr das Hauptziel, sondern die Aja, die Erlöserin von Aradon… Am Abend fand der Ball der Regenbogentränen statt. Alles, was Rang und Namen hatte war erschienen. Dieses Fest wurde jedes Jahr zu Ehren des Rates gefeiert. Ajasa trug ein himmelblaues Kleid mit silbernem Staub darauf. Sie sah mit ihren langen schwarzen Haaren sehr hübsch aus und ihre grünen Augen leuchteten voller Vorfreude. „Da habe ich aber eine hübsche Tanzpartnerin erwischt. Du siehst toll aus, meine kleine Aja.“ Sie drehte sich schlagartig um. „Glorien? Danke. Aber meinst du nicht, dass der Vergleich mit mir und der Aja, vielleicht ein wenig übertrieben ist?", fragte sie spitz. „Nein ganz und gar nicht, aber ich denke wir sollten lieber tanzen, als hier den Weg zu versperren.“, entgegnete er lachend, denn sie blockierten den Eingang des Saals und eine große Menschenmenge hatte sich vor dem Teju Palast angesammelt. Gemeinsam betraten sie den großen, festlich geschmückten Saal. Als die Musik einsetzte, war es wie ein wirklich gewordener Traum. Die Zeit schien still zu stehen und es war kein Gesicht zu sehen, auf dem kein Lächeln spielte. Für Ajasa, war es ein besonderer Abend, an den sie sich noch lange erinnern sollte... Nach ein paar Tänzen, beschlossen sie in den Gärten spazieren zu gehen. Inmitten eines riesigen Gartens stand ein Springbrunnen. In der Nähe des Brunnens blieben sie stehen. Der Mond schien schon hell und der Himmel war voller Sterne. „Ajasa, ich muss dir etwas sehr Wichtiges erzählen. Ich will dir nichts vorspielen, da du mich zu gut kennst, also… wo soll ich anfangen? Lies erst mal das hier...", begann Glorien und reichte ihr einen Brief. „Was...?", wollte sie fragen, aber er nickte nur zu dem Brief in ihren Händen. Ajasa fragte sich, was das alles bedeuten sollte. Sie entfaltete ihn und las, dabei beobachtete sie hin und wieder Glorien, dessen Gesichtsausdruck mit jeder Zeile trauriger wirkte. Ajasa, wir bitten Euch, morgen um Mitternacht den Turm von Aldan aufzusuchen. Dort werdet Ihr Antworten auf Fragen finden, die mit Eurer Herkunft zusammen hängen. Und Eure Zukunft, wird sich offenbaren. Wir warteten voller Hoffnung eine lange Zeit auf Euch. Lasst uns nicht länger verweilen. Die Reise wird bald beginnen. Und eine neue Schlacht geschlagen werden. Ithandil, einer der Zwölf „Glorien...Was bedeutet das?", fragte Ajasa sichtlich verwirrt. „Ich kann dir nicht alles sagen, denn ich bin nur ein Bote. Dieser Brief, stammt von Ithandil, einem Mitglied der Zwölf. Du hast unsere Schriften gelesen und weißt einiges darüber. Was als längst verloren galt ist möglicherweise gefunden worden. Du kennst die Legenden, Ajasa. Du kennst mit Sicherheit die Geschichte, um die es sich handelt." Ajasa versuchte sich zu erinnern, welche Legende meinte er? Und wer sollte ihr sagen können, wo sie herkam? Sie war ohne Eltern aufgewachsen. Zwar liebevoll von den Lithoniel behandelt, aber ohne einen Schimmer ihrer Herkunft. Man konnte ihr ansehen, dass sie zur Hälfte eine Lithoniel war. Man erriet es aus ihrem Lachen, ihrem leichten Gang... Aber das half ihr nicht weiter. Man hatte ihr einfach nichts erzählt, aber sie glaubte nicht an Unwissenheit, was die Lithoniel betraf. Denn die Lithoniel wussten immer, was in ihrem Land vor sich ging. Und darüber hinaus, waren sie sehr mächtig. Plötzlich fiel es ihr ein, eine Geschichte über den Rat der Zwölf, seine Gründung und die letzte Ratssitzung, kurz gesagt: Aja. „Es hat etwas mit der Aja zu tun? Aber, wie kann ich da nützlich sein? Was ist so Besonderes an mir, dass ich von einem Mitglied der Zwölf gebeten werde in den Turmvon Aldan zu kommen? Und warum gerade Mitternacht?", fragte sie verwirrt und schaute Glorien an. „Ich weiß nicht, vielleicht klingt es gut...", erwiderte er ausweichend. Sie musterte ihn. Er sah betreten zu Boden. „Glorien, du weißt mehr als du sagst. Was ist los?", fragte sie unnachgiebig. Er schaute ihr nur für einen kurzen Moment in die Augen, bevor er antwortete. „Nicht viel, aber genug um mir wegen dieser Sache Gedanken zu machen. Ich spüre, dass sich das Böse wieder rührt. Es wird bald einen neuen Krieg geben und sie werden versuchen, die Prophezeiung zu bekommen und dieAja zu vernichten. Es kann nur zwei Gründe für diese Aufforderung geben, obwohl ich nicht weiß, ob ich es dir sagen darf.", meinte er mit ernster Stimme. Sie staunte. „Die Aja ist also erwacht?", fragte sie. „Das ist ja wunderbar! Dann wird endlich wieder Frieden auf Aradon herrschen.", sagte sie aufgeregt. „Entweder ist die Aja bereits erwacht, oder sie ist kurz davor denke ich.“, antwortete Glorien. „Ich kann dir nicht mehr sagen. Tut mir leid. Du wirst morgen alles erfahren. Ich, ich muss los.“, sagte er kurz angebunden und verschwand hinter einer Rosenhecke. Ajasa starrte noch eine Weile auf die Hecke, bis ihr auffiel, was sie da tat. Sie wandte sich zum Palast und überlegte, warum Glorien so merkwürdig gewesen war. Weshalb hatte er Angst? Denn es war zweifellos Angst in seinen Augen gewesen. Sie musste sich damit abfinden, bis morgen mit ihren Fragen zu warten. In dieser Nacht schlief Ajasa, sehr unruhig. Nichts regte sich draußen. Im Mondschein sah es so aus, als ob ein Schatten durch Aldans Straßen schlich. Lautlos, wie die Nacht selbst. Ajasa träumte und in ihrem Traum war sie an einem dunklen Ort. Es war kalt, überall lag kniehoher Schnee und sie war allein. Kein Laut war zu hören. Vor ihr lagen dunkle Berge, die sich groß und grau schimmernd vor ihr erhoben. Sie hörte eine Stimme, aber sie verstand die Worte nicht. Es war die alte Sprache von Aradon. Die Stimme hörte sich an, wie ein Flüstern im Wind. Ohne Vorwarnung wachte Ajasa plötzlich auf. Sie konnte nicht sagen warum, aber sie wusste, dass sie diesen Weg gehen musste. Sie ante, dass sie ihre Zukunft gesehen hatte. Es war wie eine Eingebung, ein Gefühl, das einen einfach so plötzlich überkommt. Dieses Gefühl machte sie traurig, deshalb beschloss sie, nur eine kleine Feier zu machen. Sie wollte nur ihre besten Freunde um sich haben. Der folgende Tag, war wunderschön. Es war einer dieser Sommertage vor dem Herbst, mit warmem Sonnenschein und keiner Wolke am Himmel. Gratulationen, hatte sie schon viele erhalten. Glorien schenkte ihr ein Armband, das wie der helle Abendstern leuchtete. Der Abendstern wurde von den Lithoniel verehrt. Von Sly, der Lithoniel, die sie aufgezogen hatte, bekam sie einen Ring. „Herzlichen Glückwunsch, Ajasa. Mögest du lange und glückliche Tage durchleben. Los pack die Geschenke aus!", rief Ellen, eine Aramerin, die in Aldan lebte. Ellen, war Ajasas beste Freundin und begleitete sie überall hin. Sie waren unzertrennlich und sich vom Aussehen sehr ähnlich, sodass sie oft für Schwestern gehalten wurden. Von Ellen, bekam Ajasa eine Blume, die immer blühte und aus dem Tal Galdea stammte. Es lag hinter riesigen schneebedeckten Gebirgsketten. Weit hinter den Lavatälern und dem Reich Dunas, wo die Hauptstadt der Duneden lag. Man konnte also sagen, Galdea befand sich am Ende der bekannten Welt. Es gab viele Gebiete, wo andere Völker lebten, die sich nicht in die Geschäfte des Rates der Zwölf einmischten und so ließ man auch sie in Frieden leben. Der Tag neigte sich dem Ende zu und nach einem köstlichen Mahl, mit vielen lustigen Geschichten von Anis einer Lithoniel die im Palast arbeitete, gingen sie zu Bett. Allerdings hatte Ajasa nicht vor zu schlafen. Sie schlüpfte in ihren Kapuzenmantel und schlich sich aus dem Palast. Ungesehen betrat sie die Hauptstraße von Aldan. Es waren von hier aus knappe zwanzig Minuten bis zum Turm. Heute Nacht, war Athlon zu sehen, der zweite Mond neben Elendar. Die Straßen wurden nicht beleuchtet, aber die beiden Monde schienen hell genug und auch ohne sie, hätte Ajasa den Weg leicht gefunden. Sie bemerkte nicht, dass ihr jemand folgte. Wie ein Schatten, glitt er in einiger Entfernung lautlos durch die Straßen. Trotzdem konnte sie das Gefühl beobachtet zu werden, nicht ganz abschütteln. Als sie nur noch wenige Meter vom Turm entfernt stehen blieb, drehte sie sich um. Gerade noch rechtzeitig um einen dunklen Schatten zwischen den Häusern verschwinden zu sehen. „WER IST DA? ZEIGE DICH!", rief Ajasa, doch es passierte nichts. Leicht beunruhigt, setzte sie ihren Weg fort. Sie kam am Fuße des Turmes an und schaute zu seiner Spitze. Wie eine Nadel, schien er sich in den dunklen Himmel zu bohren. Es war ein komisches Gefühl, gleich den Turm von Aldan zu betreten und einem der Zwölf zu begegnen. Sie ergriff die Klinke und trat hinein. Eine dunkle Empfangshalle lag vor ihr. Suchend sah sich Ajasa nach jemandem um. Sie ging zu einer dunklen Doppeltür, dieser war aber abgeschlossen. Einen Augenblick später, erblickte Ajasa aber eine Wendeltreppe, die nach oben führte. Die Stufen waren sehr alt und an einigen Stellen gebrochen oder rissig und es schien ein endloser Gang in die Ungewissheit zu werden. Plötzlich hörten die Stufen auf. Ajasa stand in einem schmalen Korridor. Ein paar Meter von ihr entfernt, entdeckte sie eine Tür. Zögernd ging sie darauf zu. Nach einer kurzen Untersuchung der Tür, schüttelte Ajasa verwundert den Kopf. Sie hatte weder einen Griff, noch eine Klinke. Nach kurzem Zögern tat Ajasa das, was jeder getan hätte und drückte gegen sie. Dahinter lag ein kreisrunder Raum mit einem Marmortisch, an dem zwölf Stühle standen. Das Zimmer wurde nur von einer Fackel an der Wand und demhinein scheinenden Mondlicht erhellt. „H-hallo?", fragte Ajasa zu ihrer Überraschung kaum hörbar. Sie gab sich mit der Erklärung zufrieden, dass die Zwölf eine Legende waren, unsterblich. Sie alterten nicht, sie waren schon immer da gewesen, aber es hatten noch nicht viele die Ehre bekommen sie persönlich zu sehen. „Willkommen Ajasa. Wir freuen uns, dass ihr gekommen seid. Es ist mir eine Ehre, dich im Namen der Zwölf willkommen zu heißen. Und auch dich Glorien begrüße ich." Ajasa drehte sich verwirrt um. Hinter ihr saß Glorien in einer Ecke und nickte ihr aufmunternd zu. Ajasa war fassungslos. „Es ist für mich eine Ehre Ithandil. Ihr sagtet, ich würde Antworten erhalten. Also sagt mir bitte, warum ich hier bin." Er bot ihr einen Stuhl an und setzte sich dann selbst. „Nun, du kennst zweifellos die Geschichte der letzten Sitzung dieses Rates, kurz nach Beginn des Krieges. Es geht um die Aja und einen Auftrag, von dem wir gleich wissen werden, ob er dein Schicksal ist. Denn in einer Minute ist es genau Mitternacht. Athlon und Elendar stehen gleichzeitig am Himmel und werfen ihr Licht in diesen Raum. Die Sterne werden die Zukunft erhellen.“, erklärte er. Ajasa fühlte sich sonderbar. So, als ob sie den Boden unter den Füßen verlor. „Es beginnt.“, flüsterte Ithandil ernst. Glorien sprang von seinem Platz auf und wollte zu Ajasa eilen, als er sich nicht mehr bewegen konnte. „Nein, Glorien. Ich habe deine Einwände angehört und mich gegen sie entschieden. Wir werden es nun testen.“, meinte Ithandil und seine grünen Augen schauten ernst zu Glorien, während er ihn mit einer Handbewegung in Schach hielt. Glorien, der durch ein magisches Band gefesselt war, musste hilflos mit ansehen, was passierte. „W-was passiert mit mir? Macht bitte, dass es aufhört, ich bitte euch. Neeiiin...", rief Ajasa panisch. Alles drehte sich, dann fiel sie in einen tiefen Schlaf, Ithandil trat sofort hinter sie und fing sie auf. Im selben Moment wachte Ajasa an einem fremden Ort auf. Sie öffnete die Augen. Alles um sie herum, war aus weißem Marmor. Und sie hörte wieder diese Stimme, die Stimme aus ihrem Traum. Es war auch die alte Sprache Aradons, die sie hörte, aber es waren andere Worte. Doch jetzt verstand sie ihre Bedeutung. Auf weißem Marmor wacht sie auf. Wie es bestimmt war. Folgt immerdar dem Wasserlauf. Komm nun zu mir, die Reise beginnt. Musste so lange auf diesen Augenblick warten. Nun komm zu mir. Sie folgte der Stimme und ging durch eine riesige Halle. Es hörte sich an wie ein Lied. Sie trat auf eine Lichtung, neben ihr floss leise ein Bach entlang. Sie folgte dem Flusslauf und sah einige Minuten später eine Gestalt im Gras sitzen. Sie war eine Lithoniel oder etwas anderes, auf jeden Fall war sie kein Mensch. Sie war groß, schlank und etwas blasser als Aramer. Ihr langes braunes Haar, glänzte im Licht. „Ich habe dich erwartet, Ajasa.“, sagte sie freundlich. „Lange hab ich gewartet, um dir zu sagen, dass es mit Leid tut… Um dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe."Ajasa, hatte diese Frau noch nie gesehen, wusste aber sofort wer sie war. „Mama?", fragte sie vorsichtig. Die Frau nickte. „Bist du ein Geist?", fragte Ajasa und wurde ein wenig blasser. Die Frau schaute ihr traurig in die Augen und schüttelte den Kopf. „Ajasa, es tut mit wirklich leid. Andere werden dir die Geschichte erzählen. Aber es ist eine Erleichterung dich endlich zu sehen. Ich wusste nicht, ob Sly es geschafft hat, dich fort zu bringen. Und so konnte ich keine Ruhe finden. Dein Vater wäre so stolz auf dich. Du musst jetzt gehen, hier kannst du nicht bleiben. Erinnere dich immer daran, niemals aufzugeben ja? Versprich es mir." Bevor Ajasa ein weiteres Wort sagen konnte, begann alles zu verschwimmen. „Ithandil was ist mit ihr? Ithandil antworte doch!", verlangte Glorien verzweifelt. Ajasa lag auf dem Boden und hatte ihre Augen weiterhin geschlossen. „Sie ist auserwählt, es tut mir leid Glorien. Es ist ihre Bestimmung zu gehen. Sie hat gesehen.“, antwortete Ithandil leise, der sich über Ajasa gebeugt hatte. „Da sieh hin.“, flüsterte er und deutete auf Ajasas Körper. Er begann zu leuchten und ein blendendes Licht stieg aus ihrer Brust auf. Als das Licht schwächer zu werden schien, sah man eine Karte über ihr schweben. „Sie hat Liija gesehen.“, murmelte Ithandil. Glorien war fassungslos. „Aber Liija ist tot. Sie wurde ermordet, kurz nach Ajasas Geburt. In Iede. Ich habe Sly mit ihr fliehen sehen.", widersprach er. Ithandil nickte. „Das ist wahr. Auf der anderen Seite muss sie ihr begegnet sein. Sie hat die Zwischenwelt betreten. Diese Karte, gehörte Liija, die das Geheimnis der Aja hütete. Sie selbst, hat nach Aja gesucht.", meinte er. „Sag mir Ithandil, ist sie die Aja? Bitte, lass sie nicht gehen.“, erwiderte Glorien flehend. Ithandil, stand reglos im Raum und beobachtete Ajasa aufmerksam. Zunächst schwieg er und für Glorien war es unmöglich seine Gefühle zu erraten, die Ithandil sorgsam unter der Oberfläche hielt. „Ich weiß es nicht, Glorien. Versuche nicht dich gegen den Rat zu stellen! Wir werden einen Monat warten. In dieser Zeit, werde ich Boten zu den anderen Elf schicken und wenn das Ergebnis dieser Entscheidung bedeutet, dass sie gehen muss, wirst du sie nicht zurückhalten. Ajasa hat eine lange Zeit unter dem Schutz des Rates im Teju Palast verbracht, doch bald ist selbst Aldan gegen den Ansturm von Feinden machtlos. Du weißt genauso gut wie ich, dass die Schlacht bald beginnen wird." Glorien sagte kein Wort, aber nach einer Weile nickte er. „Also gut, ich werde sie ziehen lassen. Doch falls sie wirklich die Aja ist, braucht sie Menschen, auf die sie sich verlassen kann, denen sie vertraut. Wenn sie gehen muss, werde ich sie begleiten. Ob das nun der Wunsch des Rates ist, oder nicht.“, sagte er bestimmt. Ithandil machte eine halbe Verbeugung. „So wollen wir dann verfahren. Als ein Bote des Rates, darfst du sie begleiten. Gib Acht, sie wacht auf." Ajasa regte sich langsam und öffnete die Augen. „Was im Himmel war das?", fragte sie, nachdem sie sich aufgesetzt hatte. Ithandil musterte sie, sie schien ein wenig blasser geworden zu sein, aber ansonsten schien ihr nichts zu fehlen. „Das war die Antwort auf meine Frage. Es ist dein Schicksal. Nun zu deinen Fragen. Du wolltest Antworten, jetzt sollst du sie bekommen.“, sagte er und hielt die Karte von Liija in seiner Hand. Ajasa hatte sie jetzt erst bemerkt. „Was ist das?", fragte sie und deutete auf die Karte. Ithandil begann zu erzählen. Ajasas Mutter Liija, hatte zusammen mit Ajasas Vater, Sly und einigen anderen nach der Aja gesucht. Gekommen waren sie allerdings nur bis Galdea, wo sie von Attentätern und Spähern unbekannter Herkunft überfallen und getrennt wurden. Ajasas Vater starb in Galdea, um Sly und Liija die Flucht zu ermöglichen .Der Rest der Gemeinschaft war geflohen und ihr Schicksal ungeklärt. Als Ithandil geendet hatte, war es bereits hell draußen. „Du bist auserwählt die Aja zu finden, genau wie deine Mutter vor dir. Es liegt in deinem Blut. Glorien wird auf deiner Reise nicht von dir weichen, selbst wenn der Rat der Zwölf es wünscht. Obwohl wir schon lange vor seiner Geburt existierten, würde er sich uns in den Weg stellen wenn wir ihm verbieten würden mit dir zu gehen.“ Ajasa blickte zu Glorien. Ja sie wusste es, auf Glorien konnte sie sich immer verlassen. Noch nie, hatte sie einen solchen Ausdruck von Entschlossenheit in seinen Augen gesehen. „Was muss ich tun?", fragte sie. „Du musst zunächst erst einmal ausgebildet werden. Ich selbst Glorien und Sly werden das übernehmen. Weil noch nicht klar ist, in wie weit du mit der Aja zu tun hast, müsst ihr nach Ajanis zu Lianel, sie ist eine Curio und die Vorsitzende des Rates der Zwölf. Sie wird dich prüfen und mir dann berichten, ob du die Aja bist oder eine Hüterin.“, sagte Ithandil. „Was tut eine Hüterin? Und eins würde mich wirklich interessieren, wenn die Lage damals so ernst war, wieso ist die Aja dann nicht sofort aufgetaucht und hat Aradon den Frieden zurück gebracht? Das war doch ihr Zweck oder nicht?“, fragte Ajasa mit gerunzelter Stirn. Ithandil schaute sie etwas belustigt an. „Das ist eine gute Frage, dieselbe hat auch deine Mutter damals gestellt. Die Aja sollte die Erlösung von Aradon sein. Aber sieh die Aja nicht als Person, sondern als Kraft. Eine Kraft, die dazu bestimmt ist unsere Welt zu retten, aber selbst entscheidet, wann sie erwacht. Damals konnten wir die Ixion zurück drängen und die Prophezeiung in Sicherheit bringen. So schlief die Aja weiter, es war nicht nötig ihre Kraft freizusetzen. Das Schicksal der Aja ist eng an die Prophezeiung gebunden. Denn die Aja wurde nur aus der Bedrohung durch die Ixion, aufgrund der Prophezeiung geboren. Das heißt, wenn sie dem Bösen in die Hände fällt, wird die Aja dem dienen, der die Prophezeiung besitzt. Und glaube mir ihre Macht ist nahezu grenzenlos. Es ist möglich, dass wir die Prophezeiung zerstören müssen, wenn der Krieg erst seinen Höhepunkt erreicht hat und es zu riskant ist, das...", er hörte auf zu reden und schüttelte den Kopf. „Das alles ist noch nicht wichtig. Ich stehe oft schon in der Zukunft auf dem Schlachtfeld, wenn noch nicht mal ein Anzeichen von Krieg in der Luft liegt. Ein Fluch, den jeder aus dem Rat kennt. Geh und ruh dich aus, ich muss noch mit Glorien allein sprechen. Morgen werden wir mit deiner Ausbildung beginnen.", meinte Ithandil. „Natürlich auf Wiedersehen.“, verabschiedete sich Ajasa und verließ das Turmzimmer. Nun standen Glorien und Ithandil alleine im Zimmer. „Wann willst du ihr sagen, dass wenn die Prophezeiung zerstört wird, die Aja stirbt?", fragte Glorien ernst. „Ich habe es ihr nicht gesagt, weil ich nicht weiß, ob sie die Aja ist. Und es hat mich erschrocken, wie ähnlich sie Liija ist. So ähnlich… Sie ist zwar auf einem guten Weg, aber noch weit davon entfernt erwachsen genug, für die Probleme von Aradon zu sein. Deswegen, hatte ich Bedenken. Ich habe mich entschlossen, mit euch bis zur Grenze zu reiten und dann einige Leute zusammen zu rufen, das geht schneller als wenn ich Boten schicken würde. Ich muss wissen, wie viel Zeit uns zum Handeln noch bleibt.", murmelte Ithandil nachdenklich. „Sagst du es ihr? Ich meine es ernst, du musst es ihr sagen." Ithandil nickte. „Ich sehe ein, dass es wichtig für Ajasa sein wird. Morgen wenn ich sie unterrichte, werde ich es ihr sagen. Glorien, wir kennen uns schon lange, sehr lange und ich kenne dich sehr gut. Eine große Schwäche von dir ist, dass du zu durchschaubarbist. Es verrät dich und das könnte dir eines Tages gefährlich werden. Sag mir, was ist Ajasa für dich? Eine Schwester, Freundin, Geliebte? Ich sehe, dass du an sie gebunden bist. Wie weit würdest du für ihr Leben gehen?", fragte er mit ernster Stimme. „Ich werde sie beschützen, egal wovor. Sie ist...ein Teil meines Lebens geworden. Ithandil, du weißt, aus welcher Lage du mich gerettet hast. Wie ich vor unserer Begegnung war. Und du weißt auch, dass ich mich verändert habe. Und als ich Ajasa kennenlernte, hatte ich eine Familie, dich als Lehrer und Freund und Ajasa, die immer da war, wenn ich hierher kam und mich zum Lachen brachte.", versuchte Glorien verunsichert zu erklären. „Schon gut, Glorien. Ich werde gegen Mittag im Palast sein.“, sagte Ithandil. Glorien nickte ihm zu und verließ den Raum. Ajasa fragte sich, was sie von Ithandil, Sly und Glorien lernen würde. Das alles sollte sie am nächsten Tag erfahren. Sie saßen in einem Turmzimmer und warteten. „Wann wollte Ithandil kommen Glorien?", fragte Ajasa. „Er müsste eigentlich schon im Palast sein.", entgegnete er. „Es tut mir Leid, dass ich mich verspätet habe.“, sagte Ithandil, der geräuschlos das Zimmer betreten hatte. „Sly muss sich für den Teil, den du von ihr erlernen wirst noch vorbereiten, deswegen kommt sie nach.“, informierte er sie. Ajasa nickte entschlossen. Sie wusste nicht, was genau sie erwartete, aber es war wichtig für den Frieden Aradons und das war alles, was zählte. Ithandil schaute nachdenklich aus dem Fenster und vermied es Ajasa allzu oft anzusehen. „Von mir lernst du deine höheren Fähigkeiten zu nutzen, also das, was du mit deinem Geist kontrollierst. Egal, ob du nun die Hüterin der versteckten Prophezeiung bist oder die Aja selbst in dir schläft. Glorien wird dir beibringen, wie du mit Schwert und Bogen umgehst und mit Sly wirst du lernen Magie einzusetzen.“, erklärte er. Ajasa war überrascht. Wie sollte sie das alles in einem Monat beherrschen? Aber sie äußerte ihre Zweifel nicht. Kurz darauf öffnete sich die Zimmertür und Sly kam herein. „Entschuldigt die Verspätung. Ich musste die Basiszauber von der fortgeschrittenen Magie trennen, das war nicht einfach, aber jetzt weiß ich, mit was für Zaubern wir beginnen können.“, sagte sie, immer noch leicht außer Atem. Im Gegensatz zu den meisten Lithoniel sah Sly anders aus. Ihre Haare schimmerten kastanienbraun und rot, außerdem waren sie mit blonden Strähnen durchzogen. Slys Augen hatten ein strahlendes silbernes blau. Ithandil sah auf und lächelte. „Hallo Sly, wir haben uns lange nicht gesehen nicht wahr? Sag, wie geht es dir?“, fragte er. Sly wollte sich gerade hinsetzen, hielt dann aber mitten in der Bewegung inne. Abschätzend schaute sie ihn an. Ajasa hob verwundert eine Augenbraue. Warum schien Sly so verärgert? „Danke ich komme zurecht.“, sagte sie in ruhigem Ton, obwohl ihr Blick etwas anderes sagte. Als sie im Turmzimmer saßen, beobachtete sie ihn aufmerksam. Ob er wohl noch an Liija dachte? Sie nahm es an, schließlich war Aloran nicht der Einzige gewesen, der Liija geliebt hatte. Ihr fiel auf, dass er innerlich angespannt war, obwohl er gelassen auf seinem Platz saß. Was war er doch für ein talentierter Schauspieler. Sie konnte es ihm nicht verdenken. Ajasa gegenüber zu sitzen, musste ihm das Herz zerreißen, weil sie sich doch so ähnlich sahen. Ihr Gesicht, ihre Augen, fast alles erinnerte an Liija. Nur ihre Haare nicht, die ein tiefes Schwarz hatten und bis zu Ajasas Schultern gingen. Sly fragte sich, ob Liija gewollt hätte, dass Ajasa den gleichen Weg gehen würde wie sie selbst. Sie konnte es nicht sagen. Allerdings verwirrte es sie, dass Ithandil und Glorien sich nicht sicher waren, ob Ajasa die Aja in sich trug. Sly war davon überzeugt und das machte sie traurig. Es war auf jeden Fall seltsam, dass eine einfache Priesterin wie sie, es sofort erkannte und jemand wie Ithandil, der viel mächtiger war, es nicht zu können schien. Ajasa stellte verwirrt fest, dass Sly Ithandil regelrecht mit ihren Blicken zu durchbohren schien. „Also meine werten Freunde, sind wir nach so langer Zeit wieder vereint, um eine Aufgabe zu erfüllen. Mit was sollen wir anfangen? Magie, Heilung oder den Kampftechniken?“, fragte Ithandil. Glorien verschränkte die Arme und zuckte mit den Schultern. „Mir ist es egal, lass Ajasa entscheiden. Schließlich geht es hier um sie.“, sagte er. „Nun Ajasa, was möchtest du zuerst lernen?“, fragte Sly freundlich und mit einem Lächeln, was Ajasa nur äußerst selten an ihr bemerkte. Ajasa dachte nach. Sly hatte immer gesagt, dass man seinem Herzen vertrauen müsste. Und das tat Ajasa dann auch, nachdem sie kurz überlegt hatte. „Heilen. Das ist auf einer Reise dieser Art wohl nötig.“, antwortete sie. Sly und Ithandil schauten sich im gleichen Moment in die Augen. Und auch Glorien hatte überrascht den Kopf gehoben. Das kam ihnen sehr bekannt vor, auch wenn es schon einige Zeit zurück lag. Es war erstaunlich und ein wenig unheimlich. Genau die gleichen Worte hatte Liija in der gleichen Situation gesprochen. „In Ordnung, dann folgt mir. Wir gehen in die Gärten, dort ist es schöner und die Sonne geht erst in ein paar Stunden unter.“, sagte Ithandil gut gelaunt. Er und Ajasa gingen voran, während Sly und Glorien ihnen folgten. „Er wird in den Rosengarten gehen, das hat er damals auch mit Liija getan. Erinnerst du dich?“, fragte Sly beunruhigt im Flüsterton. Glorien nickte. „Ja natürlich. Es ist alles genauso wie damals, nur dass Liija und Aloran nicht hier sind. Ich glaube er sieht Liijas Geist in ihr und will ihn irgendwie erreichen.“, erwiderte Glorien ebenso leise. Sly runzelte die Stirn. „Ich weiß, er ist einer der Zwölf und sehr mächtig, aber ich wusste nicht, dass er das könnte.“ Glorien ging etwas schneller. „Für uns liegen nun einmal viele Dinge im Verborgenen Sly. Wir beide sind gezeichnet für den Rest unseres Lebens. Ist es nicht so?“ Sly sah ihn ausweichend an. „Ich weiß nicht, was du da sagst Glorien.“ Glorien hielt sie an den Schultern fest. „Sly ich bitte dich. Du weißt ganz genau was ich meine.“, widersprach er ernst. Sie sah beschämt zu Boden. „Jaa, ich weiß. Aber Glorien, ist das nicht schon so lange her? Für mich war das schon vorbei kurz bevor ich Liija traf und nach Aldan zog.“ Glorien sah sie ernst an. „Für dich vielleicht. Aber ich war damals noch einer von ihnen. Und damals hätte ich nicht im Traum daran geglaubt, wer ich heute bin. Ich hätte mich für schwach und verachtungswürdig gehalten. Ich verdanke Ithandil all das, was ich heute habe. Ein reines Herz und euch.“ Damit beendeten sie das Gespräch und setzten sich zu Ajasa und Ithandil, die unter einer Weide Platz genommen hatten. „Die Fähigkeit zu heilen, kann nur von mächtigen Wesen erlernt werden, weil die Kraft schon in ihnen steckt. Und es ist am Anfang schwierig, sehr schwierig. Du musst mit deiner ganzen Kraft daran denken. Hast du das verstanden?“, fragte Ithandil und schaute sie ernst an. „Ich glaube schon. Ich werde mich bemühen.“, antwortete Ajasa zweifelnd. Sly ergriff ermutigend ihre Hand. „Du schaffst das, da bin ich mir sicher.“, sagte sie lächelnd. Ithandil griff in sein Gewand und zog einen verzierten Dolch hervor. Ajasa sah ihn beunruhigt an. „Keine Angst, es wird nicht sehr wehtun Aber du musst lernen, wie es sich anfühlt.“, sagte er ernst. Ajasa schluckte, ließ sich aber nichts anmerken. „Ich werde dir jetzt gleich in die Handfläche schneiden. Es wird kein tiefer Schnitt. Bitte gib mir jetzt deine Hand.“, forderte er sie auf. Ajasa atmete tief durch und reichte ihm ihre Hand. Er hob das Messer und fuhr mit der Klinge über ihre Haut. Ajasa zuckte zusammen und versuchte den kurzen durchdringenden Schmerz in ihrer Hand zu ignorieren, sie biss sich auf die Lippe, um einen Schmerzensschrei zu verhindern. Ein leises Keuchen, konnte sie nicht unterdrücken. „Es tut mir Leid, aber es muss sein Ajasa.“, sagte Ithandil hastig. „Ich weiß, tut mir Leid. Ich sollte mich mehr zusammen reißen.“, meinte sie lächelnd. „Jetzt musst du dich konzentrieren. Denke an nichts anderes außer an gute Dinge, Dinge die du liebst. Es kann auch so etwas Banales wie der Sonnenschein sein. Entscheidend ist, dass du nicht an dir zweifelst.“, ermahnte Ithandil sie erneut. Glorien und Sly beobachteten die beiden gespannt. Sly hatte Glorien am Arm greifen müssen, damit er nicht aufsprang und zu Ithandil stürzte, als er Ajasa mit der Klinge in die Hand schnitt. „Reiß dich zusammen!“, hatte sie ihm ins Ohr gezischt und er entspannte sich. Ajasa schloss die Augen und versuchte nicht an den Schmerz in ihrer Hand zu denken, sondern an Menschen, die sie liebte. Ihr wurde schwindelig und sie kniff die Augen fester zusammen, als sie bemerkte, wie sich ein eigenartiges Gefühl in ihrer Hand ausbreitete. Verwundert öffnete sie die Augen und sah gerade noch, wie sich die Wunde schloss. „Das ist wirklich…unglaublich!“, rief sie verblüfft. Sly lächelte und auch Glorien stand die Erleichterung ins Gesicht geschrieben. „Gut gemacht. Aber bedenke auch, das war nur eine sehr kleine Wunde.“, sagte Ithandil sichtlich zufrieden. „Was muss ich tun, um andere zu heilen?“, fragte sie begierig. Ithandil überlegte einen Augenblick. Ajasa starrte immer noch ihre Hand an. Nicht einmal eine schwache Narbe würde zurück bleiben. Dann schien Ithandil zu einem Entschluss gelangt zu sein. Er steckte den kleinen Dolch wieder ein und schloss die Augen. „Warte einen Augenblick, wir reden von schweren Verletzungen. Du bekommst einen Schnellkurs.“, sagte er kichernd. Danach murmelte er Worte, die sie nicht verstehen konnte. Ein Schwert erschien auf seinen Knien. Ithandil sah sie scharf an. „Hört zu, das ist kein Scherz. Jemand von euch, muss es in mich hinein stoßen. Ich kann es nur an mir zeigen, denn ihr zwei könnt euch nicht selbst heilen wenn es notwendig ist.“, sagte Ithandil bestimmend an Sly und Glorien gewandt. „Nein! Nein du bist ein Idiot, weder ich noch Glorien werden dir dieses Schwert irgendwohin stoßen verstanden?“, fragte Sly aufgebracht. Glorien war unentschlossener, nickte dann aber, dass hieß er war Slys Meinung. Ajasa wusste nicht, was sie sagen sollte. Eigentlich sah sie es so wie Sly und Glorien. Was, wenn es ihr nicht gelang ihn zu heilen? Er war schon so lange nicht mehr schwer verletzt gewesen, vielleicht konnte er sich dann nicht selbst helfen, falls sie versagen sollte. Und dann wäre es ihre Schuld, wenn er starb. Ithandil seufzte. „Dann habe ich keine andere Wahl.“, sagte er etwas enttäuscht. Er hob seine Hand und im nächsten Moment konnten Sly und Glorien sich nicht mehr rühren. Auch Ajasa konnte nur bewegungsunfähig im Gras sitzen. Ithandil nahm das Schwert auf, holte tief Luft und stieß es sich in den Bauch. In diesem Augenblick, fiel der Bann, der die drei in Schach gehalten hatte von ihnen ab. „Nein! Oh, Ithandil was hast du gemacht?“, stieß Sly hervor. Glorien wirkte immer noch wie erstarrt. Ajasas Augen waren vor Schreck geweitet. „Was soll ich tun? Sagt mir, was ich tun muss!“, rief sie. Ithandil stöhnte vor Schmerz auf. „Du wirst es wissen.“, sagte er leise und mit gezwungenem Lächeln zog er sich das Schwert aus dem Bauch. Er sank zusammen und keuchte. Glorien wandte sich an Ajasa. „Du musst dich konzentrieren. Denke fest an das, was du tun willst. Vertrau mir, er hätte das nicht getan, wenn er Zweifel an dir hätte.“, sagte er ernst. Ajasa musste ein paar Mal tief durchatmen, um nicht die Kontrolle über sich zu verlieren. „Ich weiß nicht, ob mir das gelingt.“, flüsterte sie. Sly war immer noch bleich im Gesicht. „Bitte, du darfst keine Zeit verlieren! Ajasa du hast die Kraft in dir.“, meinte sie. Ajasa kniete sich vor Ithandil. Er hatte die Augen geöffnet und sein Atem ging schnell und unregelmäßig. Sie riss einen Teil des blutdurchtränkten Gewandes ab und suchte nach der Wunde und dann war es ihr, als wenn eine Kraft von ihr Besitz ergriff. „Ithandil et nysioler in melonbathêst et baja. Nairoitholat et masoilmenerai.”, sprach sie, aber ihre Stimme hatte einen fremden Klang. Aus ihren Händen trat ein Licht aus. Doch die Wunde schloss sich nicht. Das Licht flackerte für ein paar Sekunden, weil Ajasa angefangen hatte zu zweifeln. Aber dann blickte sie Ithandil an und sah seinen Schmerz, sie fühlte ihn auch, so als ob sie selbst verletzt wäre. Ihr Körper fühlte sich an, als würde er zerrissen. Sie hörte Schreie in ihrem Kopf, wusste aber nicht, ob es ihre eigenen waren oder nicht, dann verschwamm alles und wich einem hellen Licht. Sie musste kurz bewusstlos gewesen sein. Als sie aufwachte fühlte sie kalten Schweiß auf ihrer Stirn. Langsam nahm die Umgebung wieder klare Umrisse an. Sie machte sich gar nicht erst die Mühe zu fragen, was passiert war. Sie lag in den Armen von Glorien und Sly hatte sich prüfend über Ithandil gebeugt. „Nicht schlecht für das erste Mal.“, lobte Ithandil leise. Er sah erschöpft aus und Sly half ihm sich an einen Baum zu lehnen. „Elendar sei Dank es geht dir gut.“, sagte Glorien mit einem schwachen Lächeln. „Ich hoffe, das musst du auf dem Weg nach Ajanis nicht machen.“ Ithandil hatte sich innerhalb weniger Minuten erholt und schloss die Wunde endgültig, bis nicht mal mehr ein Kratzer zu sehen war. „Du hast es gemerkt nicht wahr? Um schwere Verletzungen zu heilen, braucht man seine ganze Konzentration.“ Mit einer Handbewegung erneuert er sein Gewand und schien zufrieden zu sein. Die erste Hürde hatte sie bestanden, aber bereit war sie noch lange nicht Aldan zu verlassen. Leider hatten sie nicht mehr so viel Zeit und mussten sich beeilen. Er sah Dinge klar und deutlich, die erst viel später in der Zukunft geschehen würden und so fühlte er jetzt, dass ihnen die Zeit bereits zwischen den Fingern zerrann. Glorien wandte sich ihm zu. „Was waren das für Worte, die Ajasa gerade sprach?“, fragte er. Ithandil überlegte. „Ich weiß es nicht. Die Bedeutung dieser Worte kenne ich auch nicht. Obwohl ich da gewesen bin, als die Sache mit der Aja beschlossen worden ist, kann ich mich nicht erinnern, ob sie eine wichtige Rolle spielen. Ich kann sie nur bruchstückhaft übersetzen, denn diese Worte sind alt, viel älter als selbst die alte Hauptsprache Aradons. Ungefähr so, wie die Anjelie sie benutzen.“ Ajasa meldete sich das erste Mal seit ihrer Bewusstlosigkeit zu Wort. „Ich weiß zwar nicht wieso, aber ich kann es übersetzen. Es bedeutet: Ithandil ist noch nicht erlaubt zu sterben, seine Zeit ist noch nicht gekommen. Und sie ist es. Was auch immer das heißen mag.“ Ithandil war in Gedanken versunken, falls er etwas mit dieser Botschaft anfangen konnte, zeigte er es nicht. Er schaute gen Himmel und fluchte kurz, als er eine dunkle Kreatur am Horizont verschwinden sah. „Uns läuft die Zeit davon. Schaut.“, sagte er. Die anderen sahen zum Himmel auf. „Was bei Iluthel war das?“, fragte Glorien beunruhigt. „Ein Späher. Die Nacht, in der Ajasa Liija sah, hat anscheinend mehr Aufsehen erregt, als ich dachte. Wir müssen gehen und so schnell wie möglich fortfahren.“ Die drei machten sich schnell zum Palast auf. Sly und Glorien waren bereits auf ihren Zimmern. Ajasa wollte gerade die Tür zu ihrem öffnen, als sie eine Hand auf der Schulter spürte. Sie drehte sich um und erblickte Ithandils ernstes Gesicht. „Ajasa warte bitte noch einen Moment.“, sagte er leise. Verwundert schaute sie ihn an. „Es gibt da eine Sache, die ich dir verschwiegen habe. Wenn du die Aja bist, dann hängt dein Schicksal von der Prophezeiung ab. Eine große Gefahr schwebt über dir. Wie ich dir bereits gesagt habe, dient die Aja demjenigen, der die Prophezeiung besitzt. Im Augenblick, wird sie geschützt, daher besteht momentan keine Gefahr. Aber wenn die große Schlacht ausbricht und wir verhindern müssen, dass die Ixion in ihren Besitz gelangen, haben wir keine andere Wahl als sie zu vernichten. Sollte die Prophezeiung vernichtet werden, dann stirbt die Aja. Ich musste Glorien mein Wort geben, dass ich es dir sage.“, erklärte er mit leiser Stimme. Ajasa schwieg einen Augenblick, dann neigte sie den Kopf. „Ich danke dir, dass du es mir gesagt hast Ithandil. Ich weiß nicht, ob ich wirklich die Aja in mir trage, aber sollte das so sein, dann verstehe ich die Konsequenzen, die sich dadurch ergeben. Es macht nichts. Ich werde meinen Weg gehen und bin zuversichtlich, dass es kein Weg in den Tod sein wird. Gute Nacht Ithandil.“, erwiderte sie mit einem leichten Lächeln. Ithandil sah sie erstaunt an, mit so einer Reaktion, hatte er nicht gerechnet. „Ich bin wirklich erleichtert, dass du so denkst Ajasa. Morgen werden wir weitermachen und in drei Wochen brechen wir auf. Auch dir eine gute Nacht.“, sagte er erleichtert. Mit diesen Worten verneigte er sich und ging. Ajasa sah ihm nach, bis er verschwunden war. „Er trägt eine Bürde, die schwerer scheint als meine. Ich werde nicht aufgeben und mein Bestes tun, damit ich auf einen guten Ausgang dieser Sache hoffen kann.“, dachte sie kurz bevor sie einschlief. In den nächsten Wochen, arbeitete Ajasa sehr hart. An einem Morgen, trainierte sie mit Schwert und Bogen. „Gut Ajasa, gleich noch mal. Und jetzt abwehren. In Ordnung. Angriff. Abwehren und ja, jetzt ausweichen. Denk an deine Deckung!“, ermahnte Glorien sie. In einem kurzen Moment der Unaufmerksamkeit, gelang es Ajasa einen Schlag auf Gloriens Schwerthand zu führen. „Aaah. Gut Ajasa…Machen wir eine Pause. Würde es dir etwas ausmachen, meine Hand ausheilen zu lassen?“, fragte er. In den vergangenen Tagen, hatte sie unermüdlich daran gearbeitet, seine Deckung zu durchbrechen. Dreimal hatte sie es bis jetzt geschafft. Aber jedes Mal, hatte er sich geweigert, sich von ihr heilen zu lassen. Ithandil und Sly vermuteten, es war leicht gekränkter Stolz und hatten ihn damit aufgezogen. Doch nun hatte er es sich anscheinend anders überlegt. „Einen Augenblick.“, sagte Ajasa. Sie ging zu einem Brunnen und bespritzte ihr Gesicht mit Wasser. „Viel besser. Gut zeig mir deine Hand und Schulter.“ Inzwischen verlor Ajasa nicht mehr das Bewusstsein, wenn sie jemanden heilte. Binnen weniger Sekunden heilte sie Gloriens Stichwunde und setzte sich danach ins Gras. Sie hatte sich innerhalb der letzten zweieinhalb Wochen sehr verändert. Das Training hatte sich gelohnt. Sie wehrte beinahe jeden Schwerthieb von Glorien ab und ihre Bewegungen gingen fließend in einander über. Sie war an Armen und Beinen kräftiger und hatte einen entschlossenen, sicheren Gesichtsausdruck gewonnen. Es wurde langsam kälter in Aldan. „Nun zum Bogen.“, sagte Glorien. Ajasa verzog das Gesicht. „Kann ich nicht noch ein bisschen ausruhen?“, fragte sie mit vorgeschobener Lippe. „Na komm schon.“, ermunterte er sie. Seufzend stand sie auf. Er reichte ihr einen Bogen aus weißem Holz mit schwarzen Verzierungen. Ajasa nahm ihre Position ein und fixierte einen Punkt in den nahen Bäumen, dann legte sie den Pfeil auf die Sehne, konzentrierte sich und schoss. Ein Apfel fiel hinunter. Sie hob ihn auf und kam grinsend zurück. „Also, was sagst du? Lust auf einen Apfel?“ Der erste Schuss war unglaublich gut, die anderen weniger, aber sie machte Fortschritte. Glorien war ziemlich stolz darauf, wie schnell Ajasa lernte. In den beiden Tagen darauf, durfte sich Ajasa ausruhen. Slys Übungen erwiesen sich als sehr schwierig und unheimlich frustrierend. Sie kamen Ajasa so schwer vor, dass sie mehr als einmal die Geduld verlor. „Ich krieg das nicht hin Sly. Es geht nicht.“ Sly hatte viel Geduld und ermutigte sie immer und immer wieder. „Elementzauber sind nicht einfach, aber unglaublich nützlich, wenn du mal nicht an Schwert und Bogen kommst.“, sagte sie. „Du hast recht. Ich versuch es ja schon weiter…“, seufzte Ajasa. Nach etlichen Versuchen, hatte sie die Zauber im Griff. Vollkommen erschöpft fiel sie an jenem Abend in ihr Bett. Sie träumte und hörte eine leise fremde Stimme. „Ethilion nar e tbeka iom nildys wautra regnur yoar thali onna. Komm zu mir. Komm...” Sie schlug die Augen auf, ohne jedoch wirklich aufzuwachen. Sie zog sich an und verließ den Palast. Sie war wie in Trance. Ihre Augen waren weit geöffnet, aber ihr Blick war irgendwie leer. Bei den Ruinen eines alten Tempels, der nicht weit vom Turm in Aldan entfernt lag, blieb sie stehen. „Athet nirwa.“, flüsterte jemand hinter einem Baum. Ajasa gehorchte und trat wie befohlen näher an den Baum heran. „Es gibt dich also wirklich.“, sagte eine skeptische Stimme, dann änderte sich ihr Tonfall. „Was habe ich doch für ein Glück. Die Energie, die du beschaffen kannst, wird mich stark genug machen. Sie wird mich mächtig genug machen, um meinen Plan in die Tat umsetzen zu können. Tut mir Leid, dass du herkommen musstest, aber erstens musste ich wissen, ob mein Zauber gewirkt hat und zweitens ist der Palast zu nahe am Turm… Da du so bereitwillig hier her kommst, muss er vollends gewirkt haben. Nicht mehr lange und Ithandil ist in meiner Hand. Nimm diesen Ring, aber lasse ihn niemandes anderen Hand zieren. Wenn du meine Stimme hörst, dann musst du mir gehorchen. Verstanden?“, fragte die Gestalt. „Antworte!“, forderte sie ungeduldig. „Ja Meister, ich werde Euch gehorchen.“, hauchte sie, doch ihre Stimme klang nicht wie ihre eigene. „Du wirst dich sobald du aufwachst, nicht mehr an diese Nacht erinnern. Hast du das verstanden?“ Ajasa kniete sich vor die Gestalt und neigte unterwürfig den Kopf. Die ganze Szene wirkte grotesk. „Ja Herr.“, flüsterte sie bestätigend. „Gut. Jetzt geh und komm morgen Nacht wieder her.“ Ajasa erhob sich langsam. „Ja Meister ich werde morgen wieder herkommen, wenn Ihr mich ruft.“, flüsterte sie ergeben und ging fort. Als Ajasa am nächsten Morgen aufwachte, erinnerte sie sich nicht an die vergangene Nacht. Sie bemerkte verwundert, dass sie einen neuen Ring am Finger trug, den sie noch nie zuvor gesehen hatte. Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. Sie würde niemanden den Ring anrühren lassen. Eher würde sie denjenigen mit einem Pfeil durchbohren. Es war ihr Ring und kein anderer durfte ihn jemals tragen. Ajasa war gereizt an diesem Tag und keiner kam an sie heran. Ithandil, Sly und Glorien besonders, beobachteten dies mit großer Sorge. „Was ist bloß mit ihr los? Ich erkenne sie gar nicht wieder.“, sagte Glorien zu Sly. „Ich weiß es nicht, aber wenn man sie nur anspricht fährt sie einem über den Mund.“ Glorien überlegte. „Mach dir nicht so viele Gedanken, sie ist wahrscheinlich nur wegen der Reise aufgeregt. Schließlich war sie noch nie fort aus Aldan und Ajanis ist weit entfernt.“, versuchte Sly ihn zu beruhigen. Nach einem kurzen Zögern nickte er. „Und trotzdem habe ich dieses komische Gefühl…Aber wahrscheinlich hast du Recht. Ich mache mir wohl zu viele Sorgen.“ Ithandil sah die beiden skeptisch an. „Dennoch ist es merkwürdig.“, sagte er leise. Ajasa ging wie in der Vornacht erneut zu den Ruinen. Dies wiederholte sich die nächsten Nächte. Niemand bemerkte ihr Gehen. Auch in dieser Nacht, ging Ajasa auf Befehl des Fremden zu den Ruinen. „Das machst du sehr gut. Die Energie, die du jede Nacht von den Bewohnern Aldans stiehlst, ist sehr nützlich. Sie macht mich stärker. Du bringst mir die Macht von Ithandil verstanden? Er wird wehrlos sein…Und dann kann ich endlich eine Rechnung mit ihm begleichen. Nun geh und bringe mir seine Macht, wenn ich es dir befehle.“ Sie neigte den Kopf und küsste seine Hand, die er allerdings wegzog. Ajasa befand sich nun seit ein paar Nächten in der Hand des Fremden und mit jeder weiteren Nacht, schien der Zauber sie stärker an ihn zu binden. „Wenn ich es wünsche, wirst du mich in deine Seele einlassen und mich zu ihm bringen oder ihn zu mir. Ganz wie ich es will nicht wahr?“ Ajasa hatte sich auf den Boden gekniet und den Kopf tief zur Erde geneigt. Sie hob ihren Kopf und stand auf. „Ja Meister, was immer ihr verlangt. Ich werde es tun.“, flüsterte sie untertänig. Ein leises Lachen kam von ihrem Gegenüber. Am Morgen danach, stand Ajasa vor ihrem Spiegel. Irgendwas war falsch. Sie konnte nicht sagen, was es war. Was mit ihr passierte, was mit ihr passiert war. Der neue Ring, den sie nie ablegte, funkelte verführerisch. Sie sah sich in ihrem Zimmer um. In zwei Tagen würden sie die Reise nach Ajanis antreten, um Lianel die Vorsitzende des Rates der Zwölf aufzusuchen. Durch die offenen Fenster wehte der Wind hinein. Dieser Tag war eiskalt. Sie zog ihren Winterumhang an und ging in die Stadt. Bevor sie aufbrach, wollte sie noch einmal durch Aldan gehen und ihre Lieblingsplätze aufsuchen. Sie war den ganzen Tag lang durch Aldan gewandert und wollte sich gerade auf den Rückweg machen, als sie eine vertraute, aber gleichzeitig vollkommen fremde Stimme in ihrem Kopf hörte. Zuerst nur schwach und leise, aber dann so laut wie ein Dröhnen. Wie erstarrt blieb sie stehen und stützte sich an einer Hauswand ab. Ihr Atem ging schnell, als wäre sie die ganze Zeit gerannt. Sie ging in die Knie, die Hände auf ihre Ohren gepresst. „Aaargh, …was ist hier los?“, schoss es ihr durch den Kopf. Alles schien sich zu drehen, sie schwankte für einen Moment und fiel dann auf alle Viere. Etwas schien sie mit aller Macht auf den Boden zu drücken. Was auch immer sie gerade angriff, presste sie ohne Unterlass weiter zur Erde. Ihre Arme knickten ein und Ajasa fiel vornüber, endgültig auf die kalte Erde. Es war schon spät und niemand mehr auf den Straßen. Keiner der die Szene hätte beobachten können. Nach ein paar Sekunden,zuckten ihre Finger und sie regte sich langsam. Ajasa stand auf und klopfte sich teilnahmslos den Dreck von den Kleidern.Erneut war sie in den Fängen des Fremden. Ihr Blick war leer und glühte in der Dunkelheit. Der Ring an ihrem Finger schimmerte und es schien, als sei sie von einem schwachen grünen Leuchten umgeben. Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie musste dem Befehl in ihrem Kopf gehorchen. Nichts anderes hatte noch Bedeutung in ihrem Bewusstsein. Ajasa wandte den Kopf und ging auf eines der Häuser zu. Die Türen öffneten sich vollkommen lautlos, wie von Zauberei. Langsam betrat sie eines der Zimmer. Zwei Lithoniel lagen darin, ein Mann und eine Frau. Beide wirkten außergewöhnlich anmutig und friedlich. Ajasa sah sie ausdruckslos an. Sie hielt ihre Hand über das Bett und entzog ihnen ihre Energie. Nach einigen weiteren Häusern, wandte sie sich zum Turm von Aldan. Denn sie hatte einen neuen Befehl erhalten. Die kalte Stimme in ihrem Kopf sprach: „Et ny was tijas areth ail nu manor Ithandil!“ Das bedeutete: „Dienerin mein, gehe zum Turm und bringe mir Ithandil!“ Sie öffnete die Tür und trat hinein. Ajasa ging durch die Halle und öffnete eine der Flügeltüren. Ithandil stand im Zimmer vor einem Feuer im Kamin und dachte nach. Als er sie hörte, drehte er sich um. „Ajasa? Was…machst du hier?“, fragte er überrascht. Er musterte sie wenige Sekunden. Sah diese leeren Augen, das Schimmern und den verräterischen Ring, der mit seinem grünen Licht den Raum ausfüllte, innerhalb eines Augenblicks. „Ajasa, was tust du hier?“, wiederholte er, diesmal lauter. Ein seltsames Lächeln umspielte ihren Mund. „Mein Meister hat mir befohlen und ich gehorche ihm. Nun gib mir, was ich verlange.“, sagte sie tonlos. Ithandil wich zurück. „Wer wagt es, eine solche unschuldige Seele zu besetzen?!“, rief er. „Zeige dich schon!“ Ajasa trat einen Schritt vor. „Meister was soll ich jetzt tun? Soll ich ihn zu dir bringen? Oder seine Macht nehmen und ihn töten?“, flüsterte sie. Ithandil wurde bei diesen Worten blass. Das Lächeln war nicht aus ihrem Gesicht gewichen. „Gut Meister. Wie Ihr wünscht.“, sagte sie nach ein paar Sekunden. „Mein Herr wünscht, dass ich dich zu ihm bringe, weg vom Turm, wo du mehr geschützt bist als irgendwo anders.“ Ithandil war wie erstarrt. Er war unfähig sich zu bewegen, da er nicht verstand, was hier passierte. „Ajasa! Komm zu dir!“, rief er. Ein Flackern zeigte sich in ihren Augen, nur um kurz danach wieder zu erlöschen. Sie hob eine Hand. Ithandil konnte nun die Macht um sich herum spüren. Er konnte sich nur mit Mühe regen. „Wag es nicht. Du wirst es be…“, begann er. Ithandil konnte nicht weiter sprechen. Seine Stimme versagte und er ging langsam zu Ajasa, die immer noch mit erhobener Hand an der Tür stand. Es war, als würde er an unsichtbaren Fäden hängen, die ihn zu ihr zogen. Ein innerer Kampf war entfesselt worden. Ithandil mühte sich dem Zauber nicht zu unterliegen, doch als er die Schwelle des Turmes verlassen hatte, konnte er nichts mehr tun. Ajasa hielt ihn weiter in ihrem Bann und er folgte ihr willenlos. Sie kamen an der Ruine an. „Meister hier ist er. Ich habe Euren Willen erfüllt.“, sagte sie und verneigte sich. Dann kniete sie sich auf die Erde. „Dann brauche ich dich nicht mehr.“, sagte eine Stimme. Ajasas Kopf sank auf ihre Brust und der Ring rutschte ihr vom Finger und zersprang. Ithandil, der sich wieder bewegen konnte, sprang auf und fing Ajasa ab, bevor sie zu Boden fiel. Er legte sie behutsam auf den Boden und musterte sie. „Ihr fehlt nichts, sie ist nur erschöpft. So ist es einfacher für sie. Wen sonst als die möglicherweise zukünftige Aja hätte ich benutzen können? Es ist also wirklich wahr. Ich war überrascht, es war sehr einfach.“, sagte die Gestalt leise, die nun hinter einem Baum hervor trat. Ithandil schaute zu ihr. Es war ein junger Mann. „Du?!“, stieß Ithandil hervor. „Wie kann das sein…? Ich, das glaube ich nicht.“, rief er. Der Mann lächelte. Es war ein kaltes Lächeln. „Du kannst deinen Augen ruhig trauen Mörder. Du hast meine Schwester umgebracht und jetzt bin ich hier um Vergeltung zu üben!“, sagte er mit kalter Stimme und Verachtung in jeder Silbe. „Kamst du nicht in jener Nacht und sprachst von einer Vorhersage? Hieß es nicht, sie wäre vom Rat auserwählt worden? Sollte sie etwa nicht, die Prophezeiung an einen anderen Ort bringen? Wegen dir wurde sie ermordet. Es war deine verdammte Schuld! Sie war nur ein paar Tage von Ajanis entfernt! Du hast sie in den Tod geschickt!“ Ithandil stand auf und stellte sich dem jungen Mann gegenüber. „Das ist nicht wahr. Wie konnte ich wissen, dass ihr jemand auf ihrem Weg auflauerte? Niemand wusste davon! Sie hat ihre Aufgabe erfüllt. Sie war bereit für Aradon zu sterben! Ehre wofür sie starb. Und widme dich nicht dem Hass.“, sagte Ithandil. Keiner der beiden hatte bemerkt, dass Ajasa zu sich gekommen war. Blitzschnell schossen Bilder durch ihren Kopf. Es waren die Erinnerungen der vergangenen Nächte. „Dieses Mädchen dort! Sie sammelte Energie für mich. Sie entzog sie den Bewohnern und brachte sie mir. Ich brauchte sie, um dir gegenüberstehen zu können. Sieh wozu du mich getrieben hast Ithandil! Und nun werde ich Vergeltung üben!“ Ithandil hatte sich darauf vorbereitet. Ein Licht umgab ihn. Auch der junge Mann war von einem Schimmern umgeben. „Ich wünschte, du wärst nicht gekommen…“, sagte Ithandil tonlos. „Tu wozu du hergekommen bist, aber erwarte keine Rücksicht von mir.“ Der junge Mann kochte vor Wut. „Du wirst dir wünschen nie nach Islar gekommen zu sein!“, rief er und machte sich zum Angriff bereit. Ithandil schickte einen gewaltigen Lichtstrom in seine Richtung. Sein Gegner sprang zur Seite und erwiderte den Angriff. „Nein!!!“ Ajasa war aufgesprungen und hatte sich zwischen die beiden geworfen. Beide Lichtströme trafen sie in der Mitte. „Ajasa, nicht!!!“, schrie Ithandil. Aber Ajasa schien nicht verletzt zu sein. Sie sank langsam zu Boden und blieb dort reglos liegen. „Das ist alles nur deine Schuld!“, rief Ithandil und wollte seinen Angriff wiederholen, als Ajasa in die Höhe schwebte, bis sie wieder aufrecht stand. „Ithandil narre patny quo sowa nitthor etg!“, sagte sie wütend. Zu jedem der beiden streckte sie einen Arm aus und zeigte ihnen ihre flache Hand. Wind kam auf. Weder Ithandil, noch der junge Mann wagten sich zu rühren. Und dann trat ein Licht aus ihren Händen und blendete sie. An Ithandils Seite erschien eine neblige Gestalt. Es war die schattenhafte Silhouette von Liija, Ajasas Mutter. „Ich kann es nicht gutheißen, dass man einfach so meinen Körper benutzt.“, sagte Ajasa. Dann wandte sie sich an Liija. „Mutter, ich habe keine Ahnung, wie ich es geschafft habe dich zu rufen. Aber du musst diesen unnötigen Kampf beenden! Bitte …“ Liija nahm festere Gestalt an, wenn auch blass. „ Ithandil, was soll dieses Kämpfen? Es wurde mehr als genug gekämpft und es wird leider auch noch gekämpft werden…Du weißt das…Ich kannte Nuriel, ich habe sie damals gesehen als wir unsere Reise antraten. Glaub mir, sie wusste worauf sie sich einließ. Auch ich habe es gewusst und war stolz darauf. Auch wenn ich dafür einen sehr hohen Preis zahlen musste. Daron, du musst mir glauben. Vergib ihm, er konnte es nicht ahnen. Nuriel hätte nicht gewollt, dass du ihm etwas antust. Außerdem, finde ich es nicht gut und bin wirklich wütend darüber, was du mit meiner Tochter gemacht hast.“, Liijas Blick wurde streng. „Ich kann nicht länger bleiben… Ajasa du wirst alles schaffen, was du dir vornimmst. Vertraue mir. Lebt wohl.“, ihre letzten Worte waren fast ein Flüstern und klangen wie ein Windhauch, als sich Liija auflöste. Das Licht um Ajasa war erloschen und der Wind hatte sich gelegt. Keiner der beiden Männer sagte etwas. Diese Begegnung mit einer Toten hatte ihnen die Sprache verschlagen. Selbst der sonst mehr als sicher wirkende Ithandil, biss sich auf die Lippen. Ajasa wandte sich an die beiden. „Ich hoffe, die Sache ist damit erledigt. Kommt ich möchte zu Bett. Und vorher möchte ich sichergehen, dass ihr nicht wieder von vorne anfangt…“, sagte sie kopfschüttelnd. Sie hob die Hand und zeigte auf Daron. Aus ihm stieg die gestohlene Energie und schwebte zur Spitze des Turmes von Aldan, von dort verteilte sie sich über die ganze Stadt und kehrte zu den Bewohnern der Stadt zurück. Wortlos folgten Ithandil und Daron ihr zum Teju Palast. „Daron, du kannst mit Sicherheit ein Zimmer im Teju Palast kriegen. Und ich glaube Ithandil möchte lieber zurück zum Turm, hab ich Recht?“, fragte sie. „Anis!“, rief sie durch die Eingangshalle. Die kleine Lithoniel, die im Palast arbeitete eilte zu Ajasa. Verlegen unterdrückte sie ein Gähnen. „Ja, was kann ich für Euch tun?“, fragte sie lächelnd. Ajasa fuhr sich durchs Haar und seufzte. „Du brauchst mich nicht mit „Euch“ anzusprechen…“, sagte sie müde. „Ich möchte, dass du ein Zimmer für Daron herrichten lässt und ihn später dorthin begleitest. Könntest du das für mich tun Anis?“ Anis nickte freundlich. „Natürlich Ajasa ganz wie du wünscht.“, sie wandte sich an Daron. „Bitte folgt mir mein Herr.“ Daron warf Ajasa einen unsicheren Blick zu, den sie unerbittlich erwiderte. Er verzog ganz leicht die Mundwinkel, wie Ajasa später herausfand ein Zeichen mit dem er Ärger und Nervosität zu verbergen versuchte. Ajasa verabschiedete sich von Ithandil in Form eines knappen Nickens und ging auf ihr Zimmer. Auf dem Weg traf sie die verwirrt und ärgerlich wirkende Sly. „Wo bei Iluthel warst du, verdammt noch mal?“, fragte sie leise. Ajasa erzählte ihr, was vorgefallen war. Am nächsten Morgen stand sie früh auf, um in den Obstgärten spazieren zu gehen. Sie ging bis zum Ende des Weges, der entlang der Obstbäume verlief und setzte sich dort ins Gras. Sie summte ein altes Lied. Sly hatte Ajasa einmal erzählt, dass es Liijas Lieblingslied gewesen war und sie es gerne gesungen hatte. Nach ein paar Minuten fing sie zu singen an. Es hörte sich wunderschön an. Es war so, als wenn ein Teil der Seele des Sängers, mit den Tönen fortschwebte und die Zuhörer sich nur darin zu verlieren brauchte. Diese Fähigkeit, hatten nur sehr wenige unter den Lithoniel und auf ganz Aradon war sie noch seltener. Es war eine erstaunliche Eigenschaft. Noch jemand, war auf die Idee gekommen durch die Gärten zu wandern. Glorien kam den Weg entlang mit einem Apfel in der Hand. Er biss hinein, dann erblickte er Ajasa. Sein Gesicht erhellte sich sofort und er schlenderte gelassen zu ihr. „So was, was tust du denn hier? Anscheinend sind wir auf den gleichen Gedanken gekommen.“, sagte er lächelnd. Ajasa blickte auf und lächelte. „Bitte sing ruhig weiter. Ich höre deiner Stimme gern zu und das Lied habe ich schon lange nicht mehr gehört.“, ermunterte er sie. Ajasa zögerte. „Na gut, weil du es bist.“, sagte sie errötend. Sie sang das Lied bis zum Ende und seufzte dann. „Also sag schon, was ist los?“, fragte er leise. Ajasa überlegte, wie sie es am besten formulieren sollte. „Du warst doch damals auch dabei oder? Sagt dir der Name Daron etwas?“, fragte sie langsam und beobachtete seine Reaktion. Glorien gab ein missbilligendes Schnauben von sich. „Pah, Daron. Ja der Name sagt mir was, er ist ein Dickkopf und sucht ständig Streit. Außerdem geht sein Temperament zu oft mit ihm durch. Wie kommst du ausgerechnet auf ihn? Und warum jetzt?“, fragte er irritiert. Ajasa berichtete ihm von den vergangenen Nächten und dem Vorfall der letzten Nacht. Glorien ballte die Faust, während er ihr aufmerksam zuhörte. „Das ist ein starkes Stück! Ich würde ihm schon zeigen, dass man andere nicht benutzt, aber ich tue es nicht, weil du mir das über Liija erzählt hast. Es gab wirklich schon genug Kämpfe… Und er wohnt jetzt also im Teju Palast? Oh man, was machen wir jetzt mit ihm? Hast du dir schon was überlegt?“, fragte er mit gerunzelter Stirn. Ajasa zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe keine Ahnung, was wir tun sollen. Ich denke, dass er uns begleiten sollte. Allerdings…glaube ich, dass er damit nicht einverstanden sein wird. Ich kann ihn zu nichts zwingen und selbst wenn ich es könnte, würde ich es nicht tun. Dazu kommt, dass ich mir nicht sicher bin, ob das so eine gute Idee wäre, schließlich reitet Ithandil ebenfalls mit uns. Auf jeden Fall bis zur Grenze.“ Glorien legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Wir werden uns schon etwas einfallen lassen.“, sagte er zuversichtlich. Gemeinsam genossen sie den milden Vormittag und kehrten mittags zum Teju Palast zurück. Sly erwartete sie unruhig am Eingang. „Und habt ihr euch etwas überlegt?“, fragte sie neugierig. Ajasa antwortete zuerst. „Ich bin dafür, dass er uns begleitet. Ich weiß nur noch nicht, wie wir ihn dazu kriegen.“, sagte sie langsam. Sly nickte nachdenklich. „Mmh, ich lasse mir was einfallen. Lass mich nur machen. Vielleicht reicht schon etwas Überzeugungskraft.“, sagte sie zuversichtlich. Mit ihrem wehenden Kleid, eilte sie in den Palast. Glorien und Ajasa machten sich auf den Weg zum Turm, um Ithandil zu treffen und den morgigen Aufbruch zu besprechen. Sly war inzwischen zu Anis gegangen und hatte nach Darons Zimmer gefragt. Sie wollte mit ihm sprechen und später nachkommen. Wenn es ihr gelang ihn zu überzeugen, würde sie ihn mitbringen, ansonsten wollten sie sich erneut beraten. Als sie im Turm eintrafen, wurden sie bereits von Ithandil erwartet, der vor dem Kamin stand und nachdenklich die tanzenden Flammen beobachtete. Er bedeutete ihnen mit einer Handbewegung Platz zu nehmen. „Ajasa…“, begann er leise. Es sah so aus, als suchte er nach den richtigen Worten. „Es tut mir leid, wegen gestern. Diese Geschichte mir Daron, ist etwas…kompliziert. Es tut mir wirklich aufrichtig leid, die Begegnung mit Liija hat mich wieder zur Besinnung gebracht. Ich danke dir.“, sagte er mit einem schmerzvollen Lächeln. „Sie noch einmal zu sehen und ihre Stimme zu hören, das war…ich danke dir dafür.“ Ajasa schaute ihn verwirrt an. In diesem Augenblick öffnete sich die Tür und Sly trat ein, doch sie kam allein. Glorien seufzte. Sly begrüßte sie und nahm dann neben Ithandil Platz. Wegen der Stille im Raum, runzelte sie die Stirn und fragte: „Was ist los? Hab ich irgendwas verpasst?“ Ajasa schwieg und dachte nach. Was spielte sich hier ab? Ithandil litt, aber warum? Sie rutschte unruhig auf ihrem Platz herum und wandte sich dann an Ithandil. „Was ist los Ithandil? Sag es mir.“, forderte sie im bestimmten Ton. Ithandil setzte zum Sprechen an, schüttelte dann aber den Kopf. „Er kann es nicht.“, sagte Glorien leise, der die beiden beobachtet hatte. „Er hat das Gefühl deinen Vater zu verraten.“ Sly öffnete den Mund, als wollte sie etwas sagen, besann sich dann aber eines besseren und schwieg. Überrascht blickte Ajasa Glorien an. „Dann sag du es mir.“, verlangte sie. Glorien blickte erst zu Ithandil und dann wieder zu Ajasa. „Er…hat sie geliebt. Er wollte ihr sogar einen Antrag machen, aber er tat es nicht und hat deinem Vater den Vorrang gelassen. Jeder konnte damals sehen, wie sehr sie Aloran liebte und sie brauchten sich gegenseitig. Und das quält ihn. Er hält es für einen Fehler und fühlt sich deswegen nicht besonders gut…Liija zu lieben, war für ihn wie ein Verbrechen. Ein Verbrechen gegenüber deinem Vater. Es war wie eine unsichtbare Linie, die er verbotenerweise überschritten hatte. Jedes Mal, wenn er Liija erblickte, brach die Wunde in seinem Herzen erneut auf.“, die letzen Worte sagte er kaum hörbar. Ajasa sah ihn sprachlos an. „Verzeih mir Ithandil, ich hatte keine Ahnung…“, stammelte sie leise. „Das ist nicht länger von Bedeutung. Weder ich noch Aloran waren bei ihr, als sie sterben musste. Aber ich hätte dort sein müssen. Diese Verantwortung hatten wir Sly als Bürde auferlegt. Es tut mir leid. Ich glaube, ich habe mich nie dafür entschuldigt, was wir…was ich dir zugemutet habe damals. Liija empfand auch etwas für mich. Ich…ließ ihr die Entscheidung, und weil ich an den Rat gebunden war, trat ich für Aloran beiseite. Manchmal denke ich, auf diese Weise, war es besser. Ich bin mir nicht sicher, ob ich Liija hätte aufgeben können. Und…du siehst ihr so unglaublich ähnlich.“, flüsterte Ithandil beschämt. Ajasa stand auf und kniete sich vor Ithandil auf den Boden. „Es tut mir leid, dass du noch nicht einmal die Möglichkeit hattest dich zu verabschieden. Es tut mir wirklich sehr leid.“, sagte sie aufrichtig und umarmte ihn kurz. Sie ließ Ithandil los und stand auf. Nachdenklich musterte sie Sly, Glorien und Ithandil. Nach einem kurzen Zögern, nickte sie leicht und kniete sich in der Mitte des Raumes auf den Boden. Sie atmete konzentriert ein. „Ich werde dir die Möglichkeit geben, damit du nicht mehr so verzweifelt bist und die Vergangenheit ruhen lassen kannst.“, sagte sie leise. Ajasa sprach eine alte Formel, die ihr ihn den Sinn kam und der Raum begann zu verschwimmen. „Ajasa!“, stieß Ithandil hervor. Doch seine Stimme war für Ajasa bereits zu einem fernen Rauschen verklungen. „Ajasa? Was bei Iluthel tust du hier?“, fragte eine bekannte Stimme perplex. Ajasa erblickte Liija in dem Strudel aus Farben. Zögernd ging sie auf ihre Mutter zu. „Ich bin hier, weil ich gehört habe, was damals zwischen dir und Ithandil vorgefallen ist. Und weil er keine Gelegenheit hatte, sich von dir zu verabschieden.“, erklärte Ajasa. Liija nickte stumm. „Deswegen kam mir eine Idee, die hoffentlich funktioniert. Geh für einen Moment zu ihm. Benutze meinen Körper und wir können für einen Augenblick die Plätze tauschen. Verstehst du, ich bin es ihm schuldig. Ein kleiner Ausgleich, für alles, was er für mich getan hat.“ Liija schenkte ihr ein leichtes Lächeln. „Das würdest du tun? Iluthel möge immer ihre Hand über dich halten, ebenso wie die Anjelie. Ich bin wirklich dankbar für diese Möglichkeit. Ithandil muss ein paar Dinge begreifen, sonst wird er an seinen überflüssigen Schuldgefühlen sterben…“, sagte sie düster und verschwand in einem strahlenden Licht und fuhr in Ajasas Körper. Dann geschah etwas Erstaunliches. Ajasas kniende Gestalt schimmerte und wich Liija. Sie erkannte diesen Raum wieder. Verwundert blickte sie an sich hinunter. Liija schaute in die verwirrten Gesichter von Sly, Ithandil und Glorien. Sly und die anderen sahen Liija dort sitzen, wo Ajasa vor wenigen Sekunden gesessen hatte. Sly schlug sich die Hände vor den Mund. Glorien wurde von widerstreitenden Gefühlen hin und her gerissen. „Meine liebe Sly.“, flüsterte Liija und nahm Slys Gesicht in ihre Hände. „Liija! Oh Iluthel! Liija du bist es wirklich…wie hat sie das fertig gebracht?“, fragte Sly den Tränen nahe und umarmte Liija. Hastig setzte Sly sich wieder hin. Glorien hatte bisher ebenso wie Ithandil geschwiegen. Ein leichtes Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. „Es freut mich Liija.“, sagte er. Glorien verbeugte sich und verbrachte die restliche Zeit damit, sie fasziniert anzuschauen. Ithandil stand mitten im Raum und wusste nicht, was er tun sollte. Er schien wie erstarrt und blickte Liija einfach nur an. Sie ging zu ihm und fasste ihn an den Schultern. „Ithandil es tut mir auch jetzt noch leid, aber es war die richtige Entscheidung für mich. Ich…liebe Aloran und dann war ich mit unserer kleinen Ajasa schwanger. Ich konnte mir damals nichts Besseres vorstellen, als mein Leben mit Aloran zu verbringen. Und ich konnte mir bei deinen Gefühlen nie sicher sein…Das ist der Makel der Lithoniel…sie sind zu distanziert…Es tut mir unendlich leid, dass ich dich so schwer verletzt habe. Ich habe etwas für dich empfunden, das ist wahr, aber es war anders…als du erwartet hast. Meine Gefühle zu dir wurden von etwas anderem bestimmt…Weder du, noch irgendjemand anderes trägt die Verantwortung an meinem Tod. Ich bedauere nur so wenig Zeit mit meiner Tochter verbracht zu haben… Und ich bedaure mich nicht mit dir ausgesprochen zu haben…Verstehst du das? Ich denke immer noch an dich. Du musst für mich auf meine Kleine aufpassen. Bitte. Hör auf um mich zu trauern und kümmere dich um die Zukunft. Viele Gefahren lauern in ihrem Schatten. Vertrau mir.“, sagte Liija und nahm Ithandils Hand in die ihre und küsste sie. Ithandil blickte sie einfach nur an. „Das ist alles nicht mehr wichtig. Du hast Recht. Ich konnte dir nie alles sagen, was ich empfand. Es ist jetzt…in Ordnung für mich, denke ich…Ich glaube der Schmerz wird bald verblassen und mein Herz wird wieder frei sein…Ich werde dich immer in meinem Herzen behalten liebste Liija. Danke für dieses Geschenk, danke dass du gekommen bist.“, sagte er lächelnd. „Ich weiß, dass Aloran es verstehen würde…Dies soll das letzte Mal sein, dass sich unsere Lippen berühren.“, flüsterte sie und küsste Ithandil kurz. „Lebe wohl Ithandil.“, sagte sie und drehte sich zu den anderen um. „Es ist Zeit…Sly achte auf Ithandil und ich weiß, dass es viel verlangt ist, aber sage ihm endlich, was du fühlst. Reite mit ihm und stehe ihm bei. Lass Ajasa ziehen. Das hier ist nicht länger unsere Aufgabe. Du kannst ihr in diesem Kampf nicht helfen. Jetzt noch nicht und vielleicht auch später nicht. Vielleicht wird es später eine andere Gelegenheit geben.“, sagte Liija. Dann wandte sie sich mit nachdenklichem Blick an Glorien. „Ich bitte dich Glorien, helfe Ajasa und…lass dich nicht von den Schatten der Vergangenheit verschlingen. Ich flehe dich an, lass es nicht soweit kommen…Helfe ihr so gut du kannst und beschütze sie, nur das ist wichtig. Denn Ajasa wird jeden Verbündeten brauchen. Lebt wohl, meine Gedanken begleiten euch.“, flüsterte sie und löste sich auf. Ajasa erschien und sank bewusstlos zu Boden. „Ajasa!“, stieß Glorien hervor und stürzte zu ihr. Ithandil musterte ihn mit einem seltsamen Gesichtsausdruck, den aber weder Sly noch Glorien bemerkten. „Oh Ajasa, irgendwann werden dich deine Einfälle noch umbringen.“, bemerkte Glorien ruhig, aber voll Sorge. Ajasa lag auf dem Sofa am Kamin. „Wie lange war ich weg? Hat es funktioniert?“, fragte sie müde. Glorien reichte ihr einen Becher. „Hier. Du warst etwa eine Stunde bewusstlos.“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Das hier, haben Ithandil und Sly für dich gebraut. Das sollte dir wieder auf die Beine helfen.“, sagte er, nickte zu dem Becher und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Es hat funktioniert. Er konnte sich verabschieden und Sly ebenfalls. Liija hat sie darum gebeten mit Ithandil zu reiten. Allerdings überlegt sie noch. Wir werden morgen Nachmittag aufbrechen.“, klärte er sie auf. Ajasa war immer noch von sich selbst überrascht. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet, dass es funktionieren würde. Sie leerte den Becher und stellte ihn auf den Glastisch neben dem Sofa. Es war still im Raum, denn jeder hing seinen Gedanken nach. Ajasa blickte ins Feuer und dachte darüber nach, was für Überraschungen ihr noch ins Haus standen. Ithandil sah aus, als wäre eine schwere Last von ihm gefallen und Sly stand einfach nur die Erleichterung ins Gesicht geschrieben. Wie würde sie sich wohl entscheiden? Würde sie mit Ithandil reiten oder bei Ajasa bleiben? So ähnliche Gedanken gingen Ajasa durch den Kopf. Es war zweifelsohne eine schwierige Entscheidung. Die Tür öffnete sich erneut leise knarrend. Daron stand in der Tür und trat unsicher zwei Schritte vorwärts. Ajasa gelang ein schiefes Lächeln, welches aber nur für eine Sekunde in ihrem Gesicht zu lesen war. Glorien begrüßte Daron mit einem knappen Kopfnicken. Sly sah mit sich selbst höchst zufrieden aus und Ithandil schaute überrascht zur Tür. „Daron, ich hatte nicht mehr damit gerechnet, dass du kommen würdest.“, sagte er verwundert. Daron neigte den Kopf. „Ithandil, ich bitte um Vergebung für mein Verhalten. Ich habe…ich habe Nuriel in meinen Träumen gesehen und ihr Bild ließ mich nicht los. Sie sagte, ich solle für ihren Tod Vergeltung üben. Ich bitte soweit es mir zusteht um Vergebung und möchte Ajasa mein Weggeleit anbieten.“, sagte er mit ernster Stimme, in der noch immer noch ein nervöser Ton mitschwang. Ithandil runzelte die Stirn. „Nuriel hat dir in deinen Träumen gesagt, du sollst Vergeltung üben? Zweifellos eine Täuschung deiner Sinne. Ein Zauber…Ich frage mich, wer dafür die Verantwortung trägt. Dennoch nehme ich deine Entschuldigung an. Doch solltest du Ajasa fragen, ob sie dein Weggeleit wünscht.“, entgegnete er. Daron schaute vorsichtig zu Ajasa hinüber. „Wem sonst, sollte ich mein Weggeleit anbieten als Euch? Ich habe Euch Leid angetan und möchte meine Schuld abtragen. Wem sonst als der vielleicht zukünftigen Aja sollte ich mein Schwert bieten? Selbst wenn sie nicht die Aja ist, so ist es mir eine Ehre einer Hüterin der Prophezeiung zu dienen.“, sagte er entschlossener. Ajasa hatte seiner Rede aufmerksam zugehört. „Daron, ich nehme deine Dienste und deinen Schutz an. Mögest du mich sicher geleiten, so wie es noch nicht einmal Glorien könnte. Wir brechen morgen Nachmittag auf. Sly, wie hast du dich entschieden? Mit wem wirst du reiten?“, fragte Ajasa lächelnd. Sly ließ sich mit ihrer Antwort Zeit. „Ich will dich nicht allein lassen, aber ich weiß, dass Glorien und Daron bei dir sind und dir dann keine Gefahr droht. Deshalb werde ich mit Ithandil reiten. Ich werde auf deinen Ruf warten und dir zur Hilfe kommen, wenn ich kann.“, sagte Sly mit ernster Stimme. Ithandil erhob sich langsam. „Wenn alles besprochen ist, dann lasst uns schlafen gehen. Die Reise zur Grenze dauert nur ein paar Tage, aber die Reise nach Ajanis, ist um einiges länger und anstrengender. Ruht euch aus. Morgen treten wir also unsere Reise an. Aber vorher Ajasa, möchte ich dir etwas geben.“, sagte er und griff nach einem elfenbeinfarbenen Kästchen. Er öffnete es und nahm eine Kette heraus. „Ich möchte, dass du das mit dir trägst. Es weist dich als eine vom hohen Geschlecht der Lithoniel aus. Und es trägt das Zeichen meines Hauses. Ich glaube, es wird dir nützlich sein. Es wurde an dem Tag gefertigt, als die Aja erschaffen wurde. Der Aja wird es mehr nützen, als du es dir jetzt vorstellen kannst. Es ist mir wichtig, dass du es trägst, um den Schatten von dir fern zu halten.“, sagte er und reichte sie ihr. Ajasa betrachtete den wunderschönen Anhänger. Er schimmerte in den Farben des Regenbogens und ein feiner Nebel durchzog ihn. Das Licht, das von ihm ausging, glühte für einen Moment in ihrer Hand auf und verlosch dann zu einem Glimmen. „Danke Ithandil. Das ist ein wirklich hohes Geschenk. Ich danke dir von Herzen.“, sagte Ajasa aufrichtig. Gemeinsam mit Glorien und Daron verließ sie den Turm. Sly war zurück geblieben und stand am Eingang des Turmes bei Ithandil. „Ithandil, ich muss dir etwas sagen.“, sagte sie leise. Er sah sie fragend an. Und zum ersten Mal lag etwas in seinem Blick, was sonst zum Vorschein gekommen war, immer wenn er Liija angesehen hatte. „Ich konnte es gut vor dir verbergen, denn du hast mich nie richtig wahrgenommen. Jetzt, wo wir erneut auf die Reise gehen…und jede Reise, die im Geringsten mit der Aja zu tun hatte mit Blut befleckt wurde, musst du es wissen. Ich möchte, dass du weißt das ich dich…Ach verdammt ich kann das nicht.“, entfuhr es ihr. Ithandil sah sie verwundert an. Er musterte ihr Gesicht und ihre Augen. Er musterte sie, wie er vor vielen Jahren Liija gemustert hatte. Dann nahm er sie in die Arme und flüsterte ihr zu seiner eigenen Überraschung etwas ins Ohr. Sie schaute ihn mit großen Augen an und errötete. Leise redete sie mit ihm und eilte dann überstürzt zurück zum Palast. Ithandil sah ihr nach und lächelte über sich selbst. Das hatte er nicht vorausgesehen. Vermutlich, weil er viel zu sehr Liija hinterher gehangen hatte. Es schien, als wenn die Welt rings um ihn herum in einem Tempo gelaufen wäre, das er nicht hatte einholen können. Doch nun begann er langsam wieder aufzuleben. Sein Herz war befreit von der Last, die Liijas Tod auf es gelegt hatte.


  


  2. Der Anfang der Reise


  Am nächsten Tag, hasteten Ajasa und die restliche Reisegemeinschaft viele Male durch die Hallen und Flure des Teju Palastes. Sie mussten überlegen, was sie alles mitnehmen sollten, denn sie hatten vor nur leichtes Gepäck bei sich zu tragen. Bis kurz vor dem Mittagessen waren sie damit beschäftigt. Es gab ein letztes köstliches Mahl und danach ging Ajasa zu den Pferdeställen. Sie sattelte ihr Pferd Persephone, ein kraftvolles schwarzes Tier und befestigte ihre Taschen am Sattel. Kurz darauf ging sie in ihr Zimmer und zog sich um. Mit einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel, begutachtete sie sich noch einmal. Sie trug braune Lederstiefel mit goldenen Schnallen, eine dunkle Hose und eine weiße Bluse mit weiten Ärmeln, darüber ein braunes mit goldenen Blumen besticktes Mieder. Langsam ging sie zu den Ställen zurück. Dort wartete sie auf die anderen. Da ihr noch ein wenig Zeit blieb, befestigte sie ihr Schwert und hängte sich die Kette von Ithandil um den Hals. Pfeile und Bogen, waren bereits am Sattel festgemacht. Ithandil, Sly, Glorien und Daron erschienen einen Moment später. Glorien war wie immer gekleidet. Er trug dunkle bequeme Stiefel eine dunkle Hose und ein grünes Hemd. Gerade befestigte er die Schnalle seines Reiseumhangs, als er bei Ajasa eintraf. Sly hatte sich für einen beigen Faltenrock und eine weiße dünne Bluse, dazu ein ähnliches Mieder, wie Ajasa es trug und ihren Umhang entschieden. Sie war so in Eile gewesen, dass sie sich während des Laufens, hüpfend ihren linken Stiefel anzog. Daron hatte sein Schwert am Gürtel befestigt und trug ein schlichtes schwarzes Lederwams und ein dunkles Hemd darunter. Seine Stiefel wirkten ziemlich abgenutzt und sein dunkelgrüner Umhang, sah sehr alt aus. Tatsächlich schienen seine braunen Hosen, als einziges neu an ihm zu sein. Ithandil sah wie immer, tadellos aus… „Habt ihr eure Pferde fertig? Gut, dann lasst uns aufbrechen. Wir sollten den Baradel besser erreichen, bevor es dunkel wird.“, sagte Ithandil und stieg auf sein Pferd. „In Ordnung, das müssten wir schaffen.“, entgegnete Daron nickend. Sie bestiegen ihre Pferde und ritten los. Nach einigen Stunden, wurde Aldan mit seinen hohen Türmen und Häusern immer kleiner. Ithandil ritt mit Sly und Glorien voraus und Daron bildete den Schluss. Ajasa genoss den Wind, der ihr Gesicht streifte. Sie überlegte, was von ihr erwartet wurde. Trug sie die Aja überhaupt in sich? Und wenn es so war, was musste sie tun, um Aradon vor einem weiteren Krieg zu retten? Im Grunde wurde ihr klar, dass sie nur ein paar Geschichten und Aufzeichnungen kannte, aber über den Krieg wusste sie gar nichts. Auch wenn die Aja mächtig war, wie konnte sie diese Macht einsetzen? Sie hoffte, Lianel würde ihr ein paar Antworten geben können. Doch bis Ajanis, war es noch weit. Daron musste ihre Gedanken erraten haben, denn nach einer Weile wandte er sich ihr zu. „Mach dir nicht so viele Gedanken Ajasa. Wenn du die Aja bist, kannst du Aradon den Frieden zurück bringen. Es muss einen wahnsinnig machen, darüber zu grübeln, ob man nun auserwählt wurde oder nicht. Glaub mir, ich verstehe das. Deine Mutter und Nuriel würden es ebenfalls verstehen. Da ist noch eine Sache, die du wissen musst. Ich bin auf dem Weg nach Aldan einem Fremden begegnet. Er erzählte von einer Person in Aldan, die die Aja sein muss. Und er sprach von deiner Mutter. Dieser Fremde wusste auch über Nuriels Schicksal Bescheid. Er wusste Dinge, die niemand wissen konnte. Achte auf dich, dieser Kerl weckte in mir Gedanken und Gefühle, die ich in der dunkelsten Ecke meines Herzens verborgen hielt. Und ich habe das Gefühl, ihn nicht zum letzten Mal gesehen zu haben…“, sagte er ernst. Ajasa schwieg nachdenklich. Dann nickte sie. „Ich achte schon auf mich. Später seid ihr beide ja noch bei mir.“ Es dämmerte bereits und die Sonne war im Begriff unterzugehen. In diesem Teil des Landes der Lithoniel, standen keine Wohnhäuser. Es gab auch nur eine Hauptstraße, die direkt nach Aldan führte und nah bei der Stadt wie eine Allee wirkte. Die Landschaft um sie herum, bestand aus grünen Feldern mit Mohnblumen und vielen glitzernden Seen in der Nähe. Der Baradel war ein reißender Fluss, welcher rings herum von dunkelgrünen Wäldern umgeben war. Sie hatten keine Pause eingelegt, weil sie so spät aufgebrochen waren. Die Dunkelheit legte sich wie ein Schleier über sie. Undurchsichtiger Nebel zog auf. Als der Nebel ziemlich dicht über dem Boden lag und sie keinen Meter weit sehen konnten, stiegen sie ab. Ithandil verschränkte die Arme vor der Brust. „Also, was sollen wir tun, den Baradel bei diesem Nebel überqueren oder hier lagern? Es ist gefährlich in diesem Nebel und mir gefällt die Sache nicht.“, sagte er. „Etwas ist in diesem Nebel…glaube ich.“, meinte Sly. „Ich bin dafür, wir wagen uns über den Baradel, in diesem Nebel zu rasten gefällt mir nicht.“, stimmte Glorien zu. „Ajasa, was meinst du?“, fragte Ithandil. „Bei diesem Nebel…Über dieses Gewässer? Wir würden uns den Hals brechen. Die Strömung scheint sehr stark zu sein. Mir gefällt es hier zwar auch nicht, aber…ich für meinen Teil, würde lieber über den Fluss wenn es hell ist.“, antwortete sie unentschlossen. Daron sah die anderen an und nickte. „Ich bin der gleichen Meinung, wie Ajasa. Lasst uns morgen über den Fluss. Ansonsten, werden wir uns zusammen mit den Pferden das Genick brechen.“, warf er ein. Ithandil war unschlüssig. Glorien schüttelte den Kopf, sagte aber nichts. Auch Sly schien nicht glücklich mit dieser Entscheidung zu sein. „Ich sehe ein, dass es zu riskant ist. Wir werden hier rasten und morgen bei Tagesanbruch den Baradel überqueren. Ladet eure Sachen von den Pferden und bindet sie an den Bäumen dahinten fest. Ajasa und Daron, werden bei den Pferden bleiben. Und wir anderen suchen Feuerholz. In Ordnung?“, fragte Ithandil. Alle nickten zustimmend. Am Waldrand luden sie ihre Sachen von den Pferden ab, banden sie an ein paar Bäumen fest und teilten sich auf. Daron kümmerte sich um die Pferde, während Ajasa den Proviant vor sich ausbreitete. Als die anderen nach einer Stunde nicht wieder auftauchten, begannen sie sich Sorgen zu machen. „Was kann passiert sein? Meinst du sie finden den Rückweg nicht?“, fragte Ajasa besorgt. „Ich weiß nicht, aber…“, Daron sprach nicht weiter und blickte schnell zu Ajasa. Sie nickte ihm erschrocken zu. Denn auch sie, hatte den Schrei gehört. Ein zweiter zerriss die Stille im Lager. „Bleib hier!“, rief Daron, zog sein Schwert und rannte in den Wald. „Warte!“, rief Ajasa ihm hinterher, doch er war schon zu weit entfernt. Hastig schlug er die herabhängenden Äste beiseite und lauschte auf ein Zeichen der anderen. „SLY? GLORIEN? ITHANDIL? HÖRT MICH JEMAND VON EUCH? WO SEID IHR?“, rief er, doch er erhielt keine Antwort. Dann hörte er wieder einen Schrei, grauenhaft verzerrt, ein tierisches Geheul. Kurz darauf vernahm er ein Knurren. Er umfasste den Griff seines Schwertes fester und trat langsam zwei Schritte vorwärts. Im nächsten Moment, riss ihn jemand ins Gebüsch. Es war Glorien. Er hielt einen Finger vor die Lippen und bedeutete Daron still zu sein. Darons Herz schlug schnell und sein Atem erschien ihm, als verräterisches Geräusch. „Was machst du hier? Und wo ist Ajasa?“, flüsterte Glorien. „Sie ist bei den Pferden. Ihr seid nicht zurückgekommen und dann hörten wir diesen Schrei. Was ist denn überhaupt los?“, fragte Daron ebenso leise. „Wir haben uns in diesem verdammten Nebel verloren. Ich weiß nicht, wo Sly und Ithandil sind. Diese Schreie…stammen nicht von einem Menschen.“, antwortete er. Sie hörten Äste knacken, ganz in der Nähe ihres Verstecks….Beide hielten den Atem an. Als die Geräusche sich entfernten, atmeten sie erleichtert aus. „Was immer das war, es ist weg. Komm wir sollten…“, setzte Daron an und zuckte zusammen, ebenso wie Glorien. „HILFEE! EST NY FAH AT MERION KARAR ME YLION!!!“, es war ein Dialekt der alten Sprache, die die Lithoniel benutzten. „Ajasa!!!“, stieß Glorien hervor und rannte zum Waldrand. Daron hielt sich dicht hinter ihm. Als sie den Waldrand erreichten, stießen Sly und Ithandil aus den dicht beieinander stehenden Bäumen zu ihnen. „Was ist denn passiert? Du warst auf einmal verschwunden. Und dann hörten wir diese Schreie! Und was machst du eigentlich hier Daron? Du solltest doch bei…Oh Gott, Ajasa!“, rief Ithandil außer Atem. „Hinter dir!“, schrie Daron und deutete auf Sly, die sich verwundert umdrehte und dann einen Schrei ausstieß. Sie wich zur Seite, denn hinter ihr war eine Kreatur. Sie war unfassbar groß und aus ihrem Maul troff der Speichel, während sie die Zähne bleckte und bedrohlich knurrte. „Lunaris! Schnell, lauft zu den Pferden!“, rief Daron. Aber Sly, Ithandil und Glorien waren wie erstarrt. „Aber…“, setzte Glorien an. „Lauft!!! LOS VERSCHWINDET!“, schrie Daron ihn an. Danach rannten sie und Daron stürmte der Kreatur mit erhobenem Schwert entgegen. Es war weiter zurück zu ihrem Lager, als sie anfangs erwartet hatten. Der dichte Nebel, hatte sie getäuscht. Sie rannten immer noch, ganz außer Atem, als Sly stolperte und hinfiel. Glorien und Ithandil blieben stehen, halfen ihr auf und liefen weiter. Im gleichen Moment, lieferte Daron sich einen erbitterten Kampf mit der Bestie. Ajasa versuchte die bedrohlichen Kreaturen abzuwehren, als diese immer näher kamen. Aber nach ein paar Minuten, war sie entwaffnet und verletzt. Die Klauen der Bestien, waren messerscharf und schnitten schmerzhaft ins Fleisch. Sie wich zurück, um etwas Abstand zwischen sich und die Kreaturen zu bringen. Fünf dieser Monster, standen ihr gegenüber. Sie hob angestrengt ihren verletzten Arm und die Bestien blieben erstarrt stehen. Ajasa war sich sicher, dass sie damit nur ein wenig Zeit heraus geschlagen hatte. Der Zauber, würde sie nicht lange aufhalten. Deshalb rannte sie so schnell, wie sie konnte. Nach ein paar Sekunden war der Zauber von den Bestien gewichen und sie nahmen die Verfolgung auf. Ajasa rannte so schnell es ging, aber die Monster kamen immer näher. Sly, Glorien und Ithandil, hatten das Lager erreicht… Sie sahen Ajasas Schwert und viel Blut. „Oh mein Gott…Ajasa. Wir müssen sie sofort suchen!“, schrie Glorien, der schwer um seine Fassung kämpfte. So rannten sie weiter, einen Abhang nahe am Fluss hinunter. Von weitem sahen sie die fünf Bestien, die einen kleinen Schatten verfolgten. „Dort unten! Ala nytre lenom neret pospha et ner rion sherm erhel egdiy lion emai!”, rief Ithandil. Sein Zauber, traf eine der Kreaturen und ließ sie zu Asche zerfallen. Auch Sly sprach ihre Zauber und traf eine weitere Kreatur. Doch die anderen drei Bestien, waren bereits zu weit entfernt. Ajasa stürzte und lag auf dem Boden. Ein panischer Schluchzer entrang sich ihrer Brust und sie versuchte hektisch wieder aufzustehen, rutschte aber weg. Für einen weiteren Versuch, blieb ihr keine Zeit mehr, denn die Bestien waren direkt über ihr. Ajasa schloss die Augen und durchlebte immer wieder einen Gedanken. „Ich werde hier sterben.“Daron rannte zu seinen Reisegefährten. Er war blutverschmiert und seine Kleider waren zerrissen. Sofort erkannte er die Situation und hielt nicht einmal bei ihnen an, um irgendwelche Fragen zu stellen. Ein einziger Gedanke, jagte ihm durch den Kopf: „Nicht auch noch sie! Ich muss mich beeilen! Diesmal nicht!“ Ithandil und die anderen, versuchten ihn einzuholen, aber Daron war einfach zu schnell. Ajasa hatte die Augen fest zusammen gekniffen und hielt die Kette von Ithandil umklammert. Ein Flimmern fuhr durch die Luft und zwei der Bestien, zerfielen zu Asche. Die letzte Bestie, beugte sich so dicht über Ajasa, dass sie ihren stinkenden Atem riechen konnte. Sie hörte ein Knurren und dann….Dunkelheit.Die Bestie, setzte ihre Reißzähne an ihre Kehle und wollte gerade zubeißen, als Daron auf ihren Rücken sprang und sein Schwert tief in ihren Körper stieß. Sie zerfiel zu Asche, wie die Übrigen. Daron kniete sich neben Ajasa und beugte sich über sie. Dann hob er sie sanft vom Boden hoch und trug sie behutsam den Hügel hinauf. Sie war bewusstlos und wimmerte im Schlaf. Nach einigen Sekunden, lag sie schlaff in seinen Armen. Ithandil und Glorien kamen ihm entgegen. Sly, die leichenblass war, folgte ihnen. „Daron! Was ist mir ihr? Ist sie…nein oder?“, fragte Ithandil leise. Daron schüttelte den Kopf und ging ohne ein weiteres Wort zu ihrem Lager. Die anderen folgten ihm. Er legte sie vorsichtig auf einer der Decken ab und machte ein Feuer aus dem Holz, was Ithandil und Sly fallen gelassen hatten. Er lehnte sich an einen Baumstamm und begutachtete seine Verletzungen. Bisher hatten die anderen drei ihn nur sprachlos angestarrt. Sly jedoch, war die Erste, die das Wort ergriff. „Was bei Elendar war das? Sag mir, was mit Ajasa geschehen ist.“, verlangte sie. Daron seufzte leise. „Das, was ihr da gerade gesehen habt, waren Lunaris. Ich hatte keine Ahnung, dass es hier welche gibt. Die Lunaris, sind gefährliche Bestien. Wer durch sie schwer verletzt wird, stirbt nicht. Er verwandelt sich in eine von ihnen…Fast immer, den Tod bringen sie nur selten, auch wenn das gnädiger wäre, als eine verabscheuungswürdige Kreatur wie sie zu werden. Diese Verwandlung…Das ist mit meinem Bruder geschehen, denn wir haben seine Leiche nie gefunden. Es ist sogar möglich, dass er bereits von jemandem getötet worden ist. Sie hatten damals ein Dorf nahe bei Islar vollkommen ausgelöscht und ihr Rudel wächst stetig. Ihr Atem betäubt ihre Opfer, damit sie keine Probleme damit haben, ihnen in die Kehle zu beißen. Keine Sorge, so schwere Verletzungen hat sie nicht.“, erklärte er leise und deutete auf Ajasa. „Ich erinnere mich…Die Ixion haben diese Wesen im Krieg eingesetzt. Jeder, der von ihnen gebissen wurde oder eine tiefe Wunde erhielt, verwandelte sich in eine neue Bestie, die sie kontrollieren. Allerdings dachte ich, es gäbe nicht mehr viele. Und schon gar nicht so nah an der Stadt. Das gefällt mir nicht…Erst dieser Späher und jetzt diese Sache.“, sagte Ithandil leise und rieb sich nachdenklich die Schläfen. „Es kann sein, dass sie sich morgen wenn sie aufwacht, nicht an den heutigen Abend erinnert, eine Nebenwirkung des stinkenden Atems von diesen Kreaturen. Aber morgen wird es ihr besser gehen.“, sagte Daron, während er Ajasa versorgte und ihre Wunden verband. Als er damit fertig war, lehnte er sich erschöpft an den Baum. Ithandil musterte Daron, der sich verkrampft die Wunde an seinem Bauch zuhielt. „Komm ich heile deine Wunden.“, sagte er. Doch die Wunden heilten nicht, sie schlossen sich nicht richtig. Ithandil zog die Brauen zusammen. „Seltsam…so schwer verletzt bist du doch gar nicht. Oder kann es sein, dass….“, flüsterte er beunruhigt und starrte Daron an. Daron schlug wütend seine Hand weg. „Nein Ithandil ich werde keine von diesen Kreaturen! Wenn ich so eine Wunde erhalten hätte, wärt ihr bereits tot…oder Schlimmeres. Verstanden? Gib mir ein Stück Stoff und ich verbinde es. Wenigstens, hast du die Blutung gestoppt. Schlaft ein wenig, ich halte Wache für die wenigen Stunden bis Sonnenaufgang.“, sagte Daron bestimmt und drückte den Stofffetzen von Ithandil auf seine Wunde. Als die anderen schliefen, griff Daron in seine Tasche und holte eine kleine Flasche heraus. Er trank daraus und verzog angewidert seinen Mund. Er biss die Zähne zusammen, bemüht keinen Laut von sich zu geben, der die anderen wecken konnte. Die Flüssigkeit brannte wie Säure und schien ihn innerlich zu verbrennen. Angestrengt, verkrampfte er seine Hände…Nach ein paar Minuten, entspannten sich seine Züge langsam. Er kroch zu Ajasa und legte ihr seine Hand auf die Stirn. Sie war eiskalt und er zog seine Hand zurück, griff nach einer Decke und legte sie über Ajasa. Die Flasche verstaute er wieder in seinen Sachen. Ajasa träumte. Sie sah vor sich eine dieser Bestien und sich selbst gegen eine Wand gepresst. Panisch und unfähig sich zu rühren starrte sie die Kreatur entsetzt an. Tropfend rann der Speichel aus dem weit aufgerissenen Maul der Bestie und sie stieß einen grauenhaften Schrei aus, dem ein bedrohliches Knurren folgte. Ajasas Beine zitterten und sie wusste nicht, wie lange sie sie noch tragen würden. Dann sah sie Daron mit erhobenem Schwer zwischen sich und die Bestie springen. Er riss einen Teil seines Hemdes beiseite und ein dunkles Brandmal offenbarte sich darunter. Das Monster stieß ein Grollen aus und stürzte sich auf ihn…Abrupt fuhr sie aus dem Schlaf und sah sich hektisch um. Die Sonne ging gerade auf und tauchte alles in ihr orangefarbenes Licht. Langsam beruhigte sich ihr Herzschlag und sie setze sich vorsichtig auf. Sie verzog kurz das Gesicht und betrachtete die Verbände an ihrem Bauch, Armen und Beinen. Alle schliefen noch, außer Daron, der die ganze Nacht Wache gehalten hatte. „Ah, du bist wach. Wie geht es dir?“, fragte er leise, um die anderen nicht zu wecken. Ajasa zuckte ratlos mit den Schultern. „Es geht schon. Hin und wieder zieht es ein wenig unangenehm an meinem Arm. Was ist gestern geschehen? Ich erinnere mich nicht richtig.“, sagte sie und sah ihn beunruhigt an. „Wir wurden angegriffen, von den Lunaris. Es war ziemlich knapp…Aber ich bin erleichtert, dass es dir gut geht.“, antwortete er mit einem müden Lächeln. Sie musterte ihn. „Du wurdest verletzt!“, bemerkte sie entsetzt. Er tat es mit einem Kopfschütteln ab. „Das ist nichts. Ich habe schon Schlimmeres erlebt.“, meinte er. „Danke, das du mein Leben gerettet hast.“, sagte Ajasa etwas zurückhaltend. Nach etwa einer halben Stunde, wachten auch Sly, Ithandil und Glorien auf. Ithandil musterte Daron besorgt. „Immer noch ein Mensch.“, sagte Daron hitzig. „Das sehe ich. Und ich bin froh darüber.“, sagte Ithandil erleichtert. Sie fragten Ajasa nach ihrem Befinden und waren alle mehr als erleichtert, dass es ihr gut ging. Sie packten nach einem schnellen Frühstück ihre Sachen und suchten danach die Pferde, die sich vergangene Nacht losgerissen hatten. Als sie die Tiere gefunden hatten, suchten sie einen Weg über den Baradel, der bei Tageslicht um einiges weniger bedrohlich aussah. Auf der anderen Seite, setzten sie ihren Weg fort. Die nächsten zwei Tage blieben ruhig und sie genossen das Wetter auf ihrer Reise. Doch keiner von ihnen, schien zu bemerken, wie angespannt und schweigsam Daron seit dem Zusammentreffen mit den Lunaris geworden war. Die Landschaft, wurde zunehmend verwilderter. Man konnte kaum noch die Straße zwischen dem hohen Gras erkennen. Die Bäume bogen sich knarrend im Wind und sie vernahmen die Anwesenheit von dutzenden Tieren. Die Wildblumen auf den Feldern, standen in voller Blüte und würden bald dem Herbst und dann dem Winter Platz machen. Nach einigen Stunden stiegen sie ab und rasteten an einem glitzernden See. Dort aßen sie eine Kleinigkeit. „Morgen werden wir die Grenze erreichen. Dann seid ihr auf euch allein gestellt…“, meinte Ithandil mit einem Lächeln und trank einen Schluck. Ajasa nicke und biss von ihrem Brotlaib ab. „Und von dort aus, sind es ungefähr drei bis vier Wochen nach Ajanis richtig?“, fragte sie. „Das stimmt. Passt bloß auf euch auf. Diese Reise, wird alles andere als leicht.“, ermahnte sie Sly. Ajasa lächelte. „Ich habe doch zwei großartige Beschützer. Fast wie eine Leibgarde, findest du nicht?“, witzelte sie gut gelaunt. Glorien musste lachen. „Wir werden schon auf dich aufpassen. Nicht wahr Daron?“, fragte er grinsend. Daron nickte ernst. „Ja auf jeden Fall. Macht euch keine Sorgen.“, sagte er mit dem Ansatz eines Lächelns um die Mundwinkel. Sie setzten ihre Reise fort. Ajasa wurde müde und ihre Augen begannen zu brennen. Dennoch ritten sie weiter und sie beschwerte sich nicht. Sie überquerten eine schmale Holzbrücke, die über einen kleinen rauschenden Fluss führte. Seit Stunden, hatten sie keine Menschenseele mehr gesehen. Allerdings auch nichts von den Lunaris, dachte Daron erleichtert. Es begann zu dämmern und sie waren ein gutes Stück weiter gekommen. Bei einer Weggabelung hielten sie an. „So, für heute reicht es erst mal würde ich sagen. Morgen müsst ihr Richtung Nordosten reiten, dann seid ihr bald in Ajanis. Du musst Lianel unbedingt meinen Gruß überbringen Ajasa.“, meinte Ithandil. Ajasa setzte ihre Tasche ab. „Schade, dass sich morgen unsere Wege trennen. Passt auf euch auf, wohin euer Weg euch als nächstes führt. Gebt auf euch Acht. Wo reitet ihr eigentlich als nächstes überhaupt hin?“, fragte Ajasa neugierig. „Zu ein paar Freunden von mir. Ich muss mich mit ihnen beraten, was nun zu tun ist. Und ich möchte wissen, ob sie etwas Neues von den Ixion wissen. Irgendwann, werden wir wieder zu euch stoßen. Glaube mir, wenn das Ende kommt, werden wir bei dir sein, es sei denn uns wäre ein anderes Schicksal bestimmt. Aber hab Vertrauen, selbst Echeraz könnte uns am Ende nicht von dir fernhalten.“, sagte er bestimmt. Sie redeten noch eine Weile und gingen dann schlafen. Als Ajasa am nächsten Morgen erwachte, waren Sly und Ithandil bereits fort. Daron sattelte sein Pferd und Glorien suchte die restlichen Sachen zusammen. „Morgen…“, sagte Ajasa müde. Sie hatte unruhig geschlafen. „Guten Morgen Ajasa.“, Glorien gut gelaunt. Sie würde nie verstehen können, wie man um diese Uhrzeit so gute Laune haben konnte. Daron nickte ihr zu. Ajasa sah sich um. „Sind die anderen schon weg?“, fragte sie überrascht. „Ja seit ungefähr zwei Stunden, wir haben dich nicht geweckt, weil wir dachten, du wirst deinen Schlaf brauchen und außerdem haben sich Sly und Ithandil ja schon gestern Abend verabschiedet.“, meinte Daron. Eine halbe Stunde später ritten sie zunächst ostwärts. Nach einiger Zeit, erreichten sie ein kleines Dorf, in dem sie ihren Proviant auffrischen wollten. Sie stiegen ab und führte ihre Pferde an den Zügeln. Die Straßen waren verlassen. Verwundert blieben sie auf dem kleinen Dorfplatz stehen. „Wo sind denn die Einwohner?“, fragte Ajasa verwirrt. Daron zog sein Schwert. „Ich weiß es nicht.Bleibt hier, ich werde der Sache auf den Grund gehen. Ich bin in ein paar Minuten wieder da.“, sagte er und drehte sich um. Glorien hatte seinen Bogen gespannt und den Pfeil zunächst noch locker auf der Sehne aufliegen und musterte angespannt die Dächer der Häuser. „Das gefällt mir nicht.“, murmelte er. Zur gleichen Zeit, schritt Daron durch das Dorf. Er durchsuchte jedes Haus, fand aber kein Lebenszeichen der Bewohner und kehrte dann langsam, kopfschüttelnd zu Ajasa und Glorien zurück. „Findest du das nicht merkwürdig, man hört keinen Vogel zwitschern.“, stellte Ajasa fest. „Das ist auch kein Wunder. Dieses Dorf ist tot, verlassen. Kein einziges Lebewesen ist hier.“, sagte eine Stimme hinter Ajasa. Glorien und Ajasa drehten sich erschrocken um und erblickten Darons düsteren Gesichtsausdruck. „Mmmh, das ist seltsam. Lasst uns erst mal unsere Kleidung wechseln und die Vorräte auffrischen ok?“, fragte Glorien. Die anderen beiden nickten. Ajasa besorgte sich neue Kleider, da ihre zerrissen und blutig waren und ein Paar neue Stiefel. Glorien steckte einen neuen Köcher mit Pfeilen zu seinem Bogen an dem Sattel seines Tieres. Daron hingegen, kleidete sich ganz um, denn seine Sachen waren in einem noch schlimmeren Zustand als Ajasas. Seine zerfetzten und blutigen Sachen warf er beiseite. Als sie sich nach einer Stunde wieder auf dem Dorfplatz trafen, war Daron nicht mehr wieder zu erkennen. Seine Kleidung glänzte und er schien sehr zufrieden mit seiner Wahl zu sein. Seine neuen Stiefel waren bequem und das neuere Lederwams saß perfekt. Mit noch prächtigeren Gewändern, hätte er wie ein König ausgesehen. „Wir sollten jetzt fort von hier. Dieser Ort ist mir nicht geheuer. Es scheint so, als hätten die Bewohner es Hals über Kopf verlassen.“, sagte Glorien ernst. Daron pfiff laut und anerkennend, als er Ajasa erblickte. „Gut siehst du aus.“, sagte er und lächelte. Sie trug ein kurzes hellblaues Kleid und dazu passende Strümpfe und Stiefel. Ihr Schwert hatte sie an einer Schlaufe an der Seite des Kleides festgebunden. „Danke, aber ich finde auch wir sollten schnell von hier verschwinden.“, gab sie lächelnd zurück. Die Kette von Ithandil schimmerte im Augenblick golden. Der Anhänger hatte die Form eines Sterns und war mit kleinen Edelsteinen verziert. Sie ritten schnell fort und nach einer halben Stunde, war das Dorf schon nicht mehr zu sehen. Die Sonne wurde von dichten grauen Wolken verdeckt. Sie reisten die nächsten paar Tage, ohne einem Menschen zu begegnen. Die Straße, hatten sie hinter sich gelassen und sie folgten jetzt einem schmalen Trampelpfad. Er führte dicht an einem Wald vorbei, dessen Blätter rot und golden schimmerten. Als es dunkel wurde, rasteten sie. Glorien und Daron wollte auf die Jagd gehen und Ajasa bereitete ein Feuer vor. Mühsam schlug sie zwei Feuersteine gegen einander und versuchte ein Feuer zu verursachen. „Ach verdammt, bei Glorien sieht das immer so leicht aus… Da hilft wohl nur ein Zauber.“, sagte sie genervt, als sie die Geduld verlor. Sie hielt die Hand über das Holz und sprach ein paar gut überlegte Worte. Einen Augenblick später, züngelten Flammen empor. „Sehr gut. Jetzt muss ich nur noch auf die anderen warten.“, sagte sie lächelnd. Doch die gute Laune verflog, als sie nach zwei Stunden immer noch nichts von Daron und Glorien gehört hatte. Sie betrachtete den Anhänger, der nun rot schimmerte. Gedankenverloren schaute sie in die Flammen und wartete weiter. Etwas ungehalten, aber zufrieden kamen Daron und Glorien nach einer Weile zurück. „Warum habt ihr so lange gebraucht?“, fragte Ajasa leicht verärgert, als sie die beiden sah. Glorien verdrehte die Augen. „Daron wusste nicht, wo er am besten die Fallen aufstellen soll…“, bemerkte er amüsiert. Daron zuckte mit den Schultern. „Na und wenn schon. Hat doch alles funktioniert oder nicht?“, fragte er zufrieden und hielt zwei Kaninchen hoch. Sie aßen gemütlich und legten sich dann schlafen. Bei der angenehmen Wärme des Feuers schliefen sie rasch ein. Der Rauch des Feuers legte sich zunächst auf die Reisenden, bevor er zum Himmel aufstieg. Nebel bildete sich. Ajasa wurde unruhig und schreckte aus dem Schlaf. Glorien schlief fest und regte sich nicht, abgesehen von seinem regelmäßigen Atmen. Daron aber…war verschwunden. Verwundert setzte Ajasa sich vollends auf. „Wo ist er denn jetzt? Mmmh, schlafen kann ich im Augenblick sowieso nicht mehr. Ich werde ihn suchen. Glorien schläft so fest, der bekommt das gar nicht mit.“, dachte Ajasa. Sie ging ein Stück am Waldrand entlang und der Weg wurde felsiger. Sie stieg auf einen Hügel aus aufgeschütteten Steinen und sah ein felsiges Tal unter sich. In der Dunkelheit konnte sie nicht viel erkennen. Sie kniff die Augen zusammen und spähte durch die Dunkelheit. Ihr Anhänger leuchtete auf und Ajasa beschlich auf einmal ein ungutes Gefühl. Sie beschloss umzukehren und am Lager auf Darons Rückkehr zu warten. Sie kletterte den Steinhügel hinunter und sprang den letzten Meter auf den Weg. Der Mond schien außergewöhnlich hell und Ajasa dachte, es müsste Vollmond sein. Sie erreichte das Lager, aber Daron war immer noch nicht zurück. Allerdings konnte Daron auf sich selbst aufpassen. Ajasa beschloss bis zum nächsten Morgen zu warten, schlief dann aber doch schnell wieder ein. Am nächsten Morgen, fand sie Daron neben sich schlafend. Sie setzte sich auf und beschloss erst einmal Frühstück zu machen. Wenige Minuten darauf, rieb Daron sich verschlafen seine Augen. „Wo warst du gestern Nacht? Ich hab dich gesucht.“, sagte Ajasa. Daron hielt mitten in der Bewegung inne und sah sie überrascht an. „Du…hast mich gesucht? Stell dir vor Lunaris wären gekommen! Du kannst hier doch nicht mitten im Wald nachts um diese Stunde ohne Begleitung herumspazieren. Ich konnte nicht schlafen, das kommt öfter vor. Mach dir also keine Gedanken und lauf nicht mitten in der Nacht allein herum, okay?“, fragte er. Ajasa zuckte mit den Schultern. „Ja ist schon gut.“, meinte sie. Glorien, war inzwischen auch aufgewacht. „So spät schon! Warum hat mich keiner geweckt, es gibt ja schon Frühstück!“, rief er. Ajasa musste lachen und Daron schüttelte ungläubig seinen Kopf. Die drei aßen und folgten dann dem Weg, der durch die spitzen Felsen zu ihrer Rechten markiert wurde. Nach ein paar Minuten, erreichten sie die Stelle, wo der Steinhügel stand, auf den Ajasa die Nacht zuvor geklettert war. Sie berieten sich und nach einer Weile entschieden sie sich dazu, eine Senke weiter unten zu durchqueren. Dies war ein leichterer Weg für die Pferde. Vor sich, sahen sie ein von Felsen umgebenes Tal. Der Weg auf dem sie ritten, war steinig und uneben. Sie ritten einige Stunden, aber die kalte tote Felslandschaft, änderte sich nicht. Als sie auf dem kalten Boden eine Kleinigkeit aßen und redeten, hörten sie den Schrei eines Vogels. Ein silberner Falke flog auf die Reisenden zu. Glorien streckte einen Arm aus und der schöne Vogel landete ohne zu zögern. „Elindian! Mein Freund! Was tust du hier Kleiner?“, frage Glorien. Der Vogel stieß einen freudigen Ruf aus. Glorien lächelte und streichelte liebevoll den Kopf des Vogels. Daron und Ajasa betrachteten ihn interessiert. „Ein Freund von dir Glorien?“, fragte Ajasa lachend. „Oh ja. Das ist Elindian. Er hat mich schon oft begleitet.“, sagte er mit fröhlicher Stimme. Er fütterte den Vogel und bemerkte dann einen Zettel an dessen Fuß. Das Lächeln wich aus seinem Gesicht und er runzelte die Stirn. Immer noch überrascht, nahm er ihm den Zettel ab. „Was ist los Glorien?“, fragte Ajasa. Zunächst antwortete er nicht. „Es…es ist eine Botschaft. Seltsam.“, antwortete er langsam. Der Vogel flatterte auf seine Schulter, nachdem er von dem Zettel befreit worden war. Glorien entrollte ihn und begann zu lesen. Er stutzte und las ihn dann ein weiteres Mal. „Ich…muss euch verlassen. Das hier ist eine Nachricht von Ithandil. Ich soll etwas für ihn überprüfen…Ich frage mich, ob alles in Ordnung bei ihnen ist. Hier lies selbst.“, forderte er sie auf und reichte Ajasa den Zettel. Daron las über ihre Schultern mit.Mein teurer Freund,ihr müsstet jetzt auf der Höhe der Felspassage sein, denke ich. Ich hoffe Elindian erreicht euch bald. Du musst etwas für mich herausfinden. Es ist sehr wichtig und kann auf keinen Fall warten. Leider kann ich mich nicht selbst darum kümmern. Aber bevor du gehst, nehme Daron den Eid ab, dass er sich um Ajasa kümmert. Er muss sie mit seinem Leben beschützen, sag ihm das. Die Angelegenheit hier ist kompliziert und dauert länger als ich dachte. Du musst dich nach Islar begeben. Halte dich verborgen, niemand darf dich sehen, wenn du dort bist. Ich habe das Gefühl, etwas Schlimmes wird bald passieren, aber meine Visionen sind so verschlossen wie eh und je. Ich hoffe das ich mich irre, denn falls nicht, weiß ich nicht genau, ob wir beide Ajanis lebend erreichen. Der Schatten ist im Moment ganz nah. Wenn du auf dem Weg bist, schicke Elindian und ich sage dir Genaueres. Ajasa und Daron dürfen nicht mit hinein gezogen werden. Passt auf euch auf. Ich hoffe inständig die Gerüchte sind falsch. Achtet auf euch! Auf bald. Ergebene Grüße Sly und Ithandil „Was heißt, nicht mit hinein gezogen werden? Was bedeutet das Glorien? Und warum Islar, dort kann doch nichts mehr sein.“, fragte Daron aufgebracht. Ajasas Hände zitterten. „Warum schreibt er das? Sie müssen beide gesund in Ajanis eintreffen! Der Schatten, was bedeutet das? Glorien, sag schon!“, sagte sie entsetzt. Glorien kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf, als er seine wenigen Sachen verstaute. „Ich weiß es nicht. Wirklich nicht Ajasa. Du hast Ithandils Nachricht gelesen, ihr sollt nicht involviert werden. Daron, schwöre mir, das du Ajasa beschützen wirst, bis ihr in Ajanis seid.“, verlangte er ernst. Daron neigte den Kopf. „Ich habe Ajasa mein Schwert gegeben. Ich werde sie mit meinem Leben beschützen. Keiner wird sie anrühren und ihr Leid zufügen. Das werde ich unter Einsatz meines Lebens verhindern.“, bestätigte er entschlossen. Ajasa wurde rot. Glorien nickte Daron zu und drückte Ajasas Hand. „Bitte passt auf euch auf und Ajasa achte darauf, dass Daron nicht zu hitzköpfig wird und sein Temperament mal wieder mit ihm durchgeht. Wir sehen uns bald wieder.“, sagte er lächelnd und stieg auf sein Pferd.Es rannte fast so schnell, wie der Wind und war schon bald nicht mehr in der Ferne zu erkennen. „Es lohnt nicht mehr heute noch weiter zu reiten. Es ist in der Dunkelheit gefährlich mit den Pferden. Lass uns die Nacht über hier bleiben.“, schlug Daron vor. Ajasa war einverstanden und so bereiten sie ihr Nachtlager vor. Sie entfachte unter Darons stummer Bewunderung ein Feuer und jeder hing eine Weile seinen Gedanken nach. Ajasa hatte Angst um Sly und Ithandil. Aber sie konnte von hier aus nichts für sie tun, darum verwarf sie den Gedanken nach einigem Grübeln. Sie musterte Daron, der ihr gegenüber auf der Seite lag und nachdenklich ins Feuer schaute. Er war groß und mutig und er war stark. Neben ihm, kam sie sich wie ein kleines Kind vor. Sie machte sich um sich selbst keine Sorgen, da Daron sie beschützte. Stirnrunzelnd stellte sie fest, dass er selbst in einer Situation wie dieser, gut aussah. Selbst seine kurzen braunen Haare, die zerzaust auf seinem Kopf lagen und ihm zum Teil ins Gesicht fielen. Doch was Ajasas Blick in seinem Bann hielt, waren seine braunen Augen. Ernst, verständnisvoll, wachsam und voller Leben. „Sag mal Daron, hast du eigentlich Familie?“, fragte sie nach einer Weile. Er schaute sie erst verwundert und dann mit ernstem Blick an. „Jetzt habe ich ihn doch nicht wütend gemacht oder?“, fragte sie sich nervös. Dann schüttelte er den Kopf. „Nein, es gibt niemanden. Nicht seit…“, antwortete er zögernd und verstummte dann aber auf einmal. Ajasa blickte ihn bedrückt an. „Es tut mir Leid. Ich wollte dich nicht verletzen. Ich habe auch keine Familie mehr, aber Glorien, Sly, Anis, Ellen und inzwischen auch Ithandil sind so eine Art Familie für mich.“, meinte sie. Er lächelte kurz und schaute dann ins Feuer. Sie schlang sich die Arme um die Beine und wartete auf eine Reaktion von ihm, die das Gespräch fortsetzen würde. „Das muss schön sein. Eine solche Familie zu haben meine ich.“, sagte er etwas verlegen. Ajasa nahm seine Hand. Als sie ihn berührte, hatte sie wieder eine Vision. Sie sah vor sich eine dieser Bestien und sich selbst gegen eine Wand gepresst. Panisch und unfähig sich zu rühren starrte sie die Kreatur entsetzt an. Tropfend rann der Speichel aus dem weit aufgerissenen Maul der Bestie und sie stieß einen grauenhaften Schrei aus, dem ein bedrohliches Knurren folgte. Ajasas Beine zitterten und sie wusste nicht, wie lange sie sie noch tragen würden. Dann sah sie Daron mit erhobenem Schwer zwischen sich und die Bestie springen. Er riss einen Teil seines Hemdes beiseite und ein dunkles Brandmal offenbarte sich darunter. Das Monster stieß ein Grollen aus und stürzte sich auf ihn… Sie hielt sich die Ohren zu und kniff die Augen zusammen. „Oh Gott Daron!“, rief sie außer sich. „Was ist? So sprich doch!“, drängte Daron erschrocken und schüttelte sie leicht, damit sie wieder zu sich kam. „Ich habe diese Bestien gesehen. Sie haben uns angegriffen.“, flüsterte sie. Daron atmete erleichtert auf. „Du bist bestimmt müde von dem langen Ritt, so müde, dass du schon träumst, wenn du wach bist. Schlaf für eine Weile. Du musst dich ausruhen.“, sagte er lächelnd. Ajasa glaubte ihm nicht. Es war zu echt gewesen. Oder hatte sie es sich wirklich nur eingebildet? Sie merkte jetzt erst, wie müde sie wirklich war. „Vielleicht hast du ja Recht, aber du solltest auch schlafen.“, erwiderte sie. Vorher redeten sie noch eine Weile. „Würdest du mir etwas über dich erzählen?“, fragte Ajasa. Daron erwiderte ihren Blick. Was war das für ein Gefühl, das er empfand, wenn er sie ansah? „Was möchtest du wissen?“, fragte er mit ruhiger Stimme. „Oh, ja ich weiß nicht. Nur das, was du mir erzählen möchtest.“, meinte sie leise. Er runzelte die Stirn. „Das wäre dann aber verdammt viel. Ich weiß nicht, woran es liegt, aber ich habe das Gefühl, dass ich dir alles anvertrauen könnte. Dieses Gefühl, hatte ich schon fast wieder vergessen.“, sagte er mit dem Ansatz eines Lächelns um die Mundwinkel. Ajasa wurde augenblicklich rot. Daron schaute nachdenklich hoch zu den Sternen. „Da ist so viel, was du nicht weißt. Es gibt so viel, was du nicht einmal ahnen würdest.“, sagte er. Ajasa schaute ihn überrascht an. „Ach ja? Klär mich auf, ich bin neugierig.“, entgegnete sie. Er wurde ernst und ein Schatten legte sich auf seine Züge. „Die Vergangenheit ist oft schmerzhaft…Ich spreche nicht besonders gern über die meine. Aber ich habe Vertrauen darauf, dass meine Geheimnisse bei dir gut aufgehoben sind und verborgen bleiben, wenn ich sie dir anvertraue.“ Ajasa nickte zustimmend. „Du hast mein Wort.“, sagte sie.„Naja, du wirst vermutlich zuerst lachen. Es klingt nicht besonders glaubwürdig.“, warf er ein. „Mir würde nie einfallen über dich zu lachen! Du hast mir das Leben gerettet.“, widersprach sie. Er seufzte. „Es ist eine lange Geschichte und keine angenehme. Ich war einst König. König eines wunderschönen Landes. Glorien ist auf dem Weg dorthin, aber er wird nichts vorfinden…“ Ajasas Augen wurden groß. „Islar?“, hauchte sie. Daron nickte. „Was ist passiert?“, fragte Ajasa ernst. „Es ist noch nicht lange her. Ein großes Heer überfiel Islar. Hunderte von Lunaris, Soldaten in großen Kampfmaschinen…es war ein ungleicher Kampf. Wir taten alles, was in unserer Macht stand, um die Stadt zu verteidigen, aber es war aussichtslos. Ich bin mir nicht sicher, warum es passierte. Vielleicht war es ein Rachefeldzug, weil mein Vater, wie zuvor sein Vater sich im Namen Islars gegen die Ixion stellten oder sie dachten, die heilige Prophezeiung wäre in Islar verborgen. Ich weiß es nicht… Dazu kommt, dass ich mir noch nicht einmal sicher bin, ob es die Ixion waren. Nur würde mir sonst keine andere Erklärung einfallen. Seit dem Tag, an dem meine Freunde und mein Volk sterben mussten, verfolge ich sie. Ich will die verbrannten Mauern von Islar rächen, das habe ich geschworen, als ich meine Krone ablegte. Jetzt bin ich ein heimatloser Krieger.“, beendete er seine Erzählung. Ajasa war erschüttert. „Und an allem ist die verdammte Prophezeiung schuld! An allem ist die Aja schuld! Ihretwegen musste Nuriel sterben, ihretwegen musste deine Mutter sterben…Ich ertrage das nicht mehr…Zu viele Leben wurden um der Macht wegen zerstört…“, sagte er wütend. Ajasa war etwas zurück gewichen. Sie biss sich auf die Lippen. „Was hast du denn?“, fragte er erschrocken. Ajasa zögerte. „Du weißt, dass ich vielleicht die Aja bin…Das heißt, du würdest mir die Schuld geben. Vielleicht ist das richtig so. Es…tut mir Leid. Ich wollte keine Wunden aufreißen. Ich hoffe, du kannst mir verzeihen.“, sagte sie leise. Daron blickte sie im ersten Moment verständnislos an, so als würden ihre Worte für ihn keinen Sinn ergeben. Dann trat ein wissender Ausdruck in sein Gesicht. Er ergriff ihre Hände. „Ajasa hör mir zu. Das hätte ich nicht sagen sollen, es tut mir Leid. Ich bin derjenige, der um Vergebung bitten muss. Du hast nichts Falsches getan...Nur du allein, bist vielleicht in der Lage, Aradon zu retten, das Töten endlich zu beenden. Ajasa du ganz allein, schenkst mir Hoffnung…“, sagte er eindringlich und schaute ihr tief in die Augen. „D-Daron.“, flüsterte Ajasa außer Stande einen klaren Gedanken zu fassen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Daron ließ verlegen ihre Hände los und starrte ins Feuer. Ajasa schwieg und betrachtete ihn. Wie viel Leid, musste er ertragen haben? „Da gibt es noch etwas. Und das wissen nur sehr wenige Menschen. Aber es darf sonst niemand mehr wissen, außer dir. Es ist nur fair, es dir zu erzählen.“, sagte er nach einer langen Pause. Ein bitterer Zug lag um seinen Mund. „Ich verspreche, es niemandem zu erzählen.“, versicherte Ajasa. Daron beugte sich zu seiner Tasche und nahm eine kleine blutrote Flasche heraus. Sie war so klein, dass sie auf seine Handfläche passte. „Was ist das?“, fragte Ajasa neugierig. „Das ist der Grund, warum die, die mit mir reisen, noch am Leben sind.“, antwortete er leise. „Was?“, fragte Ajasa erschrocken. „Ein Fluch, lastet auf meinem Haus. Der Fluch, wurde auf unser Geschlecht gelegt, als wir vor vielen Jahren den Ixion den Krieg erklärten. Als sie begannen, Unschuldige zu töten, um an die Prophezeiung zu kommen. So viel wir wissen, war es ein Hexenmeister der Ixion. Er wird von Generation, zu Generation weiter vererbt…Deswegen, gab es eine gewisse Zeit lang, keinen unseres Geschlechtes in Islar, obwohl uns der Thron zustand. Es war sehr schwer. Die Meisten von uns, gingen ins Exil, sobald der Fluch vollends von uns Besitz ergriff. Es wurden viele getötet, wenn wir nicht weit genug von den Menschen entfernt waren. Sieh dir das hier an.“, sagte er und knöpfte langsam sein Hemd auf. Auf seiner Brust war knapp über dem Herzen, ein schwarzes Zeichen eingebrannt. Ajasa hielt sich die Hand vor den Mund. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie sich wieder gefasst hatte. „Daron, wer hat dir das angetan?“, fragte sie mit zitternder Stimme. „Das ist so etwas wie eine Kennzeichnung. Jeder in der Familie konnte theoretisch so ein Mal bekommen. Meistens sieht man es direkt schon bei der Geburt. Es ist einfach da, also hat mich niemand gebrandmarkt.“, beruhigte er sie. „Das ist wirklich eine traurige und schmerzhafte Vergangenheit…“, sagte Ajasa leise. Daron schaute sie besorgt an. „Es war nicht meine Absicht, dich traurig zu machen. Ich hatte nur das Gefühl, du solltest es wissen. Ich habe das Gefühl, als ob…“, setzte Daron an, verstummte dann aber und sprach nicht weiter. Er lachte verlegen und sagte: „Vergiss es. Das war albern von mir. Nimm mich am besten gar nicht ernst. Schlaf gut.“, sagte er rasch und legte sich hin. „Was musstest du alles durchmachen Daron? Es tut mir so leid.“, dachte Ajasa. Daron hatte vermutlich noch nie mit einem Außenstehenden darüber gesprochen. „Aber er sagte es mir.“, dachte sie und schloss die Augen. Und Darons Worte gingen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Ich habe das Gefühl, ich könnte dir alles sagen Ajasa…Du ganz allein, schenkst mir Hoffnung… Warum ließen sie diese Worte nicht mehr los? Bevor sie einschlief, ging sie noch einmal ganz leise zu ihm. „Ich danke dir für dein Vertrauen mein Freund. Ich werde tun, was ich kann.“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Am nächsten Morgen, erwartete Daron sie mit einem Frühstück. „Guten Morgen.“, sagte er mit ruhiger Stimme und lächelte. Es war ein blasser Morgen und dunstiger Nebel schwebte über ihnen. Sie frühstückten rasch und machten sich reisefertig. Ajasa verfolgte den ganzen Tag ein komisches Gefühl, was sie sich nicht erklären konnte. Doch vielleicht hatte es etwas mit der Vision zu tun, die sie am gestrigen Abend so durcheinander gebracht hatte. Sie ritten weiter und der Nebel verzog sich ein wenig. Trotzdem wirkte ihre Umgebung weiterhin unwirtlich und beklemmend. „Wann kommen wir aus diesem Tal heraus? Ich habe schon die ganze Zeit so ein ungutes Gefühl.“, sagte Ajasa, als sie etwas langsamer ritten. „Morgen müssten wir aus der Felspassage hinaus kommen.“, meinte Daron und klang dabei so, als könne ihm das ebenso wie Ajasa nicht schnell genug gehen, obwohl er es sich nicht so anmerken ließ. Der weitere Weg, erwies sich als schwierig. Ein stetiges Auf und Ab. Sie rasteten nur einmal für wenige Minuten. „Der Nebel verzieht sich nicht. Seltsam…Ajasa achte gut auf den Weg.“, rief er ihr zu. „Alles klar.“, rief sie zurück. Auf ihrem Weg, redeten sie nur wenig, denn sie wollten an diesem Tag noch einige Meilen zurücklegen. Als der Tag sich dem Ende zuneigte, hielten sie an und breiteten ein weiteres Mal ihr Lager aus. In der Nähe entsprang ein kleiner Wasserfall, mit einer Art Waschbecken, ganz allein von der Natur geformt. Sie füllten ihre Wasserflaschen auf und setzten sich an ein von Ajasa entfachtes Feuer. Schweigsam kaute Ajasa auf dem trockenen Brotlaib herum. „Was ist los Ajasa? Du bist heute Abend so ruhig. Hat es damit zu tun, was ich dir gestern erzählt habe?“, fragte Daron unruhig. Ajasa schreckte aus ihren Gedanken auf. „Wie? Oh…nein das ist es nicht…Ich denke nur gerade daran, wie viel Glück ich hatte. Ich wurde mein ganzes Leben lang beschützt. Und ich habe Angst, die Menschen zu verlieren, die mich die ganze Zeit geschützt haben und es auch jetzt noch tun. Was wäre, wenn ich alle in Gefahr bringen würde, die mit mir reisen?“, fragte sie leise. Daron zögerte und rückte dann näher an sie heran. „Ajasa, jeder, der dich beschützt, tut es nur aus einem Grund: Er will Gefahren von dir fernhalten. Nicht weil du vielleicht die Aja bist, sondern weil du Ajasa bist. Du bist mehr Leuten wichtig, als dir jetzt klar ist. Jeder deiner Schützer, würde sein Leben für deines geben. Du kannst das nicht verhindern. Keine Sorge. Ich glaube, du wirst sie alle in Ajanis wieder sehen. Und zwar unbeschadet, vertrau mir. Du musst nur ganz fest daran glauben.“, sagte Daron. Doch etwas an der Art, wie er es sagte, rührte Ajasa. „Daron! Was habe ich nur angerichtet!“, rief sie und begann zu weinen. Er zögerte wieder und nahm sie dann in seinen Arm. „Keine Angst. Ich bleibe bei dir, so lange ich kann und ich werde dich beschützen. Aber weine nicht länger.“, versicherte er ihr leise. Ajasa war nachdem sie aufhören konnte zu weinen, in Darons Armen eingeschlafen. „Wie solltest du jemanden ohne sein Mitwirken in Gefahr bringen? Jeder Einzelne dem du wichtig bist, irgendjemand, wird immer an deiner Seite sein. Und ich werde es nicht zulassen, dass dir jemand ein Leid zufügt. Du bist seltsamerweise nun das Kostbarste…in meinem Leben. Ich hoffe, ich habe die Möglichkeit, bis zum Schluss bei dir zu bleiben. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert. Niemals.“, sagte er leise, aber bestimmt. Er strich durch ihr schwarzes Haar und roch den unverwechselbaren Duft von den Wiesen in Aldan. Behutsam legte er sie hin und deckte sie zu. Dann schlief auch er schnell ein. Mitten in der Nacht, schreckte Ajasa aus dem tiefen Schlaf. Sie hatte schlecht geträumt. Sie hatte gesehen, wie Daron bei dem Versuch sie zu schützen sein Leben opferte… „Nur ein Traum. Iluthel sei Dank.“, sagte sie leise. Ajasa schälte sich langsam aus der Decke, darauf bedacht, Daron nicht zu wecken. Sie warf einen Blick auf sein Gesicht. Erstaunt bemerkte sie, wie viel jünger er aussah, wenn er schlief. Sie stand auf und ging zu dem natürlichen Wasserbecken. Dort spritzte sie sich gehörig viel Wasser ins Gesicht, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. „Dieses Tal ist schuld! Dieser Ort ist böse.“, dachte sie beunruhigt. Sie bemerkte die Lunaris viel zu spät. Das einzige Geräusch, das sie hörte, war ein lautes Knurren. Sie drehte sich um und wich erschrocken zurück. Entsetzt warf sie einen Blick zum Lager, wo Daron schlief und ihr Schwert lag…Als die Bestie auf sie zusprang, begann Ajasa zu schreien. Daron schreckte aus dem Schlaf und sah sich hektisch um. Seine Augen weiteten sich. Er griff nach seinem Schwert und rannte zu Ajasa. Zwischen ihr und der Lunaris, kam er schlitternd zum Stehen. Schützend stellte er sich vor sie. „Los lauf! Ajasa los lauf weg!“, schrie er, doch Ajasa war vor Schreck, wie erstarrt und rührte sich nicht. „LAUF SCHON!“, rief er noch einmal, als die Bestie auf ihn zusprang. Ajasa zögerte, dann lief sie in Richtung Lager. Auf der Hälfte des Weges blieb sie stehen und drehte sich um. Daron rannte auf die Lunaris zu, doch sie wich aus und schlug ihm mit ihrer Klaue das Schwert aus den Händen. Daron schrie überrascht auf, als sein Schwert durch die Luft zischte und ein paar Meter weit, dicht bei Ajasa landete. „Daron!“, schrie sie entsetzt. „Kümmere dich nicht um mich! Lauf weiter!“, rief er. Sie rannte zur Lagerstelle. Die Bestie wollte ihr folgen, doch Daron stellte sich ihr in den Weg. „Du wirst sie nicht anrühren!“, brüllte er der Kreatur entgegen. Sie stieß einen furchtbaren Schrei aus und sprang auf ihn zu. Nur ein Hieb der Bestie, war nötig und Daron lag blutend am Boden. „NEIN!“, schrie Ajasa und griff nach ihrem Schwert. Die Bestie rannte zu Ajasa, die entschlossen mit ihrem erhobenen Schwert wartete. Daron setzte sich benommen auf. „Oh nein!“, dachte er und schrie qualvoll auf. Sein Schrei, wurde von dem Brüllen der Bestie übertönt. Sie hatte auch Ajasa entwaffnet und sie zu einer Felswand getrieben. Gerade, als Ajasa verzweifelt einen Zauber sprechen wollte, sprang etwas zwischen sie und die Lunaris. Es war ein riesiges geflügeltes Untier, eine Art Drache? Der Drache brüllte und stürzte sich auf die Lunaris. Die zwei Kreaturen, rangen ineinander verkeilt und der Drache, wenn es denn einer war, versuchte die Lunaris von Ajasa weg zu schleifen. Erstarrt beobachtete sie den Kampf. Mit einem schnellen Blick, suchte sie die Umgebung nach Daron ab. Er war nicht zu sehen, aber der Nebel war inzwischen so dicht, dass sie kaum etwas sah. Der Drache schien stark verletzt zu sein. Blut lief ihm aus dem Augenwinkel. Dann brüllte er und sprang ein letztes Mal auf die Lunaris zu. Er stieß seine messerscharfen Zähne in ihre Kehle und die Lunaris, zerfiel zu Asche. Für etwa eine Sekunde, sah er genau in Ajasas Augen. Dann erstrahlte ein Licht und der Drache verschwand im Nebel. Der Nebel, hatte sich etwas gelichtet und Ajasa konnte gerade noch erkennen, wie Daron zu Boden stürzte und reglos liegen blieb.Weit weg von der Felspassage, in finsteren Gefilden brach eine Person in Gelächter aus. Es war ein jung wirkender Mann und eine zweite Gestalt stand neben ihm. „Der Drache, er hat sich aus freien Stücken verwandelt! Hahaha.“, sagte er lachend. „Was bedeutet das Meryll?“, fragte sie. „Es bedeutet, dass mein vor langer Zeit gesäter Plan, ganz nach meinen Wünschen verläuft. Das war ein großer Fehler von dir, Daron von Islar.“, sagte Meryll bösartig. Sie blickten in einen Spiegel und konnten Daron und Ajasa darin sehen. „Daron! Oh, was hast du nur getan?“, rief Ajasa weinend. Sie war zu ihm gestürzt. Daron war schwer verletzt und atmete schwer. Ajasa versuchte ihn zu heilen, doch es gelang ihr nicht. „Wieso funktioniert es nicht…?“, fragte sie panisch. „Daron…“, rief sie verzweifelt. Ithandils Anhänger leuchtete auf und warf ein strahlendes Licht auf Daron. Seine Wunden hörten auf zu bluten, aber seine Verletzungen, waren sehr tief. Ajasa nahm ihn in die Arme und wippte immer wieder leicht vor und zurück. „Bitte! Bitte lass mich nicht allein!“, flehte sie weinend. Ihre Tränen fielen auf seine Wunden und sie heilten, nicht vollständig, aber sie heilten ein wenig ab. Sie verband sie und griff nach der blutroten Flasche, das Glas war eiskalt… Einer Eingebung folgend, führte sie ihm vorsichtig die Flasche an die Lippen und ließ ihn trinken. Die Flüssigkeit, war blutrot, genau wie die Flasche. Ajasa zuckte zurück, als das Brandmal auf Darons Brust zu glühen schien. Er wand sich vor Schmerzen…Sie bemühte sich, ihn ganz fest an sich zu drücken. Langsam öffnete er die Augen. „Ajasa…Es tut mir Leid, ich konnte dich nicht…beschützen…“, flüsterte er sehr leise mit erschöpfter Stimme. „Daron! Du lebst! Doch, du hast mich gerettet. Danke…“, sagte sie unter Tränen. Er versuchte zu lächeln, zuckte aber vor Schmerzen zusammen, stöhnte und verlor das Bewusstsein. Sie wachte die ganze Nacht über ihn. Kurz vor Tagesanbruch, kam Daron wieder zu sich. Ajasa war vor Erschöpfung eingeschlafen, doch ihre Hand ruhte noch immer auf Darons Herz. „Ich danke dir.“, sagte er leise. Sie hob den Kopf, als er sich bewegte. „Ich bin so froh, dass du lebst!“, rief sie mit heiserer Stimme und umarmte ihn. Nach ein paar Minuten, ließ sie ihn hastig los. „Entschuldige bitte…“, sagte sie leise. Auch Daron war verlegen. „Schon gut.“, antwortete er. Ihre Kleider, waren zerrissen und schmutzig. So machten sie sich auf den Weg. Nach etwa drei Stunden, lag die Öffnung am Ende der Felspassage vor ihnen. Rasch ritten sie hindurch und ließen das unheilvolle Felsland hinter sich. In den nächsten Tagen, hielten sie etwas Abstand zu einander. Daron musterte immer wieder wachsam die Umgebung. Ajasa wusste, wonach er Ausschau hielt...Lunaris. Sie begegneten nach einiger Zeit, einem alten fahrenden Händler. „Bei Gott! Wie sehen Sie denn aus?“, rief er überrascht. Daron stieg ab und trat neben seinen Wagen. „Sagt guter Mann, habt Ihr Kleidung? Wir sind auf dem Weg nach Ajanis und möchten dort nicht so erscheinen.“, erklärte er. Der alte Mann hob eine Augenbraue und runzelte dann die Stirn. „Eine gefährliche Route habt Ihr gewählt junger Herr. Dieses Land ist voller Diebe und dunkler Kreaturen… Selbstverständlich, habe ich das, was Ihr begehrt. Die Sache ist nur die…habt ihr zwei Geld?“, fragte er. Daron stöberte in seiner Tasche und holte drei Goldstücke hervor. „Nun…Mehr haben wir nicht.“, sagte Daron und drückte dem Händler das Geld in die Hand. „Doch! Wartet bitte kurz.“, rief Ajasa. Sie streifte das kostbare Armband, was sie zum Geburtstag bekommen hatte ab und gab es dem alten Mann zusammen mit ein paar Münzen. „Ein schönes Stück…Arbeit der Lithoniel, wenn ich mich nicht irre. Doch was sind das für Münzen? Das ist unmöglich!“, rief er. „Münzen aus Islar! Es wurde doch vernichtet oder nicht?“, fragte er überrascht. Daron ballte seine Hände zu Fäusten und schaute verbissen zu Boden. „Reicht es?“, fragte er knapp. Der alte Mann nickte schnell. „Ja, sucht euch nur etwas aus.“, meinte er. Mit neuer Kleidung, machten sich die zwei kurze Zeit später wieder auf den Weg. Daron trug helle Hosen zu seinen Stiefeln. Ein weißes Hemd und einen schwarzen Umhang. Ajasa hatte sich für ein weißes langes Kleid entschieden. Der Anhänger schimmerte in der Sonne und hatte die Farbe matten Silbers angenommen. Sie hatte sich einen schwarzen Gürtel mit großer Schnalle angelegt und dort ihre Schwertscheide befestigt.Ihr Weg führte zunächst durch weites Grasland. In der Ferne war ein Wald zu sehen, den sie am Ende des Tages zu erreichen hofften. Die Sonne schien warm vom Himmel und nur wenige Wolken verdeckten sein strahlendes Blau. An einem solchen Tag, fiel es Daron und Ajasa äußerst schwer, nicht guter Dinge zu sein. Dennoch, sie beide wussten, dass sie noch nicht außer Gefahr waren. Daron vermutete, die Ixion hatten von wem auch immer Kunde erhalten, dass sie auf dem Weg nach Ajanis waren und darum auch die Lunaris auf sie angesetzt. Aber er würde sein Wort halten und Ajasa sicher nach Ajanis bringen. Als es dunkel wurde, lag noch etwa ein halber Tagesritt zwischen ihnen und dem Wald. Der Entfernung war größer, als Daron geschätzt hatte. Ajasa kümmerte sich um ein Feuer und Daron ließ sie kurz allein, um zu jagen. Nach einer Stunde, kam er mit einem Kaninchen in der Hand zurück. Sie aßen in aller Ruhe und wandten sich dann den Sternen zu. Der Himmel, war wunderschön und mit hellen Sternen, die wie Diamanten aussahen, übersät. „Ajasa?“, fragte Daron mit ruhiger Stimme, der neben ihr im Gras lag und die Augen zum Himmel gewandt hatte. „Ja?“, fragte sie und drehte den Kopf zu ihm. „Ich bin froh, dass du…dass du bei mir bist.“, meinte er. Ajasa drehte sich ein wenig zu ihm hin. „Seit ich in deiner Nähe bin, habe ich keine Alpträume mehr.“, fuhr er mit leiser Stimme fort. „Das freut mich Daron.“, erwiderte sie leise. Dann schauten sie wieder zu den Sternen und schliefen nach wenigen Minuten Arm in Arm ein. Der nächste Tag war angebrochen. „Es wird regnen…Beeilen wir uns lieber.“, sagte Daron, als er den Himmel betrachtete. Er war stahlgrau und dunkle Gewitterwolken waren zu sehen. Sie stiegen auf die Pferde und ritten schnell Richtung Wald. Dann begann es zu regnen. Das Wasser ergoss sich über das ganze Land und es schien nie mehr aufzuhören. Donner grollte und Blitze zuckten am Himmel. Schon bald, waren ihre Kleider durchnässt und klebten an ihnen. „Was für ein Unwetter!“, rief Ajasa aus. Später am Tag, erreichten sie den Saum des Waldes und es hörte auf zu regnen. Sie fror und Daron legte seinen warmen Mantel über ihre Schultern. „Danke dir.“, sagte sie mit zitternder Stimme. Sie schaute über das Grasland und in der Ferne konnte sie die spitzen, nackten Felsen der Passage sehen durch die sie geritten waren. Ajasa wusste nicht, ob es Einbildung war, aber sie glaubte in Höhe der Passage auf einem der Felsen, dunkle Kreaturen zu sehen. Sie sprach mit Daron darüber. „Wir sollten schleunigst aus diesem Gebiet verschwinden. Es wird zwar etwas dauern, bis sie uns eingeholt haben, aber ich fürchte die Lunaris, werden schon bald unser kleinstes Problem sein…“, meinte Daron besorgt. „Wie meinst du das? Gibt es noch schlimmere Gefahren außer den Lunaris?“, fragte sie. Daron schaute besorgt zu den Felsen. „Das glaube ich nicht nur, ich weiß es. Ich habe sie gesehen…“, sagte er schaudernd. „Die Lunaris, sind für sich selbst genommen schon gefährlich, aber es sind nur ihre Jäger, Späher. Vor denen ich mich wirklich fürchte, sind ihre Hexenmeister und natürlich…die Seelenwanderer…Das sind körperlose Schatten, die dir die Seele aus dem Leib saugen…“, erklärte er leise. Bei seinen Worten, schien sich der Himmel zu verdunkeln. „Lass uns hoffen, dass wir lieber keinen von denen über den Weg laufen…“, sagte Daron. Ajasa und er ritten querfeldein in den Wald, um ihre Spur zu verwischen. Doch nach ein paar Stunden, war der Weg mit den Pferden unpassierbar. Sie mussten absteigen und sich den Weg durch das Dickicht bahnen. Sie führten die Pferde an den Zügeln und in den nächsten Tagen, kamen sie halbwegs gut vorwärts. Sie rasteten wenig und das nie besonders lange. Nach etlichen Meilen wie es schien, erreichten sie eine Senke. Das Wetter hatte sich nicht besonders verändert. Es wurde kalt und die Bäume ließen bereits ihre Blätter fallen. „Das müsste ungefähr die richtige Richtung sein. Wir haben uns bloß ein wenig zu weit westlich gehalten.“, sagte Daron zuversichtlich. „Was meinst du, wie weit es noch ist?“, fragte Ajasa müde. „Mmh, ich denke, wenn wir die Richtung etwas ändern, ein sieben Tagesritt. In Luftlinie wohl gemerkt und wenn nichts dazwischen kommt.“, antwortete er. Das Durchqueren der Senke, war nicht einfach und kostete viel Zeit. Der Boden des Waldes, wurde bald hügeliger. Von einem kleinen Hang aus, konnte Daron über einige Baumkronen blicken. Sie hielten auf einen kleinen Fluss zu, der sich silbern durch das Gras schlängelte.Am Abend erreichten sie das Tal, durch das der Fluss verlief. Sie waren beide sehr erschöpft. Obwohl es Daron widerstrebte, wollten sie die Nacht über dort bleiben. Doch bevor sie endgültig Halt machen würden, hatten sie noch ein paar Meilen vor sich. Das Tal war von großen hellen Bäumen umgeben, deren Stämme die Farbe von Elfenbein hatten. Es wirkte, wie eine Insel in einem grünen Meer. Ein paar Minuten, bevor sie Halt zu machen gedachten, flogen plötzlich Pfeile durch die Luft und landeten rings um sie herum im hohen Gras. Daron spürte den sirrenden Luftzug, als ein Pfeil knapp an seinem Gesicht vorbei schoss. „Auf den Boden!“, rief er und riss Ajasa mit sich. Der Pfeilregen hörte auf und Daron kam langsam aus seiner Deckung hervor und zog sein Schwert. „Kommt hervor ihr…“, bevor er den Satz beenden konnte, war die Lichtung voller Gestalten. „Lasst Euer Schwert fallen junger Krieger.“, hörten sie eine Stimme. Ein jung aussehender Mann mit blondem Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel, eisgrauen Augen, schmalem Gesicht und spitzen Ohren trat vor. „Gebt Ihr Euch zu erkennen, ehe ich mein Schwert fallen lasse.“, forderte Daron angriffslustig. Wütendes Gemurmel war die Antwort. Der blonde Mann hob eine Hand und das Geflüster hinter ihm erstarb. „Hütet Eure Zunge junger Herr. Doch gut, mein Name ist Elar. Die Höflichkeit, gebietet es nun, dass Ihr Euren Namen nennt.“, sagte er mit glitzernden Augen. Aufrichtige Neugier spiegelte sich in seinem Gesicht, gemischt mit Misstrauen und etwas anderem. Daron steckte sein Schwert zurück an seinen Platz und baute sich vor dem Mann namens Elar auf. „Ich bin Daron von Islar und das ist Ajasa aus Aldan.“, sagte Daron und deutete auf Ajasa, die ebenfalls aus ihrer Deckung gekommen war. Elar hob die Augenbrauen, er hatte sie jetzt erst bemerkt. Sie stand halb hinter Daron und zitterte vor Kälte und Nervosität. Misstrauisch und Ajasa genau musternd, ging er auf sie zu. Daron hatte bereits wieder seine Hand auf dem Schwertheft und stellte sich direkt vor Ajasa. Als Elar noch gut zwei Meter von ihr entfernt stand, war Daron im Begriff sein Schwert zu ziehen, doch Elar bemerkte es früh. „Dazu würde ich Euch nicht raten.“, sagte er ruhig und unbeeindruckt. Daron funkelte ihn wütend an, da legte Ajasa ihm eine Hand auf die Schulter. „Lass ihn gewähren Daron.“, sagte sie leise. Er schaute sie frustriert an. Die Gestalten, die inzwischen einen Kreis um sie gebildet hatten, lachten amüsiert. „Hört auf!“, herrschte Elar sie an und das Gelächter erstarb augenblicklich. Daron trat kopfschüttelnd beiseite. Ajasa nickte Elar zu und er verbeugte sich vor ihr. „Dies ist unser Land und niemand darf es ohne Erlaubnis betreten. Wohin wollt ihr und warum?“, fragte er. „Wir sind auf dem Weg nach Ajanis, doch die Gründe dafür, sind die unseren.“, erwiderte Daron hitzig. „Kühlt Euer Temperament junger Herr. Vielleicht spreche ich doch lieber nur mit dieser schönen jungen Erscheinung.“, antwortete Elar mit spöttischem Blick auf Daron. „Bitte lasst uns gewähren. Wir müssen auf dem schnellsten Weg nach Ajanis. Wir sind auf der Flucht und einstweilen behalten wir für uns, warum und weshalb mein Herr.“, sagte Ajasa bestimmt. Elar wollte gerade zum Sprechen ansetzen, als er Ajasas Kette bemerkte. „Oh! Verzeiht junge Herrin. Ich bin untröstlich. Wir werden Euch Weggeleit bis zum Ende des Waldes anbieten.“, sagte er hastig und schüttelte immer wieder entschuldigend den Kopf. Ajasa hatte ihn verwundert angestarrt, auch Daron schaute ihn wegen seines Stimmungswechsels überrascht an. Er schaute zu Ajasa, doch sie zuckte nur ratlos die Schultern. „Wieso habt Ihr denn nicht gleich gesagt, dass Ihr aus dem Geschlecht der hohen Lithoniel seid junge Dame?“, fragte Elar. Ajasa runzelte die Stirn. „Nun, äh…wie gesagt, wir sind auf dem Weg nach Ajanis und wir werden verfolgt. Euer „Empfang“, kam ziemlich überraschend.“, redete Ajasa drauf los. „Richtig, richtig. Doch ihr seid Freunde von Ithandil oder nicht? Kommt, seid heute Abend unsere Gäste, speist, singt und trinkt mit uns. Nirgends sonst werdet ihr so behütet sein.“, versprach Elar. Ajasa schaute begeistert zu Daron, der schlecht gelaunt den Kopf abgewandt hatte. „Nun, was sagst du?“, fragte sie. Er drehte ihr leicht den Kopf zu. „Ich weiß nicht…Er hätte uns ja umbringen können und damit wäre die Erfüllung meines Versprechens gescheitert…Aber, meinetwegen, wie du willst, ich füge mich.“, sagte er leise zu ihr. Elar bedeutete zweien seiner Männer ihre Pferde in Obhut zu nehmen. Daron blieb weiterhin misstrauisch. An einer schönen Lichtung nahe dem Fluss, doch im Wald verborgen hielten sie. Sofort wurde ein Feuer entzündet und Speisen bereitet. Daron und Ajasa wurden fürstlich bedient und Daron fühlte sich ein wenig an Islar erinnert. Ajasa sprach längere Zeit mit Elar und Daron saß schweigend in ihrer Nähe. „Und darf ich fragen, wer ihr eigentlich seid? Dieses Land…es ist doch nicht sicher und böse.“, sagte Ajasa leise, in ihren Erinnerungen der Passage versunken, solange sie ins Feuer schaute. „In diesem Wald und seiner Umgebung, dringt nichts ohne mein Wissen. Lange waren die Geister des Waldes ruhig und friedlich, einzig die Felspassage meiden wir. Es ist kaltes, totes Land. In ihr schläft das Böse. Ich könnte Euch sichere Wege nach Ajanis raten, würde ich Eure Bedrängnis kennen, die Gefahr, welche Euch verfolgt.“, erklärte Elar. „Wir sind Waldvolk und mir wurde so manch seltsame Nachricht überbracht. Kundschafter von mir, Vögel und andere Tiere, die unsere Verbündeten sind, berichteten zufällig vor ungefähr sechs Wochen ein gleißendes Licht in Aldan, dem Sitz der Lithoniel des Westens, gesehen zu haben. Und unsere Freunde berichteten mir vor ein paar Wochen, dass Islar, das Land Eures Freundes, vor zwei Monaten zerstört wurde.“, sagte Elar so leise, dass nur Ajasa ihn verstand. „Nun frage ich mich, was euch soweit von euren Heimaten, nach Ajanis zieht. Ich bin älter, als dieser Wald selbst. Auch wenn man es nicht sieht, alt aber nicht dumm.“ Ajasa wurde etwas blasser. Elars Blick, schien sich förmlich in ihren zu brennen, so eindringlich sah er sie an. „Ajanis, soll der Sitz der bekanntesten Legende Aradons sein. Ihr müsst nichts erklären.“, sagte er und hob die Hand, als Ajasa etwas sagen wollte. „Mir entgehen viele Dinge, aber bei dieser Sache bin ich mir sicher. Wenn Ihr wünscht, dann sagt mir was Euch bedrängt und ich werde versuchen zu helfen.“, bot er freundlich an. Ajasa dachte schweigend darüber nach. Dann stimmten Elars Begleiter Musik an. Er lächelte nachsichtig. „Mir scheint, jetzt ist es Zeit für Musik. Ihr könnt später erklären, wenn das Euer Wunsch ist. Ich habe gehört, Lithoniel besitzen bezaubernde Stimmen, würdet Ihr mir die Ehre erweisen für uns zu singen junge Herrin?“, fragte er. Daron, warf Elar einen neugierigen Blick zu. Ajasa überlegte. „Gut, doch lasst mich kurz überlegen, welches passend ist.“, meinte sie. Das Waldvolk besaß schöne Instrumente aus Holz mit kräftigem Klang. Ajasa schloss die Augen und versuchte sich an den Text eines alten Liedes zu erinnern, dann öffnete sie die Augen und begann zu summen. Daron war gefangen in ihrem tiefen scheinbar endlosen grün. Als Ajasa zu singen begann, schien es Daron, als würde ein Teil seiner Schmerzen, innerlich und äußerlich verschwinden. Ein schwacher Druck lag auf seiner Brust. Das Lied war ruhig und erzählte von längst vergessenen Dingen. Ajasas Stimme klang klar und schön zu jedem der Zuhörer:Lange, lange ist es her,wo Schatten fiel auf Friedensland,wo Krieg entbrannt, der Mächte willen zu besitzen, zu zerstören, und zu vernichten.Da ward geschaffen, ein helles Licht,Sterne und Mond erreichen es nicht.In Ajanis wurde sie geschaffen,vereint in sich Friede, Liebe, Glück und Glanz,aus Zeiten vor der Not.Das Haar so weiß, wie frischer Schnee, Augen warm, wie Sonnenlicht, Schwingen gleißend hell, ein Kleid aus Blüten weiß, so soll sie erscheinenüber Schlacht und Tod,um Hoffnung zu bringen zuletzt in der Not.Erwachen wird sie nach eigenem Ermessen,in dieser Zeit ist sie fast vergessen.Die Reise endet in Galdea, ein Ende Gesetzt dem Krieg und Tod,wenn die Aja naht.Die Trägerin, ihr Abbild gleich,zieht durch die Lande, zur Erinnerung an alte Bande.Vergessen ward Frieden in dieser Zeit,zur Erinnerung aller,ist dieses Lied gemeint.Von Dunkelheit verfolgt,vor und hinter sich,tritt am vorläufigen Ziel,zu Tage des Rates Spiel.Doch ernst ist die Lage, geschaffen ward sie,auf das sie Frieden zurück nach Aradon trage. Behütet sie wohl ihr Hörer des Liedes,denn es bringt euch kurze Zeit Friede.Auf das die Erinnerung aufgehe an fast vergessene Tage, in Licht wie auch Schatten,des Rates letzte Karte, ihr Hörer jenseits der Sternenwarte.Tragt die Hoffnung im Herzen,bis zum Schluss, denn hoffen müsst ihr,der Weg ist noch weitund niemand ist sonst gegen alldas Böse gefeit.Im Blumenmeer soll sie vergehenund ihr Licht dann strahlend am Himmel zu sehen sein.Ein Herz wird erretten,was zerstört ward.Ein Herz so unendlich rein…Ajasas Stimme verstummte und die Instrumente verklangen leise. In ihren Augen leuchtete es. Gebannt, hatte Daron sie das ganze Lied über angestarrt, dem Lied gelauscht und verwundert auf seine Wunden geschaut. Sie waren alle verheilt, nur blasse Narben waren zurück geblieben. „Was für eine Kraft wohnt diesem Lied inne?“, dachte er fasziniert. Elar hatte den Kopf während des Zuhörens zur Seite geneigt und schaute nun ins Feuer. „Und es ist wahr, was ich hörte. Den Stimmen, der Lithoniel entspringt große Kraft. Ein schönes, doch bedenkliches Lied. Nun ich kann zwei und zwei zusammenzählen. Dennoch, liegt ein Schatten auf ihnen, welcher Art vermag ich nicht zu erkennen.“, sagte Elar zu sich selbst. Sein Blick wanderte zu Ajasa. „Wunderschön und bedenklich. Ihr seid eine wahre Meisterin Eurer Stimme Ajasa aus Aldan.“, sagte Elar mit einer Verbeugung und die anderen klatschten begeistert. „Ich danke Euch.“, meinte Ajasa höflich lächelnd. Sie aß noch ein paar von den süßen Früchten und bemerkte nicht, dass sie ab dem Ende ihres Liedes von Elar gemustert wurde. Die Instrumente spielten ein langsames Lied. Überraschend stand Daron auf, lehnte sich an einen Baum und schloss die Augen. Nach ein paar Sekunden, öffnete er sie wieder und begann seinerseits zu singen. Doch, ob dieser seltsame Trank des Waldvolkes, den er zum Essen getrunken hatte, oder Ajasas Lied seine Zunge löste, konnte er nicht sagen. Es war ein gutes, starkes Lied, ruhig und voller Leben gesungen:Ein Wanderer zog einst, müd von Haus und Herd fort,der Schmerzen überdrüssig, suchte er einen verzauberten Ort.Vom Krieg geschunden, wo er alles verlor,brachte ihn soweit, dass er Rache schwor.Trauer umfing ihn, Träume von Schmerz,Tod und verbranntem Gestein.Sein Herz war erkaltet und zum Suchen einer Lösung,machte er sich auf. Er lauschte und erriet einen Teil des Feindes Spiel,doch er wurde entdeckt und fiel und fiel.Ein Mann mit Herz aus kaltem dunklem Gestein,flößte ihm dunkle Gedanken ein…Der Wanderer nun nicht mehr müd,erwacht im zarten Laub allein.Der Rache und Hass, hatten Besitz von ihm ein.Von Rache getrieben, machte er sich auf, den Mann zu finden,der verursacht einen Teil seines Leids.Gegen ihn kämpfen hat er gewolltund eine schöne Gestalt gesehen, derer Worte er nun folgt.Erkannt seinen Irrtum viel später als erhofft.Dunkle Träume hat er noch oft. Doch der Rache Gewalt ließ ihn los,sein Herz gerührt, aber dennoch kalt.Er reiste weit mit Ajanis als Ziel.Gebunden an Eid und Schwur bemühte er sich viel.Tag für Tag, Nacht für Nacht, sah er eines Engels gleich,Begleitung neben sich. Er schützte sie und beinah fiel im Nebel dicht.Mit jedem Tag, an dem er sah ihr Gesicht,sein Schmerz verging und Kälte löste sich.Nun steht er unter Fichten weit,mit ihr für weiteren Weg bereit. Ajasa hatte ihn überrascht angeschaut. So kannte sie ihn gar nicht. So offen und anders… Ihr war, als sähe sie ihn für einen Moment, mit einer Krone und erhobenem Schwert, eines edlen Königs gleich, aber als sie blinzelte stand dort nur noch Daron, stumm gen Himmel schauend. Elar hatte alles genau verfolgt. „Seine Geschichte ist voller Rätsel, dennoch verstehe ich ihn mehr als sie.“, dachte er. Nach ein paar weiteren Liedern von Elars Freunden, gingen sie schlafen. Ajasa und Daron waren Lager bereitet worden, aus weichem Farn und schimmernden Blättern. Die Nacht war ruhig und mit dem leisen Knistern des Feuers, schliefen sie schnell ein. Ein erfrischender Wind zog herüber und die Reisenden, wurden von den morgendlichen Liedern der Vögel geweckt. Ajasa rieb sich müde die Augen und setzte sich gähnend auf. Langsam streckte sie sich und stand auf. „Guten Morgen Ajasa.“, begrüßte Daron seine Reisegefährtin. „Guten Morgen.“, erwiderte sie lächelnd. Daron sah heute anders aus. Nicht mehr so in sich gekehrt und irgendwie, schien er den größten Teil seines Leides verloren zu haben. Elar begrüßte sie freundlich und hieß sie zügig frühstücken. „Ich habe zwei meiner Leute los geschickt, zum Rande des Waldes. Dort sollen sie nach den Verfolgern Ausschau halten und mir dann berichten. Und wir sollten bald über den Schatten sprechen, der hinter euch lauert.“, sagte er ernst. Ajasa und Daron nickten. Elar verfiel wieder in seinen üblichen, stets höflichen Plauderton. „Eure Pferde, werden bereits zur Grenze unseres Landes gebracht. Vorräte und ein paar andere Dinge für euch ebenfalls.“, sagte er. So zogen sie mit dem Waldvolk weiter, stets den Weg zur Grenze des Waldes vor Augen. Hin und wieder, erzählte Elar ihnen ein paar Dinge über den Wald. Als der Nachmittag sich dem Ende zu neigte, machten sie Halt. Elar schien es tatsächlich nicht wirklich eilig zu haben. Er gestand ihnen dreimal so viele Pausen zu, wie sie selbst bei ihrem bisherigen Ritt, ausgelassen hatten. Rings um sie herum, konnten sie nur Bäume sehen. Eine rauschende Quelle entsprang in der Nähe. „Wir haben es nicht eilig. Hier können wir bleiben, bis zum Morgen.“, sagte Elar schließlich und ließ sich auf einem Stein nieder. Rasch machten seine Freunde sich daran, ein Feuer zu entfachen und Essen herbei zu schaffen.


  3. Der Fluch des Drachen


  „Nun erzählt, doch nicht hastig und so, dass ich euch folgen kann.“, meinte Elar und schaute erwartungsvoll zu Ajasa und Daron. Sie warfen sich Blicke zu und jeder überlegte, wie viel sie erzählen sollten. Dann ergriff Daron das Wort. „Also, einstweilen, will ich dir trauen. Wie gesagt, wir sind auf dem Weg nach Ajanis und ich gebe Ajasa Geleit bis dorthin. Ich…habe noch etwas wieder gut zu machen.“, sagte er bedächtig, um nichts Falsches zu sagen. Elar musterte ihn schweigend. „Ein Mensch, aber kein einfacher.“, dachte er. Ajasa schaute auf den Boden. „Du sollst meine Beweggründe erfahren. Ich wurde geprüft im Turm von Aldan, aber das endgültige Ergebnis blieb aus. Ithandil wollte prüfen, ob ich die Aja in mir trage. Er war sich nicht sicher… Vielleicht, so sagte er, bin ich auch nur eine weitere Wächterin des Versteckes, der Prophezeiung. Dazu bestimmt die Aja zu suchen, wie meine Mutter vor mir.“, sagte Ajasa und hielt inne. Elars Blick wanderte zu Darons Schwert. Für einen Augenblick, trat ein überraschter Ausdruck in sein Gesicht, doch dann wandte er sich schnell wieder den beiden Reisenden zu. „Also, ich bin mit dem Auftrag nach Ajanis geschickt worden, Lianel aufzusuchen.“, fuhr Ajasa fort. Elars Augen bekamen bei Lianels Namen ein sonderbares Funkeln. „Ath elit ny et fai, nio malarisl emis, da goruh el Lianel.”, sagte Elar erfreut. „Oh verzeiht, unhöflich ist es in meiner Muttersprache zu reden, wenn ihr sie nicht versteht. Ah Frau Lianel, die schönste Frau Aradons. Früher ist sie oft hier her gekommen und wir plauderten. Eine ehrwürdige Frau ist sie, fast so alt wie die Welt und doch so jung, wie ein glänzender Sonnenaufgang. Lange ist es her, seit ich sie zuletzt sah. Ihr tut gut daran, ihren Rat zu suchen, denn in solchen Dingen ist sie wohl bewandert.“, sagte er respektvoll. Die bloße Erwähnung des Namens, schien ihn ungemein zu freuen. „Und wenn Ihr es nun seid Ajasa? Einen Teil des Wunders, tragt Ihr bereits im Namen. Wusstet ihr übrigens, dass Aja, das alte Wort für Friedenslicht ist? Wahrhaftig seltsame Zufälle…Denn auch über Geschichten von Eurem Geschlecht weiß ich Bescheid, Daron von Islar.“, fuhr Elar nun mit ernster Stimme fort. In Darons Augen, war große Überraschung zu sehen. „Ja es stimmt. Ich weiß über viele Dinge Bescheid. Nicht zuletzt durch die werte Frau Lianel. Wir stehen wieder seit einiger Zeit im Kontakt. Und ich blieb nicht immer nur in diesem Wald. Aber nun erzählt weiter, ich halte euch auf.“, sagte er entschuldigend lächelnd. Daron war immer noch überrascht. „Ich bin mir nicht sicher, warum wir verfolgt werden. Und ich weiß nicht, von wem oder aus welchem Grund meine Heimat zerstört wurde.“, meinte Daron ernst. Elar hob eine Braue. „Doch denkt Ihr, es wären die Ixion gewesen oder nicht?“, fragte er und sah Daron forschend an. „Warum, seid Ihr nicht sicher?“, fragte er weiter. Daron verzog das Gesicht. „Nun, zwar wurden wir von unzähligen Lunaris angegriffen, aber das war nicht alles… Riesige Kriegsmaschinen standen vor unseren Mauern und eine unsichtbare Druckwelle zerstörte den äußeren Ring der Stadtmauer. Selbst die Maschinen, waren mit bloßem Augen fast nicht auszumachen. Ich kenne keinen Namen für eine solche Teufelei.“, sagte er niedergeschlagen. Elar hatte schweigend zugehört und auch Ajasa war stumm geblieben. Gebannt hörte sie Darons Geschichte. Elar hob eine Hand und Daron verstummte. „Aber dies, ist nicht Eure einzige Sorge nicht wahr? Ihr tragt schwer an Eurer Bürde, Daerions Sohn.“, warf Elar ein. „Was?“, entfuhr es Daron. „Woher ich das weiß? Ich habe das Wappen auf deinem Schwert gesehen. Nur nähere Vertraute oder Mitglieder der Königsfamilie, dürfen ein solches Schwert führen.“, antwortete Elar ihm bedächtig, den Kopf schief haltend. „Weiß Ajasa davon?“, fragte er. Sein Blick wanderte von Daron zu Ajasa. „Ja es ist ein Fluch, aber Genaueres weiß ich nicht.“, erklärte sie. Elar schenkte ihnen einen leicht verblüfften Blick, der aber sofort seinem forschenden Gesichtsausdruck wich. „So? Hast du, ich darf doch von dem Euch Abstand nehmen oder? Hast du ihr also einen Teil deines Geheimnisses anvertraut? Interessant, oh ja. Der Fluch des Drachen…Kraftvoll und furchteinflößend. Doch ich nehme an, freiwillig hast du dich noch nicht verwandelt oder?“, fragte Elar. Die Stille, die darauf folgte, dauerte eine Sekunde zu lang. Daron schwieg. Schmerz zeichnete sich erneut in seinem Gesicht ab. Elar bemerkte es und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Er besaß die erstaunliche Gabe, den Wesen dieser Welt ins Herz zu sehen. Sofort gewahrte er die gefährliche Wahrheit, die sich in der Felspassage ereignet hatte… Seine Augen weiteten sich. „Oh, nein…Doch du hast es! Du weißt, was das bedeutet nicht wahr? Er kann dich sehen, jeder deiner Schritte verfolgen und irgendwann…“, Elar beendete den Satz nicht. „Was passiert dann? Nun sag schon!“, rief Ajasa. „Irgendwann, wird Daron dem Fluch erliegen…Vielleicht, musst du schon bald eine schwere Wahl treffen Daron…“, sagte Elar leise. Daron nickte und sah zu Boden. „Doch im Augenblick, bist du sicher vor Merylls Blicken. In diesem meinem Wald, kann er nicht hinein sehen.“ Daron sah auf. „Du…weißt von Meryll?“, fragte er. Elars Ausdruck verfinsterte sich. „Das ist richtig. Ich kenne ihn, aber seine Pläne kann ich in der Ferne nicht durchblicken. Und was den Angriff, die Zerstörung Islars angeht, so wirst du zurzeit in Ajanis keine Hilfe finden. Du bist nicht sicher, ob es die Ixion waren und Ajanis hat einen König.“, meinte Elar. Ajasa unterbrach ihn verwirrt. „Wie? Ajanis hat einen König? Ich dachte, der Rat regiert dort?“, fragte sie verblüfft. Elar schmunzelte kurz. „Nein, nein. Dort ist zwar der Hauptsitz des Rates, aber dennoch regiert dort ein König. Sein Name ist Azerus. Er duldet den Rat und nimmt auch gern Ratschläge an, doch beherrscht wird er nicht von ihm. Ah, Frau Lianel wollte schon verzweifeln, bei der Sturheit, der Menschen. Die Ixion, haben seit ein paar Jahren ein Bündnis mit Ajanis. Trügerisch sind ihre Absichten, doch der König von Ajanis ist blind. Er hört nicht auf den Rat, wegen Handelsbeziehungen…Ich glaube sogar, Lianel hat sich etwas unbeliebt bei ihm gemacht. Menschen sind schon eine Kuriosität.“, sagte er kopfschüttelnd. Daron war aufgesprungen. „Wie? Frieden mit den Ixion? Sie werden ihm bei der nächsten Gelegenheit in den Rücken fallen!“, rief er ungläubig. Elar zog ihn wieder auf den Boden. „Höre lieber auf mich und rufe diese Dinge nicht aus, wenn du vor dem König stehst. Immerhin, bist du bald in seinem Land. Und du kannst nicht beweisen, dass sie es waren, die Islar zerstört haben. Sie haben nicht nur mit Ajanis Bündnisse. Seht ihr nun klarer? Viele Hindernisse, liegen auf eurem Weg.“, sagte er eindringlich. Daron wollte etwas sagen, besann sich aber dann und hielt den Mund. Ajasa musste erst einmal einen Schluck trinken. „Beweise“, sagte sie leise. „haben wir nicht, trotzdem kommt es mir so vor, als wären die Ixion wieder hinter der Prophezeiung her.“ Elar seufzte schwer. „Da alles nach den Ixion aussieht, kann ich mir ungefähr vorstellen, wer euch folgt.“, sagte er mit düsterer Stimme. Ajasa wollte gerade etwas erwidern, als zwei Gestalten zu ihnen gerannt kamen. „Elar! Athel nery ail fath nofait.“, rief eine von ihnen. Elar stand langsam auf und wandte ihnen den Kopf zu. „Nerriasa li?“, rief er mit scharfer Stimme fragend zurück. Zwei Gestalten kamen langsam zu ihnen ans Feuer. „Das sind meine beiden Söhne Faniêl und Aresthil. Die beiden, die ich zur Grenze schickte.“, erklärte Elar mit einer ausladenden Handbewegung. Der eine von beiden, wohl Faniêl, begann mit gedämpfter Stimme zu berichten. Sein Tonfall war leise und beschwörend. Auch sein Bruder zitterte noch immer. „Was sagen sie?“, fragte Daron. Faniêl und Aresthil waren noch ganz außer Atem. Dann nachdem Faniêl etwas getrunken hatte, fuhr er fort. „Et nya thel ner yar, viol na nestbetfaj.” Elar schaute ernst ins Feuer und wandte sich dann an seine Söhne. „Sprecht in der Gemeinsprache. Unsere Gäste sollen es hören.“, sagte er. Faniêl schloss kurz die Augen, um sich besser zu konzentrieren. Er holte tief Luft und begann seine Worte für Ajasa und Daron zu übersetzen. „Nun, wir warteten am Waldrand und hielten Ausschau. Von unserem Platz aus, sahen wir an der fernen Passage Bewegungen. Es waren drei, der fünf Schattenherren und hinter ihnen…Lunaris und Shivaril…“, sagte er schaudernd. Daron und Ajasa sahen sich bei dem letzten Wort fragend an. „Shivaril ist auf unserer Sprache, das Wort für Seelenwanderer.“, murmelte Aresthil, als er ihren verwirrten Blick sah. Ajasa griff nach Darons Hand, der sie zögernd umschloss. Elar bedeutete ihnen weiter zu sprechen. „Sie fragten uns nach einer jungen Frau. Ich hörte sie untereinander flüstern. Und in ihrer schmutzigen Sprache, hörte Aresthil mehrfach die Worte Drache, Licht und Aja heraus. Ich verstehe sie nicht gut, aber Aresthil ist doch weiter gereist als ich. Nun, wir sagten ihnen, sie sollen verschwinden, so laut es unsere Angst erlaubte. Sie lachten bloß und ritten fort.“, beendete Faniêl seinen Bericht. Sein Bruder schüttelte den Kopf. „Varah? Est nägt harey…“, flüsterte Aresthil. „Das habe ich vergessen. Entschuldige.“, meinte Faniêl und blickte seinen Vater eindringlich an. „Ich bin mir nicht sicher, ob das Letzte, für die Ohren unserer Gäste bestimmt ist…“, sagte er zögernd. Elar sah ihn streng an. Faniêl lenkte schnell ein. „Rund um den Wald, gibt es sehr viele Seelenwanderer… Unsere Gäste, sollten schnell von hier fort…Es scheint fast so, als wenn wir aus großer Entfernung belagert und beobachtet werden. Ich bin mir nicht sicher, ob der Weg frei sein wird.“, erklärte er ruhig. Elar runzelte die Stirn. „Sie warten auf eine Bestätigung. Sie müssen warten…Aber wenn die Schattenherren wieder zurück geritten sind, mache ich mir nicht zu diesem Zeitpunkt Sorgen…Wir werden sehen. Im Augenblick tun sie nichts anderes, als beobachten. Wie gut, dass sie nicht wissen, wo ihre Beute abhandengekommen ist.“, sagte Elar und lächelte wieder. Beunruhigt blickte Ajasa zu den beiden Kundschaftern. Daron hatte gespannt zugehört und dachte nun über die Möglichkeiten nach. „Faniêl.“, sagte Elar nach wenigen Minuten. „Ich möchte, dass du die beiden begleitest. Berichte Frau Lianel und sie wird dir dann raten, was zu tun ist.“, sagte er zuversichtlich. Er schaute zu Ajasa und Daron. „Es scheint so, als wüsste über euch noch jemand sehr gut Bescheid. Es ist für euch doch in Ordnung oder? Das Faniêl euch begleitet?“, fragte er. „Na ja gut, wenn du meinst.“, antwortete Daron und auch Ajasa war einverstanden. „Es ist mir eine Ehre euch kennenzulernen.“, sagte Faniêl lächelnd. Er war ganz in grün gekleidet und fiel zwischen den Bäumen nicht sofort auf. Er hatte schulterlange braune Haare und Augen. Als es Nacht war und die meisten ihrer Begleiter schon schliefen, stand Daron nur ein paar Meter abseits des Lagers und blickte zum Himmel. Der Mond Elendar, stand hoch und hell am Himmel. Elar beobachtete ihn und redete leise mit Faniêl. „Achte auf sie und…“, er schaute zu Daron, der im Schatten der Bäume stand und dann zu Ajasa, die schlafend und friedlich die Arme um ihre Knie geschlungen am Feuer lag. „Und verhindere so lange es möglich ist, das der Drache ihn völlig beherrscht. In Ajanis wird man Rat wissen.“, fuhr Elar fort. „Was ist mit…“, setzte Faniêl beunruhigt an. „…mit den Schattenherren und den anderen Verfolgern?“ Elars Augen wurden schmal. „Solltet ihr welche sehen, flieht so schnell ihr könnt. Mein Sohn, pass auf dich auf.“, murmelte Elar ernst und drückte ihm die Schulter. „Natürlich Varah.“, meinte Faniêl. Als sie nebeneinander standen, war die Ähnlichkeit nicht zu übersehen. Sie hatten dieselben Gesichtszüge, auch wenn sonst alles, wie Augen- und Haarfarbe verschieden waren. Das Alter von Elar zumindest, war schwer zu bestimmen. Er sah alt und erfahren aus und trotzdem wie ein Kämpfer in seinen besten Jahren. Das Waldvolk, war fast so alt, wie die Wälder und die Welt und sie genossen ebenso die Gunst der Zeit, wie die Lithoniel. Der Morgen brach an, nicht nur Faniêl war schon auf den Beinen. Elar, Ajasa und der Rest der Waldleute, waren schon auf. Elar hatte fünfzehn seiner Leute zu den Grenzen als Wachposten gesandt. Mit Elar, Aresthil, Faniêl, Daron und Ajasa waren es noch dreizehn, die zur Grenze Richtung Ajanis wanderten. Zunächst bemerkte keiner, dass Daron nicht aufgewacht war, alle planten bereits den weiteren Weg. Nach einer Weile, wunderte sich Ajasa. Sie begann nach ihm zu suchen und fand ihn ein paar Meter hinter einigen großen Steinen im Gras liegen. Dunkle Ränder lagen unter seinen Augen und er wandt sich im Schlaf. „Daron! Hey wach auf Schlafmütze!“, rief Ajasa lächelnd und ging zu ihm. Als sie sich neben ihn kniete, merkte sie, dass irgendwas nicht stimmte. Darons Gesicht verzerrte sich vor Schmerzen und Ajasas Lächeln war innerhalb von Sekunden von ihrem Gesicht gewischt. Er wandt sich unter ihr auf dem Gras und es schien nicht aufzuhören. Ajasa stand auf und lief panisch zu Faniêl. „Bitte! Du musst schnell mitkommen! Ich brauche Hilfe, da stimmt etwas nicht mit Daron!“, erklärte sie ihm aufgelöst und ihre Worte überschlugen sich fast. Rasch sprach Faniêl ein paar Worte mit Aresthil und der lief davon, um Elar zu suchen. Faniêl ließ sich von Ajasa zu der Stelle führen, wo Daron lag. Er war genauso, wie sie ihn verlassen hatte… Sie legte ihm eine Hand auf die Stirn und zog sie fast sofort wieder zurück. Er war eiskalt. „Was ist nur mit ihm?“, rief Ajasa. Faniêl horchte auf Darons Atem und fühlte seinen Puls. „Beruhige dich erst mal. Wir wollen sehen, was wir tun können.“, versuchte er sie zu beschwichtigen. Kurze Zeit später, tauchte Elar atemlos zwischen den Bäumen auf. „Wann hat das angefangen?“, fragte er sofort, als er Daron sah. Faniêl zuckte mit den Schultern und fuhr mit der Untersuchung von Daron fort, ohne seinen Vater anzusehen. „Ich glaube, sie hat ihn so gefunden, das ist vielleicht zehn Minuten her. Allerdings kann ich dir da nicht mehr zu sagen.“, antwortete er. „Er wacht nicht auf und er hat Schmerzen. Oh helft ihm doch!“, rief Ajasa aufgelöst. „Meryll du Narr, du kommst hier nicht hinein.“, murmelte Elar. Faniêl warf ihm einen alarmierten Blick zu. Dann kam Ajasa eine Idee. „Vielleicht liegt es an der Flasche! Er hat längere Zeit nicht davon getrunken!“, rief sie. „Was für eine Flasche?“, fragte Faniêl und sah Ajasa verwirrt an. Elar schüttelte den Kopf. „Der Trank der Curio, könnte ihm auch nicht mehr helfen. Ich muss wissen, was er sieht.“, sagte er zerknirscht. Er kniete sich neben sie und legte beide Hände auf die Darons Schläfen. „Hilf mir bitte. Tu es mir gleich.“, wies er Ajasa an. „Was genau muss ich tun?“, fragte sie entsetzt, als sie in Darons schmerzverzerrtes Gesicht sah. „Lege deine Hände auf sein Herz.“, forderte Elar sie auf. Ajasa folgte sofort Elars Anweisungen. Ihr Anhänger, löste sich von ihrer Kette und schwebte über ihnen. Alles um sie herum, war in helles Licht getaucht. Daron war es, als liefe er durch dichten Nebel. Er hörte ein Brüllen, dies kam von keiner Lunaris. Es war der Drache. „Sei still!“, schrie Daron und seiner Stimme folgte ein Echo. Dann ertönte helles Gelächter. „Komm zu mir. Lasse ihn frei und komme zu mir.“, rief eine Stimme. Daron sah sich hektisch um, aber durch den Nebel konnte er nichts erkennen. „Wer bist du?“, rief er. Die Luft flimmerte und es wurde kalt. Vor ihm schimmerte die Gestalt eines Mädchens. „Nuriel?“, rief er ungläubig. Die Gestalt nickte lachend. „Ja ich bin es, mein Bruder.“ Daron wich einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. „Das ist nicht wirklich! Das ist nur ein verdammter Traum!“, schrie er. Sie kam näher. „Müsstest du dann nicht aufwachen Daron? Das ist mehr als ein Traum. Ich bin wirklich hier.“, sagte Nuriel lachend. Doch es war nicht das warme Lachen aus seiner Erinnerung. „Du lügst! Nuriel ist tot! Ich hab sie in meinen Armen gehalten! Sie ist in meinen Armen gestorben!“, schrie er. „Nein, nein. Nur ein Teil von mir.“, antwortete sie kopfschüttelnd. „Ich habe dich begraben!“, rief er fassungslos. „Nur hast du den Fluch vergessen.“, sagte sie ernst. Im gleichen Moment, spürte er einen stechenden Schmerz über dem Herzen. Er griff sich an die Brust und konnte nur noch schreien. „Nein Daron. Du hast ihn nicht vergessen. Er zerreißt dich. Lass ihn einfach frei und du wirst keine Schmerzen mehr haben.“, sagte sie eindringlich. Elar und Ajasa hatten ihre Augen geschlossen und wirkten wie in Trance. Nur Faniêl sah die dunklen Adern in Darons Körper pulsieren. Dunkle Fäden am Rande seines Gesichts und nahe des Brandzeichens. „Was zum?“, rief Faniêl ängstlich mit weit aufgerissenen Augen und haderte damit, die beiden von Daron weg zu ziehen. „Lass mich in Ruhe!“, schrie Daron. Nuriel streckte ihm ihre Hand entgegen. „Komm, gemeinsam können wir den Fluch zu unserem Vorteil nutzen. Sei nicht dumm, mache nicht genau den gleichen Fehler, wie Vater und die anderen. Wir wurden auserwählt! Wir können eine neue Zukunft einleiten, wenn wir das Schicksal überlisten!“, redete sie beschwörend auf ihn ein. Die Schmerzen wurden fast unerträglich. Daron konnte sich nur noch auf die Knie fallen lassen und schreien. „Nuriel, aus dem Geschlecht Daerions ist gestorben. Sie haben mir neues Leben geschenkt! Ich habe keine Schmerzen mehr. Das können sie auch für dich tun. Wehr dich nicht mehr und komme mit mir Daron!“, sagte sie in verführerischem Ton. Unsicher blinzelte Daron sie aus tränenden Augen an. „Ich…kann nicht.“, keuchte er. „Ich habe noch ein Versprechen zu halten und dann werde ich dich retten.“, stieß er schwer atmend hervor. Nuriels Augen funkelten. „Daron, sei nicht dumm. Zusammen können wir…“, setzte sie an und wurde unterbrochen. Elar und Ajasa bahnten sich zusammen den Weg durch den Nebel. „Daron! Wo bist du? Ich bin es Ajasa! Sag doch bitte was!“, rief Ajasa und wurde immer leiser. „Daron, komm hervor! Hey, was zum…?“, rief Elar erschrocken aus und verschwand. Er prallte gegen Faniêl und beide flogen wie von einem Magneten abstoßen, mehrere Meter nach hinten. Es gelang ihnen nicht, näher an die beiden heran zu kommen. Zwischen Elar und Faniêl und Daron und Ajasa schien eine massive unsichtbare Mauer zu stehen. „Elar!“, rief Ajasa entsetzt. Suchend drehte sie sich um, aber im gleichen Moment wusste sie, dass sie allein war. Sie tastete sich vorsichtig durch den Nebel. Nuriels Gestalt flimmerte, als sie einen kurzen Schrei der Überraschung ausstieß. „Liija?“, hauchte sie fassungslos. Ajasa schüttelte langsam den Kopf. „Nein. Ich bin Ajasa, Liijas Tochter und Erbin.“, sagte sie. Daron schien sie nicht richtig erkennen zu können. Um Ajasa herum, sammelte sich helles Licht. Ihre Haare schimmerten weiß, wie frisch gefallener Schnee. Dies war Ajasas Gestalt in der Zwischenwelt. Daron kniete noch immer regungslos auf dem Boden. Der Anblick dieser engelsgleichen Gestalt, linderte seine Schmerzen und er hörte auf zu schreien. Nuriel funkelte Ajasa böse an. „So, so. Nun du störst. Geh! Deinen Freund, habe ich bereits zurück geschleudert!“, fauchte sie kalt. Ajasa lächelte. „So einfach mache ich es dir aber nicht.“, sagte sie leise. Dann hob Nuriel die Hand. Auf den Energiestoß, der darauf folgte, war Ajasa nicht vorbereitet gewesen. Sie wurde ein paar Meter durch die Luft geschleudert und landete hart auf dem Boden. Nuriel hatte sich erneut ihrem Bruder zugewandt. Sie ging ein paar Meter auf ihn zu, beugte sich vor und streckte ihm lächelnd ihre Hand entgegen. Daron war schon im Begriff ihre Hand zu nehmen, als Ajasa ihn mitten in der Bewegung inne halten ließ. „Tu das nicht! Daron, du musst wieder mit mir zurückkommen!“, rief sie. Da wurde Nuriel wütend. „Sei endlich still!“, schrie sie zornig und schickte zu Ajasa einen weiteren Energiestoß. Ajasa keuchte und prallte gegen eine Wand. Es gelang ihr gerade noch einen Aufschrei zu unterdrücken. „Komm doch zu dir Daron!“, rief sie flehend. Dieser Ruf schien ihn langsam aber sicher, wieder zur Besinnung zu bringen. Er stand ächzend auf und zog sein Schwert. Schwer atmend, stellte er sich schützend vor Ajasa, mit dem Gesicht Nuriel zugewandt. Nuriel sog scharf die Luft ein. Ihre Augen verengten sich wütend. „Schön. Einstweilen magst du ihn noch hintergehen. Doch du solltest wissen, dass er dadurch nur noch länger leidet. Das war nicht unsere letzte Begegnung.“, sagte Nuriel lachend. Sie verschwand, aber der Nebel nicht. „Ich bringe uns hier raus.“, sagte Ajasa, als sie sich mit zitternden Beinen aufgesetzt hatte. Daron schwieg. Ajasa umarmte ihn und ein Stechen fuhr durch Darons Herz. Elar und Faniêl hatten keine andere Wahl, als zu warten. Sie schrien vor Überraschung auf als sahen wie Ajasa sich veränderte. Ihre Haare wurden strahlend weiß und lang. Sie schimmerten silbern auf dem dunklen Laub der Bäume „Ot helia naret y fai!“, rief Faniêl aus. „Kann es wirklich möglich sein, dass…“, setzte Elar an, verstummte aber vor Staunen. Ein helles Licht umfing Ajasa und Daron. Sie hob ihren Kopf in die Höhe und schloss die Augen. Daron schrie ein letztes Mal auf. Elar und Faniêl eilten zu ihnen, als sie Ajasa zusammenbrechen sahen. Die unsichtbare Mauer, war verschwunden. Daron öffnete mit einem Schrei seine Augen. Er sah normal aus, nur unausgeschlafen. Ajasas Kopf war auf seine Brust gesunken. „Ajasa?“, fragte er verwirrt und drehte sie behutsam auf den Rücken. Elar und Faniêl beugten sich besorgt über sie. Faniêl sang ihr leise ins Ohr. Sie alle, sahen sie dort liegen. Mit Ausnahme von Daron, der sich noch immer benommen die Augen rieb. Mit schneeweißen Haaren, in ihrem weißen Kleid und Federn, silberne weiße Federn, lagen um sie herum. Dann erstrahlte der Anhänger in seinem hellsten Licht und dort auf den Blättern lag, die alte Ajasa mit ihrem schulterlangen schwarzen Haar. „Was ist mit ihr?“, fragte Daron kaum hörbar. „Es muss sie sehr angestrengt haben, dich zurück zu holen.“, sagte Faniêl. Daron schaute ihn verwirrt an. Faniêls Lippen, verzogen sich zu einer dünnen Linie. „Zurück zu holen?“, fragte Daron verständnislos. „Ich kann mich nicht richtig erinnern. Alles ist verschwommen. Ich sah zuerst meine Schwester und dann zog ich mein Schwert, um diesen Engel zu beschützen. Ich…glaube, ich habe die Aja gesehen. Ja, ich glaube, sie muss es gewesen sein.“, sagte er überrascht. Er hatte Ajasa nicht mehr in der weißen Gestalt am Boden liegen sehen. Daron war zu benommen gewesen. „Wenn das so ist Daron, dann hast du das größte Wunder Aradons erblickt.“, meinte Elar leise. Daron stand auf, als Elar zum Aufbruch winkte und trug Ajasa ein paar Meilen lang in seinen Armen. Langsam kam Ajasa wieder zu sich. „Oh, nein…Nicht schon wieder…“, sagte sie genervt. Daron hätte sie vor Schreck beinahe fallen lassen. „Du hast mich erschreckt!“, sagte er laut. „Wie geht es dir?“, fragte er beunruhigt. Sie verdrehte die Augen. „So gut, dass du mich runter lassen kannst.“, sagte sie mit einem schwachen Lächeln. „Elar! Sie ist wach!“, rief Daron als er Ajasa abgesetzt hatte. „Gut. Trifft sich sehr gut! Wir wollten gerade Rast machen.“, rief Elar lächelnd herüber. „Schön, dass es dir besser geht.“, sagte Daron leise. „Wie geht es dir denn?“, fragte Ajasa plötzlich. Er schaute sie verwundert an. „Es geht mir besser. Ich muss dir danken. Ich stehe wohl noch mehr in deiner Schuld.“, sagte er ernst. Sie schüttelte rasch den Kopf. „Nein mein Freund, wenn wir Ajanis erreicht haben, ist deine Schuld beglichen.“, erwiderte sie lächelnd. Daron betrachtete sie nachdenklich. „Weißt du, ich hatte furchtbare Schmerzen und Angst, aber dann habe ich das schönste Wesen Aradons gesehen. Schöner als alles, was ich je vorher gesehen habe. Nur mein Herz könnte beschreiben, wie schön es war.“, murmelte er. Ajasa setzte sich vollends auf. „Was hast du denn gesehen?“, fragte sie und sah ihn ebenfalls nachdenklich an. Er schüttelte hilflos den Kopf. „Ich kann mich lediglich an das Gefühl erinnern.“, sagte er bedauernd. „Das ist auch kein Wunder Daron.“, warf Elar ein. Er hatte den beiden genau zu gehört. „Wieso?“, fragte Daron und warf ihm einen forschenden Blick zu. Elar ließ sich neben ihnen ins Gras fallen. „Der Fluch. Er wird stärker. Pass auf, dass er nicht mehr Macht über dich gewinnt. Denn Ajasa kann nicht ständig bei dir sein.“, sagte Elar bedächtig. „Ich weiß.“, entgegnete Daron kalt. Der Klang seiner Stimme, erschreckte Ajasa. „Daron, was…?“, setzte sie an und berührte seinen Arm. Er riss sich von ihr los. „Lass mich!“, er schaute sie verärgert an. Langsam und mit verletztem Blick, ließ sie ihre Hand sinken. Sein Blick wurde müde. „Entschuldige.“, sagte er und entfernte sich von ihnen.


  „Was ist nur mit ihm los?“, fragte Ajasa irritiert. „Er muss einen Streit beenden.“, antwortete Elar. „Einen Streit? Ich verstehe nicht.“, erwiderte sie verwirrt. Elar lächelte entschuldigend. „Ja einen Streit mit sich selbst. Er ist irgendwie abhängig von dir. Und dafür schämt er sich. Deswegen, ist er wütend auf sich selbst und muss sich über einige Dinge klar werden, schätze ich. Solange du bei ihm bist, bleibt der Drache verborgen… Erst mal jedenfalls.“, meinte Elar und reichte ihr etwas zu trinken. Sie nickte ihm dankbar zu. „Doch du musst deinen eigenen Weg gehen, so wie er den seinen. Eure Wege könnten sich bald trennen vermute ich.“, fuhr er fort. Verständnislos sah Ajasa ihn an. „Er wird bald nicht mehr zu kontrollieren sein, auch für dich nicht. Und der Feind schläft nicht. Was wäre der Drache für eine Waffe in den Händen des Feindes? Mit ihm wird es ihnen möglich sein, sie zu finden. Die Prophezeiung, den Schlüssel zur Aja und der Macht. Bald wird er eine Gefahr für dich sein. Du musst vorsichtig sein.“, warnte Elar ernst. „Ich verstehe das alles nicht.“, meinte Ajasa hilflos. „Seit er sich verwandelt hat, um dich zu retten, ist der Fluch stärker geworden. Seit dem, kann er ihn sehen… Die Energie des Drachen strahlt weit. Hör auf mich und trenne dich von ihm in Ajanis, wenn du kannst.“, riet Elar. Ajasa ballte die Fäuste. „Aber dann ist das ja alles meine Schuld!“, fluchtesie verzweifelt. „Weil er mir in der Passage helfen wollte, ist er zum Drachen geworden…“ Elar schüttelte den Kopf. „Nein. Es ist nicht deine Schuld. Es war sein Wille. Früher oder später, wäre es sowieso dazu gekommen. Der Trank der Curio, gewährte nur Aufschub. Doch wer weiß? Vielleicht ist es so vorher bestimmt. Wir werden sehen. Vielleicht gibt es noch Hoffnung für ihn. Lianel wird Rat wissen.“, meinte Elar überzeugt. Ajasa schwieg. Nach einer Stärkung, machten sie sich wieder auf den Weg. Daron ging schweigend und mit sich selbst beschäftigt hinter ihnen her. Ajasa ging langsam, denn noch hatte sie sich nicht ganz erholt und warwacklig auf den Beinen. Der Tag war ungewöhnlich warm für diese Jahreszeit. Am späten Nachmittag, erreichten sie die Grenze des Waldes. Dort blieben sie stehen. Elar wandte sich zu den Dreien, die gehen würden. „Für jeden von euch, habe ich Worte des Abschieds. Zunächst an meinen Sohn. Ethen al ny la est wanut lar. Riu maveltu Ajâthiel, et nyo le mistom vetru. Tue das, was Lianel dir weist.“, sagte er. Faniêl nickte und sagte: „Vater, ich werde die singenden Blätter unserer Heimat schmerzlich vermissen. Eine ungewisse Reise wird es sein. Nole mithil Aresthil. Auf Wiedersehen.“ Nach seinen Worten, wandte sich Elar an Ajasa. „Mögen deine Wege sicher sein und dir unerwartete Hilfe in dunklen Stunden zu teil werden. Lasse dein Licht erstrahlen und achte auf den Weg. Lebe wohl. Mögen wir uns eines Tages wieder sehen, wenn das Schicksal es zulässt.“, sagte er und küsste ihre Hand. Daron verzog das Gesicht. Elar trat zurück und verbeugte sich. „Ich danke dir Herr des Waldes, für deine Gastfreundschaft. Möge immer warmes Licht auf deine Bäume fallen.“, antwortete Ajasa. Er lächelte ihr erfreut zu und wandte sich dann an Daron. „Daron, Daerions Sohn. Trage deine Bürde stolzen Hauptes, denn solange es einen König gibt, gibt es Hoffnung für Islar. Lass dir von Lianel den Weg weisen. Behüte Ajasa wohl, bis eure Wege sich trennen.“, sagte er mit sanfter Stimme. Daron schaute ihn ernst an. Dann brachte er ein Lächeln zustande und verneigte sich. „Hab Dank und verzeih meine Worte, als wir uns trafen. Hoffentlich, wirst du später von Islar hören, als blühende Stadt und meine Lande besuchen. Dort will ich dir ebenso Gastfreundschaft erweisen, wie du mir erwiesen hast.“ Elar lächelte ebenfalls. „Sollte mein Schicksal es zulassen, werde ich gern deiner Einladung folgen. Passt auf euch auf.“, meinte er als ihre Pferde heran geführt wurden. Warme Mäntel befanden sich in den Satteltaschen, Proviant und einige andere Köstlichkeiten. Sie stiegen auf und winkten zum Abschied. Als sie schon weit vom Wald entfernt waren, sah Elar ihnen immer noch nach. „Achte auf dich, Aja aus Aldan.“, sagte er leise und ging mit seinen Begleitern in den Wald zurück. Die drei Reisenden ritten immer weiter Richtung Norden. Nach einigen Meilen, stimmte Faniêl ein Lied an. Weg von Baum und Strauch,


  mit Sonn als Begleiter auch.Weg von Heim und Wald,der Bäume rascheln,des Strauches Gesang.Hin zu fernen Gefilden,weißen Mauern aus Stein,das Vergnügen der Reise ein.Immer zu unermüdlich,immer dar,weiter des Weges entlang.Sonne, Mond und Sternenschein,werden mit den Reisenden sein...„Das kenne ich!“, rief Ajasa. „Ein Freund meines Vaters, hat es oft gesungen.“, meinte Faniêl. Ajasa löste ihn beim Singen ab.Folge dar dem Wasserlauf, auf auf. Silbern glänzend liegt er da,beinah schon zum Greifen nah.Folge immer dar dem Wind,der dir zeigt den Weg geschwind.Ob Fels, ob Berg, ob Stock, ob Stein,werden deines Weges sein.„Weiter kann ich es nicht…“, sagte sie bedauernd. „Tröste dich, ich auch nicht!“, meinte Faniêl lachend. Sie folgten einem nahen Fluss, dessen glänzendes Band sich durch die hohen Gräser schlängelte, die sich im Wind wiegten. Der Himmel war bewölkt und man konnte nur zwischendurch ein Fleckchen blau sehen. „Dies ist die Ebene von Arvin. Früher haben hier viele Bauern gelebt und ihre Felder bestellt. Aber als Iede vor siebzehn Sommern ausgelöscht wurde, sind sie geflohen.“, sagte Faniêl. Ajasa stieg von ihrem Pferd und schaute über die Ebene. „Was ist?“, fragte Daron verwirrt. „Ich, äh…brauche eine Pause. Bitte.“, sagte Ajasa. Ihr war heiß… „Gut.“, stimmte Daron zu und stieg seinerseits ab. Ajasa stand neben einem großen Baum und blickte in die Ferne. Plötzlich wurde ihr eiskalt…Der Himmel verdunkelte sich und sie sah brennende Steine, brennende Häuser und alles in blutrotes Licht getaucht. Blitze zuckten am Himmel und der Regen prasselte auf die Straße. Sie sah, wie riesige Maschinen die Häuser zerstörten und alles in Schutt und Asche legten. Ajasa schrie laut auf, als ein Blitz direkt vor ihren Füßen einschlug und dann war alles in gleißendes Licht getaucht. „Ajasa! Hey, komm wieder zu dir! Ajasa!“, rief Daron mit vor Angst aufgerissenen Augen und schüttelte sie. Sie blinzelte verwirrt. „Wie?“, fragte sie mit verwirrter Stimme. „Was ist los?“, fragte Faniêl angespannt. Ajasa zitterte in Darons Armen. „Ich, ich weiß nicht. Da war überall Feuer! Alles war zerstört. Es hat geblitzt und geregnet. Und da waren Maschinen, riesige Maschinen, die alles in Schutt und Asche gelegt haben! Es…war schrecklich.“, flüsterte sie. „Was war das? Was habe ich gesehen?“, dachte sie entsetzt. „War das vielleicht Iede?“, fragte Daron. Ajasa atmete wieder ruhiger und zuckte mit den Schultern. „Iss etwas. Gleich geht es dir wieder besser.“, sagte Faniêl und hielt ihr ein Stück Brot hin. Besorgt sah er Ajasa an. Sie nahm das Brot und sagte: „ Das war eine Vision. Bestimmt. Wie neulich.“ Daron hob überrascht den Kopf. „Was? Wie in der Felspassage?“, fragte er. Ajasa schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. „Nein. Das war anders. Da habe ich die Zukunft gesehen glaube ich. Aber hier, war es die Vergangenheit. Faniêl sagte doch, dass Iede vor siebzehn Sommern zerstört worden ist. Was wäre, wenn ich tatsächlich…“, begann sie verwundert. „Wenn du tatsächlich die Vergangenheit gesehen hast?“, beendete Faniêl den Satz für sie. „Das ist unglaublich.“, meinte Daron beeindruckt. „Eine Gabe. Eine Gabe und ein Fluch.“, sagte Faniêl fasziniert. Er war plötzlich ganz aufgeregt. „Zeig es mir. Bitte.“, sagte er. Er beugte sich dicht zu Ajasa. Sein Blick, schien sich in ihren zu brennen. Ajasa wich zurück. „Ich weiß nicht wie. Bitte Faniêl, lass mich.“, bat sie, doch Faniêl bewegte sich nicht. „Komm, lass gut sein.“, sagte Daron, der sich zwischen die beiden gestellt hatte. Faniêl blinzelte. „Mmh? Oh, entschuldige.“, sagte er langsam zu Ajasa. Dann war er wieder ganz der Alte. Sie stiegen erneut auf ihre Pferde und ritten weiter, Daron jetzt dichter bei Ajasa. Das Wetter hatte sich geändert und der Wind schien sich gedreht zu haben, er kam nun von Süden. Die Sonne schien wieder warm auf die Reisenden. Am späten Nachmittag hatten sie den Fluss überquert und näherten sich nun einer alten, fast vergessenen Straße. Sie war umsäumt von dichten Büschen und Bäumen. „Dies ist die alte Straße nach Iede. Aber seit einiger Zeit gibt es hier…“, Faniêl konnte den Satz nicht beenden. Sein Pferd, hatte sich in einem Gewirr aus Seilen verfangen, die dicht und fast unsichtbar, über den Boden gespannt waren. Faniêls Pferd bäumte sich auf und warf ihn zu Boden. „Faniêl!“, rief Ajasa entsetzt. Ein riesiges Loch hatte sich unter ihnen aufgetan. Ajasas und Darons Pferde scheuten und warfen sie ebenfalls ab. „Hilfeee!“, schrie Ajasa, als sie alle in die Tiefe des Loches stürzten. Im Fall breitete Daron schwarze Flügel aus, presste Ajasa an sich und versuchte Faniêls Sturz abzufangen. Sie schlugen hart auf den Boden auf… Daron hatte einen tiefen Riss im Flügel und lag bewusstlos neben Ajasa und Faniêl. Die Flügel verschwanden, keine Feder blieb zurück aber sein Arm schien verletzt zu sein. Ein dünnes Rinnsal Blut, lief von Ajasas Stirn. Sie hatte die Augen geschlossen, schien aber sonst nicht verletzt zu sein. Den Anhänger, hielt sie mit ihrer Hand umschlossen. Faniêls Bein, stand in einem gefährlichen Winkel ab. Gebrochen. Ein Mann trat an den Rand der Grube. Nur seine Augen waren zu sehen. Der Rest seines Gesichtes, wurde durch ein dunkles Tuch verdeckt. Seine Augen blitzten auf, dann lachte er. „Seht mal, was uns da in die Falle gegangen ist, drei auf einmal.“ Ein zweiter, ebenfalls verhüllter Mann, trat neben ihn. „Die Informationen waren richtig.“, stellte er mit leicht heiserer Stimme fest. „Dann liefern wir sie den Schattenherren aus und kassieren das Kopfgeld.“, meinte der erste Mann. Der Zweite hob die Hand. „Nicht so schnell. Verkaufen wir sie woanders und verlangen mehr Geld.“, sagte er. „Aber…“, protestierte sein Nebenmann. „Kein aber! Wir säßen schon längst alle in einer Zelle, wenn ich nicht wäre! Ich gebe hier die Anweisungen! Verstanden?“, zischte der zweite Mann und schlug seinem Begleiter mit der Hand ins Gesicht. „Entschuldige, natürlich.“, stammelte er. „Du hast Recht, für das Mädchen kriegen wir mit Sicherheit sehr viel Geld Sharzad. Und den Jungen können wir ja den Schattenherren überlassen, an ihm haben sie mehr Interesse oder? Den Drachen, oder wie sie ihn nennen.“, meinte der erste Mann gefasster. Sharzad nickte. „Aber was tun wir mit dem Waldbewohner da unten?“, fragte der Mann. Sharzad lachte leise. „Lasst ihn in der Grube liegen, ihn brauchen wir nicht. Kyu, hol die beiden raus.“, ordnete Sharzad an und klopfte dem Mann namens Kyu auf die Schultern. Kyu nickte. Die Bande bestand aus sieben Männern. Ajasa und Daron wurden gefesselt und bei zwei von Sharzads Männern, auf die Pferde gelegt. Als Ajasa wieder zu sich kam, fühlte sie sich elend. Sie hatte furchtbare Kopfschmerzen und ihre Augen tränten. Das Erste, was sie sah, waren Zelte und ein Lagerfeuer an dem drei Männer saßen. Nur langsam kam die Erinnerung an den Sturz zurück. Kurze Bilder. Der Sturz Faniêls, die scheuenden Pferde, Daron, der sie versuchte im Fall abzufangen und dann Schwärze. Ajasa versuchte sich zu bewegen, ängstlich stellte sie fest, dass sie an Armen und Beinen gefesselt war. Mühsam setzte sie sich auf. Erst da, fiel ihr auf, dass sie allein war. Daron war fort und Faniêl ebenfalls. Sie gab einen erstickten Laut von sich und versuchte sich zu beruhigen.„Wo bin ich nur?“, dachte sie entsetzt. Ein Mann, der in der Nähe stand und aus einem Becher trank, hatte bemerkt, dass sie aufgewacht war. „Ah, wieder wach meine Süße?“, fragte er gelassen. Ajasa Blick schnellte zu ihm herum. Der Mann hatte kurzes dunkles Haar und schien vielleicht um die zwanzig Jahre alt zu sein. Er hatte graue Augen und eine feine Narbe zog sich über sein linkes Auge hinweg. Sein Gesicht, war durch ein dunkles Tuch bedeckt und sie konnte nur seine Augen in der Dunkelheit erkennen. „Wo, wo bin ich?“, fragte sie. Der junge Mann kniete sich auf den Boden. „Im Wald von Iede.“, meinte er mit leicht heiserer Stimme. „Wo sind Daron und Faniêl? Und warum bin ich gefesselt?“, fragte sie wütend. Er schaute sie belustigt an. „Du bist in Gefangenschaft meine Kleine. Den Waldmenschen, haben wir in der Grube gelassen. Und den Drachen? Der befindet sich ein paar hundert Meter von hier in einem anderen Lager.“ Ajasas Augen blitzten überrascht auf, als sie das Wort Drache hörte. „Wer bist du?“, fragte sie und er nahm das Tuch von seinem Gesicht. Ihre Blicke begegneten sich. Ajasa musterte ihn. Er hatte ein schmales Gesicht und blasse Haut. Hätte sie ihn unter anderen Umständen getroffen, wäre ihr vielleicht aufgefallen, dass er ein liebevolles Lächeln hatte und gar nicht schlecht aussah. Er sah Ajasa seinerseits an. Grüne, tiefe Augen, schulterlanges schwarzes Haar… „Du bist hübsch. Hmh? Meinen Namen willst du wissen? Ich bin Sharzad, Anführer der Bande des Waldes von Iede.“, stellte er sich ruhig vor. „Sharzad?“, fragte sie. Er nickte. „So lange du keine Schwierigkeiten machst, geschieht dir nichts. Hier, trink einen Schluck.“ Er beugte sich vor und hielt ihr den Becher Wein an die Lippen. Ajasa merkte erst jetzt, wie trocken sich ihr Hals anfühlte. Es kam ihr so vor, als hätte sie seit Wochen nichts mehr getrunken. Sie nahm einen großen Schluck. Es schmeckte nach süßen Früchten, es hatte den Geruch von Aldan, stellte sie verwundert fest. Und fast sofort breitete sich in ihr eine angenehme Wärme aus. Er lächelte. „Sag mal, wie ist dein Name?“, fragte er. „Ajasa. Lass mich gehen.“, bat sie. Er schüttelte den Kopf. „Das geht leider nicht. Für dich bekommen wir viel Geld und auch deinen Freund werde ich nicht gehen lassen. Auf euch ist ein hohes Kopfgeld ausgesetzt. Ich muss mir erst noch überlegen, was ich mit euch mache.“, murmelte er leise. Ajasa standen Tränen in den Augen. „Wie könnt ihr das tun?“, rief sie. Aber er antwortete ihr nicht. Sharzad stand auf und war im Begriff zu gehen, als er sich nach ein paar Metern noch einmal umdrehte. „Lass dir nicht einfallen zu fliehen, ich möchte dir ungern weh tun.“, sagte er ernst und ging in eines der Zelte.Auch Daron war nach einiger Zeit wieder bei Bewusstsein. Sein Arm brannte wie Feuer. Er konnte ihn nicht bewegen, auch er war gefesselt. „Verdammt, wo bin ich?“, rief er. „Sei still. Sharzad wird sich um dich kümmern.“, rief eine raue Stimme zurück. Daron erinnerte sich sofort. Er hörte noch immer klar und deutlich Ajasas Schrei in seinem Kopf, als sie in die Tiefe stürzten. „Ajasa!“, dachte er. Sofort suchte er die Gegend ab. Doch abgesehen von einem Mann, der am Feuer saß, war dort niemand. „Was habt ihr mit Ajasa und Faniêl gemacht?“, schrie er. Aber der Mann am Feuer antwortete nur mit Gelächter. Daron versuchte irgendwie an seinen Stiefel zu kommen. Nach einer halben Stunde, hatte er es geschafft und es gelang ihm ein Messer hervor zu ziehen. Seine Wache, schien am Feuer eingeschlafen zu sein. „Ich muss mich unbedingt befreien.“, dachte er fieberhaft. Nach einigen Schnitten, hatte er die Fesseln an Armen und Beinen durchtrennt. „Na wer sagt es denn? Dieser Idiot, hat mir mein Schwert nicht abgenommen“, stellte er lächelnd fest. Er schlich zu dem Schlafenden am Feuer und bevor dieser reagieren konnte, hatte er ihn nieder geschlagen. Schwer atmend, fertigte sich Daron einen notdürftigen Verband und machte sich auf die Suche nach seinen Freunden. „Wo seid ihr?“, fragte er flüsternd. Er ging auf einen fernen Lichtschein zu. Ajasa lehnte an einem Baumstamm. Sharzad war nur einmal zu ihr gekommen und hatte ihr Essen und Trinken gebracht. Ohne ein Wort zu verlieren, hatte er ihr beim Trinken und Essen der Speisen geholfen. Der Mond schien hell durch die Blätter der Bäume und tauchte alles in silbernes Licht. Ajasas Anhänger begann zu schimmern. Sie schloss ihre Augen und dachte an Daron. Einen kurzen Moment lang, flackerte sein Bild vor ihren Augen auf. Er trug eine Schlinge um den linken Arm und sein Schwert in der Rechten. Er ging zielstrebig auf ein Licht vor ihm zu. „Daron hilf mir! Komm hier her, folge meiner Stimme, wenn du kannst. Ich bitte dich!“, flüsterte sie fiebrig. Den letzten Satz musste sie laut ausgesprochen haben, denn plötzlich wurde sie fest gepackt. „Was tust du da?“, fragte Sharzad scharf. Ajasa öffnete nur widerwillig die Augen. „Gar nichts.“, antwortete sie und schaute zur Seite. Er nahm ihr Kinn zwischen seine Fingerspitzen und drehte ihren Kopf so, dass sie ihn ansehen musste. „Lüg mich nicht an Kleine.“, befahl Sharzad eindringlich.


  Daron blieb wie erstarrt stehen, als er Ajasas Stimme hörte. Er griff sich an den Kopf. Ihm wurde schwindlig und er ließ sich langsam auf die Knie fallen. Daron hilf mir! Komm hier her, folge meiner Stimme, wenn du kannst. Ich bitte dich! Er hörte ihre Stimme so klar, als würde sie direkt neben ihm stehen. „Ajasa!“, rief er und sprang auf. Sharzads Augen flackerten, als er Ajasas Kette bemerkte. „Iluthel valar Ithandil… So? Na ich denke, wir warten noch eine Weile damit, dich zu verkaufen. Du…machst mich neugierig.“, flüsterte er. Ajasa erwiderte seinen Blick mit fragender Miene. Er beugte sich dicht über sie. Sie konnte den Duft seiner Haare riechen. Ajasa begann vor Aufregung zu zittern. „Keine Angst. Ich beiße nicht.“, flüsterte er lachend. „Lass mich. Lass mich in Ruhee!“, schrie Ajasa so laut, wie sie konnte. Sharzad lachte nur, aber dann schrie er erschrocken auf. Jemand hatte ihn von Ajasa weggerissen. Überrascht, landete er auf dem Boden. Mehrere Männer, hatten das Lager gestürmt. Ihr Anführer, hatte langes blondes Haar. „Sharzad, genügt dir das Stehlen nicht mehr? Musst du dich nun auch an jungen Mädchen vergreifen?“, fragte der Blonde streng. Sharzads schönes Gesicht, war nun eine gequälte Fratze. Langsam strich er sich über die feine Narbe, dann sprang er leichtfüßig auf die Beine und zog sein Schwert. Nun lächelte auch er. „Lange nicht gesehen, Vellen.“, meinte er amüsiert. Das ganze Lager, war nun von Kampflärm erfüllt. Auch Vellen und Sharzad lieferten sich einen Kampf. Ihre Schwerter blitzten im Mondlicht. „Du hast dich verbessert.“, rief Vellen, während er einen Schlag von Sharzad parierte. „Vielen Dank. Ein Lob von einem Ritter des Lichts aus Ajanis, welch eine Ehre.“, entgegnete er höflich, aber mit spöttischem Unterton in der Stimme. „Komm schon!“, forderte er mit blitzenden Augen. „Ganz wie du willst. Genug jetzt!“, stieß Vellen hervor und führte einen letzten Schlag aus. Sharzads Schwert, flog ihm aus der Hand. Auch seine Männer waren fast überwältigt. „Coren, schaff ihn mir aus den Augen.“, rief Vellen einem seiner Männer zu. Coren nickte, als er seinen Gegner entwaffnet hatte. Sharzad schüttelte lachend den Kopf. „Das hat Spaß gemacht. Es war wirklich unterhaltsam, ihr wisst nicht, wie langweilig ihre Gesellschaft sein kann. Das können wir gerne bei Gelegenheit wiederholen. Haha. Mein Gott, tse, gut dass du nicht weißt, wen du sauer gemacht hast. Auf bald, Vellen de Valerias.“, sagte er lächelnd, als er von Coren fort geschafft wurde. Erst da, konnte Ajasa das Gesicht ihres Retters erkennen. Er sah sich noch einmal prüfend um. Mehrere seiner Männer waren noch in einem Kampf verwickelt. Vorsichtig ging er auf Ajasa zu. Seine langen blonden Haare, fielen glatt seinen Rücken entlang, bis sie an seiner Hüfte endeten. Dort an seinem Gürtel, trug er ein langes Messer und seine Schwertscheide. Er trug braune Lederstiefel, dunkle Hosen, ein weißes langes Hemd mit blauen Ärmelspitzen und einen grau schimmernden Ring mit einem Wappen am Finger. Er kniete sich neben sie auf den Boden, nachdem er sich vergewissert hatte, dass seine Männer alleine klar kamen. Der blonde Ritter beugte sich näher zu Ajasa und durchschnitt mit seinem Schwert ihre Fesseln. „Bist du verletzt? Hat er dir wehgetan?“, fragte er sanft aber eindringlich. Langsam schüttelte Ajasa ihren Kopf. Sie konnte noch nicht sprechen und ihn nur ansehen. Sein langes Haar, schimmerte im Licht des Mondes, er hatte ein freundliches Gesicht und klare dunkelblaue Augen. Ihr Herz pochte schneller. Er sah sie verwirrt an. „Warum schaust du mich so an? Kennen wir uns?“, fragte er freundlich. Ajasa schüttelte kaum merklich den Kopf. Ihr traten Tränen in die Augen. „Danke.“, hauchte sie bevor ihr schwarz vor Augen wurde. „Oh…“, entfuhr es Vellen bedauernd. Er steckte sein Schwert zurück an seinen Platz und wollte sie gerade hoch heben, als Daron aus den Bäumen hervor gerannt kam.Daron konnte im Dunkeln nicht viel erkennen, nur der kleine Lichtschein schien ihm zu helfen, die Richtung bei zu behalten. „Da vorn muss es sein.“, dachte er. Er war erst wenige Meter gerannt, als ihm jemand den Weg versperrte. Es war eine dunkle Gestalt, deren Gesicht er nicht erkennen konnte, da sie eine Kapuze trug, die ihr tief ins Gesicht fiel. Zögernd blieb er stehen. Stumm stand sie vor ihm, ohne sich zu rühren. „Wer bist du? Mach den Weg frei!“, forderte Daron. Doch die Gestalt, regte sich nicht. „Hey! Sag schon etwas. Los!“, sagte er scharf. Die Gestalt ging in die Knie und neigte den Kopf. Er vernahm ein Rascheln, das von seinem Gegenüber zu kommen schien. Die Gestalt, warf einen kleinen Beutel vor seine Füße. „Die Geschichte geht weiter. Es ist ein Wegweiser und Zeichen. Nutze es gut.“, flüsterte sie. Zögernd, hob Daron den Beutel vom Boden auf. Er wollte der verhüllten Gestalt einen fragenden Blick zu werfen, aber sie war spurlos verschwunden. Er zog kurz an den Schnüren und griff in den Beutel hinein. Ein Stück jadegrünen Samtstoffes kam zum Vorschein. Er wickelte es von dem kleinen verborgenen Gegenstand ab und ein jadegrüner Stein, kam auf seiner Hand zum Vorschein. Daron nahm den Stein und drehte ihn mehrfach im schwachen Licht des Waldes. Auf einer Seite, war das Zeichen von Islar und auf der anderen ein geschwungenes Schriftzeichen eingraviert. Daron wickelte den Stoff wieder um den Stein und verstaute ihn in seiner Manteltasche, während er seinen Weg fortsetzte. Als er Ajasas Schrei hörte und die Kampfgeräusche vernahm, rannte er das letzte Stück. Noch bevor er nach Ajasa sehen konnte, befand er sich mitten im Kampf. Er zog sein Schwert und wehrte so gut es ging, Hiebe ab, die gegen ihn gerichtet waren. Einen Mann hatte er bewusstlos geschlagen, als er fast von ihm erstochen wurde. Daron warf ihm nur einen kurzen Blick zu. Er war nicht schwer verletzt, aber er würde Kopfschmerzen haben, wenn er wieder zu sich kam. „Kommandant! Da ist noch einer von ihnen!“, rief eine atemlose Stimme und Daron wusste sofort, dass er gemeint war. Kopfschüttelnd bahnte er sich seinen Weg durch die Bäume. „Was geht hier vor?“, dachte er verwirrt. Einen kurzen Moment später, brach Daron dann endlich ganz aus den Bäumen hervor und sah einen großen jungen Krieger, der gerade im Begriff war Ajasa hochzuheben. Darons Augen weiteten sich entsetzt, dann verengten sie sich wütend. „Halt! Lass die Finger von ihr! Was hast du ihr angetan?“, rief Daron. Vellen blickte auf. „Gar nichts. Sie ist nur in Ohnmacht gefallen.“, antwortete er ruhig, obwohl er sich insgeheim schon kampfbereit machte, da er nicht wusste, mit wem er es zu tun hatte. War dieser Junge ein Freund des Mädchens? Oder gehörte er lediglich zu Sharzad und war beauftragt worden, auf das Mädchen aufzupassen, damit ihr Preis erhalten blieb? Daron hatte seine Hand am Schwertheft und wollte es gerade ziehen. „Dazu würde ich dir nicht raten. Ich bin ein Ritter und beherrsche den Schwertkampf so wie kein anderer. Du würdest unterliegen und außerdem ziehe ich mein Schwert nur im ernsten Kampf und nicht aus Spaß.“, sagte Vellen entschlossen, dem Darons Bewegung nicht entgangen war. Daron funkelte ihn wütend an. Dann zog er sein Schwert. Vellen seufzte. Er setzte Ajasa sanft auf dem Boden ab und wandte sich danach Daron zu. „Ihr Diebe seid doch wirklich alle gleich.“, murmelte Vellen. „Wie bitte?“, knurrte Daron wütend. Der blonde Ritter erhob sich und entfernte sich ein paar Schritte von Ajasa. „Du willst es offenbar nicht anders. Schade…“, sagte Vellen und zog ebenfalls sein Schwert. Daron rannte mit einem Schrei auf ihn zu. Vellen wartete geduldig und wich dann ohne Mühe aus. Daron schlug direkt danach noch einmal zu, doch Vellen sprang hoch und landete nach einem Rückwärtssalto sicher hinter Daron auf dem Boden. Darons Augen weiteten sich verblüfft. Er hatte noch nie einen Gegner auf diese Weise kämpfen sehen. Er stand schwer atmend vor Vellen. „Kein schlechter Schlag, aber deine Deckung ist miserabel.“, sagte Vellen. Dann schoss er mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung auf Daron zu. Der war so überrascht, dass er nur noch um Haaresbreite ausweichen konnte. Daron riss vor Erstaunen die Augen auf. „Jetzt setzen wir dem hier ein Ende!“, rief Vellen und führte den letzten Schlag. Es war eine blitzschnelle Bewegung. Vellens Schwert traf Daron am Bauch. Er keuchte von der Heftigkeit des Schlages und stürzte zu Boden. Er spuckte Blut und blieb bewusstlos liegen. Vellen kniete sich neben ihn und hob Darons Schwert auf. „Sei froh, dass das nur die flache Seite des Schwertes war. Du hast Mut und Talent, deswegen werde ich dich nicht töten.“, sagte er und musterte Daron. Dann sah er sich Darons Schwert genauer an. Als sein Blick auf das Wappen fiel, war er einfach nur noch erstaunt. Sharzads Männer waren alle überwältigt, oder hatten bis zum letzten Atemzug gekämpft. Über ihre Auftraggeber verloren sie kein Wort nur ängstliche Blicke. Ajasa fühlte sich erschöpft und hatte das Gefühl, nur noch schlafen zu wollen. Die Schwärze verschwand und sie begann zu träumen. Sie lag neben einem Baum der Obstgärten in Aldan. Unter ihren Kopf spürte sie den weichen Stoff eines Mantels. Ajasa blinzelte und sah Gloriens Gesicht vor sich. Er lächelte sie erleichtert an. „Ah, du bist wach.“, sagte er. „Glorien? Oh ich habe geträumt…“, sagte sie. „Du bist vom Pferd gestürzt und hast dir den Kopf gestoßen. Ich habe mir große Sorgen um dich gemacht.“, meinte er mit traurigem Blick. Sie schaute ihn erstaunt an. „Ja? Daran kann ich mich gar nicht erinnern.“ Glorien strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Ich bin froh, dass es dir gut geht.“, sagte er lächelnd. Das Bild verschwamm und Ajasa kam wieder zu sich. Es hatte ihr wirklich jemand die Haare aus dem Gesicht gestrichen, es war der blonde Ritter. „Ah, du bist wach. Endlich, ich hatte mir schon Sorgen gemacht.“, sagte er lächelnd. „Was?“, fragte sie irritiert. „Seht mal, Dornröschen ist aufgewacht, der Kommandant brauchte sie noch nicht mal zu küssen.“, sagte Phinx, einer von Vellens Männern lachend. Die restlichen Männer im Raum prusteten los. „Hey, komm doch mal her du süßes Ding und gib Pfötchen.“, meinte ein anderer und lachte. Ajasa sah sie ängstlich an. Wo war sie jetzt schon wieder aufgewacht? „Schweigt! Ihr macht ihr ja Angst.“, herrschte Vellen sie an. Das Lachen verstummte. „Darf man hier gar keinen Spaß mehr haben?“, fragte Phinx bedauernd. Vellen war abgelenkt, indem er seinen Leuten eine strenge Predigt hielt. Ajasa hatte sich aufgesetzt und war aus dem Bett gestiegen. Sie stand am Fenster und schaute in die aufsteigende Morgenröte. „Ich bin ja gar nicht Zuhause. Glorien ist nicht da, Faniêl und Daron auch nicht…Sly und Ithandil sind weg…Alle sind fort. Dann war das nur ein Traum und ich bin immer noch auf den Weg nach Ajanis und zwar immer noch allein…“, dachte sie und ließ sich auf die Knie sinken. Sie legte ihren Kopf auf ihre verschränkten Arme, die auf der Fensterbank ruhten und unterdrückte ein Schluchzen. „Was soll ich nur tun?“, flüsterte sie. Vellen beugte sich besorgt zu ihr und kniete sich neben sie. „Was ist mit dir? Du brauchst keine Angst zu haben. Meine Männer mögen nicht die besten Manieren des Landes haben, aber so lange du hier bist, stehst du unter meinem Schutz. Dafür verbürge ich mich, als Ritter und Edelmann.“, meinte er lächelnd. Sie schaute ihn zweifelnd an. Ein Ritter? „Ich möchte mich dir gerne vorstellen. Mein Name ist Vellen de Valerias und ich bin der Kommandant der Ritter von Ajanis.“, sagte Vellen freundlich. Ajasa Augen leuchteten erfreut auf. Ajanis. Sie war fast da. Lianel würde ihr helfen können, die anderen zu finden. „Vellen de Valerias?“, fragte sie. Er nickte lächelnd. „Immer die gleiche Nummer, damit will er die Kleine doch nur einwickeln. Wie macht er das immer?“, fragte Phinx spöttisch. Vellen warf ihm einen amüsierten Blick zu. Die Tür des Zimmers öffnete sich und ein Mann kam herein. „Kommandant, der junge Krieger ist wieder bei Bewusstsein.“, sagte er. Vellens Lächelnd verschwand und wich einer ernsten Miene. „Gut Coren, danke. Bring ihn bitte rein.“, sagte er und klang nun eher geschäftsmäßig. Coren schubste Daron ins Zimmer. „Daron!“, rief Ajasa erleichtert. Der Morgen war kühl und die Sonne stand blass am Himmel. Ajasa und Vellen saßen auf einem Balkon. „Sag mal wie ist eigentlich dein Name?“, fragte Vellen. Ajasa errötete leicht. „Ajasa.“, antwortete sie. „Ajasa? Das ist wirklich ein schöner Name, ich habe ihn vorher noch nie gehört. Aber die Lithoniel, haben so wieso schönere Namen, als wir Menschen. Bei ihnen klingt es irgendwie leichter.“, sagte er anerkennend. Dann runzelte er die Stirn. „Und du bist also auf dem Weg nach Ajanis, um Lianel aufzusuchen und prüfen zu lassen, ob du die Aja in dir trägst? Ich muss gestehen, dass es mir schwer fällt, diese Geschichte zu glauben.“, sagte er kopfschüttelnd. „Es ist aber wahr. Und ich wüsste nicht, warum sich jemand so etwas ausdenken sollte.“, entgegnete Daron ungeduldig, der auf dem Balkon erschien. Vellen griff zu Darons Schwertscheide, die vor ihm auf dem Tisch lag. Er zog das Schwertheft ein Stück heraus und man konnte deutlich Islars Wappenzeichen sehen. „Zugegeben, wenn es der König von Islar sagt, muss ich dem wohl Glauben schenken.“, sagte er und warf Daron das Schwert zu, der es geschickt auffing. Er hatte seinen Arm immer noch in einer Schlinge. „Lass mal sehen, vielleicht kann ich dir helfen.“, meinte Ajasa und nickte zu seinem Arm. Vellen konnte seine Überraschung nicht verbergen. „Wir haben ihn schon so gut es geht behandelt. Was möchtest du da denn noch machen?“, fragte er. Daron hob eine Braue und runzelte dann die Stirn. „Es ist wahr, dank dir, bin ich in der Passage nicht gestorben, aber du konntest mich nicht vollständig heilen. Es hat erst im Wald funktioniert. Erst als ich dein Lied hörte, heilten meine Verletzungen.“, sagte Daron. „Ich verstehe nicht ganz.“, meinte Vellen verwirrt. „Würdest du noch einmal singen?“, fragte Daron und ein Hauch Röte zog über sein Gesicht. Ajasa zögerte, da ergriff Vellen sanft ihre Hand. „Ich bitte dich.“, sagte er. Sie seufzte und gab sich geschlagen. „Gut, du hast mir geholfen. Aber was wollt ihr hören?“, fragte sie mit hoch gezogenen Brauen. Vellen zuckte die Schultern und sah Daron fragend an. „Mmh, gute Frage. Warum ist Faniêl nicht hier?“, fragte Daron. „Ich war leider nicht hier, als ihr hergebracht wurdet. Ich konnte mein Bein nicht bewegen.“ Überrascht drehten sie sich um. „Faniêl? Wie kommst du denn hier her?“, fragte Daron perplex. Der junge Waldbewohner sah arg mitgenommen aus. Seine Kleider waren einfacher Art und etwas zu groß. Er hatte sie als Ersatz von Vellen bekommen, weil seine alten Kleider an vielen Stellen rissig gewesen waren. Er hatte ein paar Schrammen im Gesicht, doch ansonsten schien ihm nichts zu fehlen, abgesehen davon, dass er sich auf eine Krücke stützte. Sich auf der Krücke abstützend, kam er langsam näher. „Es ist gar nicht so kompliziert. Ein paar Kaufleute haben mich gefunden und aus der Grube geholt. Als ich aufwachte, ward ihr nicht da, also bat ich sie darum mich nach Iede zu bringen, wo jetzt ein Stützpunkt der Ritter von Ajanis ist. Ich habe Vellen alles erzählt und er hat mit ein paar Männern nach euch gesucht.“, erklärte er. „Komm her.“, sagte Ajasa. Faniêl trat zu ihr und sie bot ihm ihren Stuhl an. „Setz dich bitte.“, wies sie ihn an. Faniêl setzte sich und schaute sie fragend an. Doch Ajasa winkte ab. Sie kniete sich vor ihn und ein Licht trat aus ihren Händen. Es traf auf Faniêls gebrochenes Bein, auf das Ajasa konzentriert blickte. Nach wenigen Sekunden war es vorbei. Faniêls Bein war geheilt. Er sprang verblüfft auf. „Uthenit al melarniuth!“, rief er ungläubig. Vellen schaute fasziniert auf Ajasa. „Mein Gott“, flüsterte er. „Jetzt verlangt es mich erst recht danach dein Lied zu hören.“, sagte er erstaunt. Faniêl betastete sein Bein. „Unfassbar. Nenet i thulmavilar Ajasa con Aldan.“, sagte er und verneigte sich vor ihr. Ajasa und Faniêl unterhielten sich kurz über das Geschehene und dann begann Ajasa zu singen. Vellens Männer starrten mit offenen Mündern zum Balkon empor, wo Ajasa an der Brüstung lehnte. Ein erfrischender Wind wehte durch Iede. Es schien fast so, als wäre der Stützpunkt verzaubert. Jeder konnte die vielen hellen Lichter sehen, die mit flirrenden Schweifen durch die Luft schwebten. Daron dachte an Islar und seine Freunde, die er dort verloren hatte. Das erste Mal seit langem, gestattete er sich an sein Zuhause zu denken. Dann konnte jeder von ihnen Iede in seiner Blütezeit vor seinem geistigen Auge sehen, Islar folgte mit seinen weißen Mauern. Daron stützte sich erschrocken an der Wand ab. Es war, als wäre die Welt zum Stillstand gekommen. Ajasa dachte an Aldan und die Jahre des Friedens. Vellens Männer gaben erstaunte und bewundernde Rufe von sich, als sie Aldan in voller Pracht sahen. Beim Singen, hatte Ajasa die Augen geschlossen. Sie breitete die Arme aus und Vellen, Faniêl, Daron und der Rest von Vellens Männern, waren geblendet von dem hellen Licht, das von ihr ausging.


  Einen Augenblick später und sie hätten lange weiße Schwingen und langes weißes Haar an Ajasa gesehen, doch dazu kam es nicht. Das Lied war vorbei und der Zauber verschwand. Vellen griff nach einem der Lichter, als es verschwand. „Das…das war…“, fing Vellen an, doch er fand keine Worte für das, was er gerade gesehen hatte. Daron begutachtete verwundert seinen Arm. Geistesabwesend nahm er die Schlinge von seinem Arm. Langsam bewegte er die Finger. „Er ist noch etwas steif, aber nicht mehr gebrochen.“, sagte er leise und warf Ajasa einen Blick zu. Sie nickte ihm zu. Sie verstand auch ohne Worte, dass er ihr dankte. Später bei einem kleinen Essen für sie, ergriff Daron das Wort. „Vellen, es tut mir Leid, einfach in dein Land eingedrungen zu sein. Trotzdem bitte ich dich uns unsere Pferde zurück zu geben. Wir können nicht länger bleiben.“, eröffnete er ernst. „Was heißt das?“, fragte Vellen mit einem scharfen Unterton in der Stimme. „Ich kann euch nicht gehen lassen. Zu eurem eigenen Schutz müsst ihr zunächst hier bleiben.“, meinte er. „Aber…“, wandte Ajasa ein. Doch Vellen unterbrach sie kopfschüttelnd. „Es tut mir Leid. Aber ich bin für die Sicherheit an den Grenzen zu Ajanis verantwortlich. Ich muss erst Sharzad verhören, bevor ihr gehen könnt.“ Daron wollte etwas sagen, doch Faniêl legte ihm die Hand auf die Schulter und schüttelte den Kopf. Daron, Faniêl und Ajasa wurden zu einer Unterkunft begleitet. „Der Stützpunkt zieht sich über das ganze Dorf Iede bzw. den älteren Teil. Ihr könnt euch frei bewegen, aber ohne die Erlaubnis des Kommandanten dürft ihr Iede nicht verlassen. Sagt Bescheid, wenn ihr etwas braucht.“, sagte Coren und ließ sie allein. Daron ging im Zimmer auf und ab. „Die können uns doch hier nicht einfach festhalten! Jeden Tag, den wir später in Ajanis eintreffen als erwartet, wird die anderen möglicherweise dazu verleiten Schwierigkeiten auszulösen. Sie werden sich Sorgen machen und ganz bestimmt etwas Dummes tun. Es ist zum verrückt werden!“, sagte er aufgebracht. „Es nützt nichts, wenn du dich aufregst. Es ist besser das zu tun, was Ritter Vellen sagt ok?“, sagte Faniêl beschwichtigend. Ajasa seufzte. „Ich geh mich mal umsehen.“, meinte sie und öffnete die Tür. Die Sonne ging bereits unter. Ajasa ging die leeren Straßen entlang und versuchte sich vorzustellen, wie Iede vor der Zerstörung ausgesehen haben musste. Nach ein paar Minuten kam sie zu einem Friedhof. Die Marmorstatuen über den Gräbern, sahen noch ziemlich neu aus. Vor einem marmornen Kreuz blieb sie stehen. Es stand kein Name auf dem Grab. Ein kleiner Stern war in die Mitte des Kreuzes geritzt worden. Heftiger Wind kam auf. Ajasa kniete sich vor das Grab und begann zu weinen, ohne den Grund für ihre Trauer zu kennen. Eine der Tränen, fiel auf die Grabplatte unterhalb des Kreuzes. Ein Licht schien von ihr auszugehen. Als das Licht schwächer wurde, konnte Ajasa den Gegenstand erkennen, der nun auf der Steinplatte lag. Es war ein Stapel Karten. Sie waren klein, ihre Deckblätter dunkelblau mit einem Stern darauf. Ajasa nahm sie verwundert in die Hand. Dann ließ sie sie fallen und schlug sich die Hände vor den Mund. Sie hatte ihre Mutter gesehen. Ajasa hatte die kurzen Augenblicke vor ihrem Tod gesehen. „Mama…“, hauchte sie. Das Kreuz glühte auf und dann standen plötzlich Worte auf der Steinplatte geschrieben. Sie waren in der alten Sprache Aradons verfasst worden und dies ist ihre Übersetzung:


  Wir kannten ihren Namen nicht. Doch sahen wir ihr helles Licht. Wir gaben ihr die letzte Ehre. Wir betteten sie auf Blüten weiß, sie war so kalt wie frisches Eis. Einem Engel gleich lag sie da. Und hier ruht nun der namenlose Engel. Das Licht sprach zu uns. Diese Karten mögen an den Erben übergehen. Dies ist nun nach langer Zeit geschehen.Ruhe nun, finde Frieden.


  „Hier bist du.“ Ajasa drehte sich um. Vellen stand hinter ihr. Hastig wischte sie sich den Rest ihrer Tränen weg, nahm die Karten und stand auf. „Was ist?“, fragte sie, bemüht sich nichts anmerken zu lassen. Er schaute sie besorgt an. „Warum hast du geweint?“, fragte er und trat einen Schritt auf sie zu. Sie schaute zu Boden. „Meine Mutter ist am Tag meiner Geburt gestorben. Sie starb hier. In Iede. Sie liegt genau an dieser Stelle begraben. Ist das nicht komisch?“, fragte sie lachend. Er fasste sie an den Schultern, sofort hörte Ajasa mit dem falschen Lachen auf und kämpfte erneut mit den Tränen. „Weine nicht. Es kann dir hier nichts geschehen. Es ist alles in Ordnung. Ich hatte mich schon gewundert. Dieses Kreuz ist normalerweise blank. Ich komme oft her, wenn ich nachdenken möchte. Und in letzter Zeit, flackerten Worte auf. Ich dachte schon, ich würde mir das alles einbilden.“, sagte er. Sein Blick fiel auf Ajasas Gesicht und er verstummte kurz. „Es tut mir Leid. Das war taktlos von mir. Komm, ich bringe dich zurück zu deinen Freunden meine Liebe.“ Sie nickte dankbar. Auf dem Weg betrachtete sie die Karten in ihrer Hand. „Mama, was bedeutet das?“, fragte sie stumm. Vellen begleitete Ajasa bis zur Tür ihres Zimmers. „Hör zu, denke nicht schlecht von mir, wegen der uninteressanten und vor allem dummen Dinge, die ich gesagt habe. Das mit deiner Mutter tut mir leid. Also, wenn du darüber reden möchtest…Wie auch immer, gute Nacht.“, sagte er leise und ging. Ajasa setzte sich auf ihr Bett und betrachtete die seltsamen Karten. Die Bilder waren sehr schön, aber sie machten Ajasa traurig. „Was hast du da?“, fragte Faniêl neugierig, als er nach ihr sehen wollte. „Was? Ach nichts. Nur ein paar Karten.“, antwortete sie. Daron stand am Fenster, dann schüttelte er den Kopf. Nach stundenlangem Überlegen, standen seine Haare schlimmer ab als je zuvor. „Ich werde nach Ajanis reiten müssen. Die anderen müssen endlich Bescheid wissen, dass es uns gut geht. Es steht euch frei mit mir zu kommen, oder hier zu bleiben und auf die Erlaubnis Ritter Vellens zu warten. Hier seid ihr eine Weile sicher.“, sagte er. Ajasa wollte gerade etwas erwidern, als sie ein Knacken hörten. „Was war das?“, fragte Faniêl. Sie horchten, nach ein paar Sekunden hörten sie ein weiteres Knacken. „Was ist das?“, flüsterte Ajasa. Daron zog sein Schwert. „Bleibt hinter mir!“, sagte er und trat einen Schritt nach vorn. Der Boden knackte erneut, diesmal lauter und Sekunden später brach ein Stück des Bodens weg. Daron trat einen Schritt zurück. Dann kam plötzlich ein Kopf zum Vorschein. „Oh, verdammt! Schon wieder nicht draußen.“, sagte Sharzad und schnitt eine gequälte Grimasse. „Dieses Mal, war ich mir wirklich sicher.“, schimpfte er. Die anderen schauten ihn entgeistert an. Erst nach ein paar Minuten bemerkte er sie. „Ach ihr. Tut mir Leid, hier bin ich falsch. Ciao.“, sagte er und wollte verschwinden. „Hey! Warte mal!“, rief Daron. Sharzad schaute ihn fragend an. Wenige Minuten später standen Ajasa, Daron und Faniêl in einem niedrigen Tunnel. „Ich bin zwar ein Dieb und unglücklicherweise mal wieder erwischt worden, aber man kann mich nicht so einfach einsperren. Ich schaffe es fast immer, einen Weg ins Freie zu finden. Meine Freunde sind bereits abgereist.“, sagte er gut gelaunt. „Sag mal, woher kennst du Ithandil?“, fragte Ajasa. Sharzad hörte auf zu graben und musste lachen. „Was denn?“, fragte Ajasa verärgert. Er schüttelte immer noch leise lachend den Kopf. „Was denn? Hat er nicht von mir erzählt? Mmh, wahrscheinlich ist es für uns beide das Beste so. Es ist ihm unangenehm. Tse, so war er schon immer.“, sagte Sharzad nachdenklich. „Also, kennst du ihn schon lange?“, fragte sie überrascht. Da fing Sharzad auf einmal herzhaft an zu lachen. Er drehte sich um und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Breit lächelnd sah er Ajasa an. „Er ist mein Bruder.“, sagte er trocken. Ajasa starrte ihn an. Das war mit Sicherheit die letzte Antwort, die sie erwartet hatte. „Dein…Bruder?“, fragte sie verwirrt. Daron stand mit offenem Mund daneben. „Ja, er ist mein Bruder. Aber, er hält nicht viel von mir. Es kam damals zu einigen Verwicklungen… Auch gut.“, sagte er schulterzuckend und grub weiter. Er durchbrach eine Wand und sie standen in einem dunklen Kellergewölbe. Dann holte er einen großen Beutel hervor und kramte darin herum. „Ich war verblüfft, als ich deinen Anhänger gesehen habe. Ich und mein Bruder, haben uns seit fast zwanzig Jahren nicht gesehen. Ach ja, das mit der Entführung war nichts Persönliches. Wir waren ziemlich blank. Es war nichts weiter, als ein Auftrag. So, da haben wir es ja. Hier!“, rief er Daron zu und warf ihm etwas in die Arme. Es war ein Armschoner aus Metall. „Das ist eine Art Schild. Ich bin Techniker in meiner Freizeit und kein schlechter möchte ich behaupten. Das wirst du brauchen, falls wir in Schwierigkeiten geraten werden.“, sagte er und legte sich ebenfalls einen Schoner um. Faniêl zog die Brauen hoch. „Wir?“, fragte er. Sharzad ignorierte die Frage. „Ich habe leider nur zwei Stück, aber ihr vom Waldvolk, versteht euch ja nicht so aufs Kämpfen oder?“, fragte er amüsiert. „Hey, schön langsam ja? Ich lasse mich von einem Dieb doch nicht beleidigen.“, fauchte Faniêl ungehalten und verschränkte die Arme. „Was soll das heißen? Wie weg?“, fragte Vellen verblüfft. Coren zuckte hilflos mit den Schultern. „Sie sind verschwunden. Alle. Wir haben alles abgesucht, aber in ganz Iede gibt es keine Spur von ihnen.“, sagte Coren verlegen. Vellen runzelte die Stirn, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Ich weiß, was die vorhaben. Hol mir mein Schild.“, sagte Vellen und Coren eilte davon. „Wir werden gewaltigen Ärger bekommen. Bleib lieber hier Daron. Du weißt doch, dass Vellen das nicht will.“, sagte Ajasa vorsichtig. „Ich lasse mich hier nicht festhalten. Und da Glorien mit Elindian nicht hier ist, haben wir keine andere Wahl.“, antwortete Daron. „Da vorn ist Licht!“, rief Faniêl. Ein großes Tor hatte sich vor ihnen geöffnet. Sie rannten nach draußen auf den Vorplatz. Eine große Gruppe von Menschen versperrte ihnen den Weg. Ajasa erkannte Phinx und Coren zwischen ihnen. „Was soll ich davon halten? Ihr tut euch mit einem Dieb zusammen? Daron, ich habe euch noch nicht erlaubt uns zu verlassen.“, sagte eine ernste Stimme. Die Männer traten zur Seite und ließen ihren Kommandanten vorbei. Darons Augen funkelten wütend. „Wir haben keine Zeit! Und wir müssen schleunigst nach Ajanis!“, rief er. „Wenn du, König von Islar, mich im Kampf besiegst, dürft ihr gehen wohin ihr wollt. Allerdings habe ich Zweifel, dass es dir gelingen wird.“, sagte Vellen laut genug, damit sie ihn hörten. Sharzad tippte Daron auf die Schulter. „Der hat meinen dritten Schild geklaut. Hey Vellen! Du bist keinen Deut besser als ich.“, rief er lachend. „Dies mag deiner Erfindung ähneln, aber sie ist es nicht. Ich bin einer der zwölf besten Ritter von Ajanis und jeder von uns bekam so einen Schild. Doch genug der Worte. Nimmst du meine Herausforderung an Daron von Islar?“, rief Vellen Daron zu. Daron sah unsicher zu Ajasa und Faniêl, aber Sharzad legte ihm eine Hand auf die Schulter. „König bist du? Du schaffst das schon. Drück auf den Knopf.“, ermunterte er ihn. Daron nickte entschlossen und drückte auf einen kleinen Knopf. Er stieß einen Ruf der Überraschung aus, als unter seinen Stiefeln eine Art Platte erschien. So dünn, wie eine frische Eisschicht und ebenso durchsichtig. Er wurde empor gehoben. Faniêl und Ajasa traten einen Schritt zurück. „Das ist genial!“, rief Daron und versuchte schwankend das Gleichgewicht zu halten. Sharzad nickte lachend. „Danke!“, rief er. Auch Vellen stand auf einer ähnlichen Plattform, die in der Luft schwebte. Allerdings stand er ganz ruhig auf einer Stelle und hielt sein Schwert elegant in der Waagerechten. „Unglaublich!“, riefen Ajasa und Faniêl gleichzeitig. Daron lehnte sich nach vorn und schoss auf Vellen zu. „Aber Daron! Es bringt doch nichts sich zu schlagen!“, rief Ajasa ihm hinterher eilend. „Wollt ihr das denn nicht verhindern?“, fragte sie Coren. Er schüttelte lachend den Kopf. „Keine Sorge, die wissen, was sie tun.“, sagte er amüsiert. Ajasa öffnete protestierend den Mund, wurde aber von Faniêl zur Seite gezogen. „Komm schon. Hier ist es nicht besonders sicher.“, sagte er. Es wurden bereits Wetten abgeschlossen, wer den Kampf für sich entscheiden würde. Niemand schien auf Daron zu setzen. Sie schwebten in einem großen Abstand zu einander. „Bereit?“, rief Vellens gedämpfte Stimme Daron zu. „Komm schon!“, forderte Daron ihn auf. Die beiden schossen auf einander zu, Daron schlingerte und schien Probleme zu haben sein Gleichgewicht zu halten. Ajasa konnte es ihm nicht verübeln, schließlich schwebten sie in bestimmt fünfzig Metern Höhe und… alles worauf sie standen, war eine dünne Platte, die zu allem Überfluss auch noch durchsichtig war. Deshalb warf sie Coren auch einen vernichtenden Blick zu, als er über Darons Bewegungen lachte. Ihre Schwerter prallten aufeinander. Vellen schien keine Probleme beim Kämpfen zu haben, in der Tat bewegte er sich so behände, wie auf dem Boden. Was er bewies, als er Darons Schlag auswich, indem er einfach hochsprang. Ajasa wurde schwindelig und sie hielt sich an Faniêls Ärmel fest, als sie Vellen im freien Fall sah. Er stürzte nach unten, drehte sich und landete halb kniend wieder auf seiner Plattform etwa dreißig Meter tiefer. Daron sah darin seine Chance und schoss in die Tiefe. Vellen lenkte seine Plattform einen Meter nach oben und Daron verfehlte ihn. Beide ließen sich mehrere Meter hinab fallen. Dann griff Vellen an. Er hatte Daron fast entwaffnet. Daron geriet ins Straucheln und fiel die letzten Meter in die Tiefe. Er konnte sich gerade noch fangen, als Vellens Schwert auf ihn zu geschossen kam. Vellen wollte gerade den finalen Schlag ausführen, als Daron überraschend parierte. „Wow, er hat den Schlag des Kommandanten pariert!“, rief Coren ungläubig. „Zu spät, um eure Wetteinsätze zu ändern Jungs.“, meinte Sharzad lächelnd. Coren warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Wir werden sehen Sharzad.“, sagte er. „Genug jetzt!“, rief Vellen und schlug noch einmal zu. Unglücklicherweise, traf er so, das Daron sein Gleichgewicht verlor und Vellens Schlag mit voller Wucht gegen seine Abwehr stieß. Er schlitterte mindestens fünf Meter über den Boden, bevor seine Plattform flackernd verschwand. Vellen machte einen eleganten Salto, drückte im Fall auf seinen Knopf und landete einen Meter vor Daron. Er hielt ihm sein Schwert genau vors Gesicht. „Es ist vorbei.“, sagte er. Phinx schnitt Sharzad eine Grimasse, der kopfschüttelnd zu Daron ging, der schwer atmend auf der Erde lag. „Gar nicht schlecht für das erste Mal.“, sagte er und zog ihn hoch. Keiner von ihnen hatte zunächst bemerkt, dass Ajasa auf die Knie gesunken war und wie in Trance ins Leere schaute. Noch während des Kampfes, traf Ajasa eine Vision mit voller Wucht. „Was passiert hier?“, dachte sie panisch. Der Kampf von Vellen und Daron war verschwunden, stattdessen sah sie brennende Häuser einstürzen. Doch sie sah keine Maschinen, nur Feuer. Plötzlich sah sie Islar. Sie konnte sehen, wie es angegriffen wurde. Aber es waren keine Angreifer zu sehen, wie sie sie bereits in der Vision von Iede gesehen hatte. Dann konnte sie den Stützpunkt sehen. Er wurde vollkommen zerstört. Auf einmal war sie wieder in der Gegenwart. Die Karten waren auf den Boden gefallen und eine von ihnen war aufgedeckt: Der Tod. „Wir müssen sofort fliehen!“, dachte sie entsetzt. „Vellen! Der Feind, der Islar und Iede zerstört hat nähert sich! Wir müssen sofort hier weg Vellen!“, stieß Ajasa hervor. Vellen war gerade bei Coren angekommen, als er sie hörte. „Was? Welcher Feind?“, fragte er. „Vellen, wir müssen fort von hier! Iede wird erneut zerstört werden, sie werden alles Leben auslöschen, was sie noch vorfinden werden. Du musst auf mich hören!“, rief Ajasa blass. Fragend sah Vellen zu Daron. „Ich habe dir von ihnen erzählt. Fast unsichtbar.“, meinte Daron und ging mit Sharzad zu Ajasa und Faniêl. Vellen nickte. „Stimmt. Entschuldige.“, sagte er und kniete sich neben Ajasa. „Der Kampf zwischen mir und Daron hat dich verängstigt. Es tut mir Leid. Ich verstehe das. Du musst geträumt haben Ajasa. Du solltest etwas Schlaf kriegen, du siehst blass aus.“, sagte er ruhig. „Glaubt mir doch! Ich habe es doch gesehen!“, sagte sie leise, dann schaute sie zu Boden. „Vielleicht hat er Recht. Leg dich eine Weile hin. Du bist wirklich blass.“, sagte Faniêl langsam, doch Zweifel schwangen in seiner Stimme mit. „Kommandant!“, rief eine Stimme. Pferde preschten heran. „Was ist los Phinx?“, fragte Vellen wachsam. „Naja, Kommandant. Seht selbst…“, sagte Phinx und lenkte sein Pferd zur Seite. Hinter ihm stand eine Gruppen von Menschen. „Lynn!“, rief Daron und rannte auf ein junges Mädchen zu. Sie blickte auf. „Majestät! Ich bin so froh dich gefunden zu haben Daron!“, schluchzte sie, als er sie kurz an sich drückte. „Lynn…Ich hatte ja keine Ahnung. Dass du überlebt hast, ist einfach unglaublich. Wie sieht es in Islar aus?“, fragte er mit gesenktem Blick. Sie sah traurig zu Boden. „Alles ist zerstört. Völlig vernichtet und verbrannt. Alle Krieger der ersten Wache sind tot. Sie konnten dem Angriff nichts entgegen setzen… Dort ist nichts mehr. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass du auch tot bist. Ich bin ein paar Leuten in die Berge gefolgt. Die, welche sich noch retten konnten. Und ich hab dich so lang gesucht!“, rief sie mit erstickter Stimme. „Alles ist gut Lynn. Ich bin hier.“, sagte er liebevoll und strich über ihren Kopf. „Majestät. Es tut gut, Euch unverletzt und am Leben zu sehen.“ Daron schaute auf. „Calir? Ihr seid es wirklich. Gut, dass Ihr Euch retten konntet.“, sagte er erstaunt. Lynn trat zurück und ging am Rand auf die Knie. Calir war um einige Jahre älter als Daron. Er hatte ein stolzes Gesicht und erste graue Haare und trug eine leichte Rüstung. Vellen kniete immer noch bei Ajasa. Faniêl und Sharzad standen reglos neben Coren. Vellen stand langsam auf und half Ajasa auf die Beine. Er nahm sie an die Hand und führte sie zu der kleinen Menschengruppe. Faniêl, Coren und Sharzad folgten ihnen langsam. Vellen ließ Ajasas Hand los und verbeugte sich vor Calir. „Meister Calir, es ist mir eine Ehre Euch nach so langer Zeit wieder zu sehen.“, sagte er höflich. Darons Blick wanderte verwundert zwischen den beiden Männern hin und her. „Ihr kennt euch?“, fragte Daron überrascht. Calir legte Vellen eine Hand auf die Schulter. „Es freut mich ebenfalls. Gut seht Ihr aus. Doch Ritter Vellen wir sind weit gereist, geflohen wäre wohl das passendere Wort. Jedenfalls sind wir schon einige Wochen unterwegs. Sagt, habt Ihr Essen und Betten für uns? Es ist schade, dass wir uns unter solchen Umständen wieder sehen, aber es ist nicht zu ändern.“, sagte Calir ernst. Ajasa spürte enorme Stärke von Calir ausgehen. Vellen nickte. „Natürlich. Kommt mit. Ihr sollt alles bekommen, was Ihr braucht. Coren bringe die anderen zurück. Ach ja, Sharzad brauchst du nicht zu fesseln oder einzusperren. Er wird bei Ajasa und den anderen bleiben.“, ordnete Vellen an. Sharzad schüttelte energisch den Kopf. „Vielleicht solltest du ihr wegen eben glauben, wir haben diese Sache noch nicht geklärt.“, widersprach er. Vellen winkte ab. „Später, darum kann ich mich jetzt ohnehin nicht kümmern.“, sagte er und ging mit Calir, Lynn und den anderen Überlebenden fort. „So ein Idiot…“, sagte Sharzad leise. Dann wandte er sich an Ajasa. „Wir müssen reden.“, murmelte er ernst. Daron und Faniêl schliefen schnell ein, während Ajasa und Sharzad auf dem Balkon saßen. Ajasa stand auf und lehnte sich an die Brüstung, um die Sterne zu betrachten. Sharzad stellte sich neben sie, den Blick ebenfalls zum Himmel erhoben. „Sie sind unglaublich schön nicht wahr?“, fragte er. Ajasa nickte. „Worüber müssen wir sprechen?“, fragte sie und sah ihn an. Sharzad seufzte. „Nun, um mich besser zu verstehen. Wer mir den Auftrag gab euch festzuhalten. Ich glaube an deine Vision. Denn der Auftrag, kam tief aus dem ixianischen Reich. Auch wenn du es nicht glauben wirst, ich kenne ebenfalls die Prophezeiung. Wie mein Bruder. Aber ich wollte nicht an den Rat der Zwölf gebunden sein. Ich wollte frei sein, dann passierten ein paar Dinge und…“, Sharzad hielt inne. Er rieb sich müde den Nasenrücken und hatte die Augen geschlossen. „Was ist passiert?“, fragte Ajasa. „Mein Bruder hat sich damals sehr geschämt. Es durfte niemand erfahren, dass der ehrwürdige Ithandil aus Aldan einen solchen Bruder hat. Die Situation eskalierte und als er mich darum bat zu gehen, verließ ich Aldan. Ich bin jetzt so gut wie tot, aber ihr könnt euch vielleicht noch retten! Mein Leben ist seit dem Zeitpunkt verwirkt, wo ich euch nicht bei den Schattenherren abgeliefert habe.“, sagte er ernst. „Wer sind die Schattenherren?“, fragte Ajasa beunruhigt. Sharzad erschauerte. „Es sind Hexer und Beobachter, Finsterlinge, die neben den Lunaris das Land im Auge behalten, gleichzeitig sind es ihre Richter. Jemand muss etwas über euch wissen, etwas haben wollen, um jeden Preis. Ich sage dir, nimm deine Freunde und flieh, vielleicht könnt ihr unbemerkt verschwinden.“, sagte er eindringlich. Ajasa schüttelte den Kopf. „Das können wir nicht. Wir werden nur Probleme bekommen und dann gelangen wir nie nach Ajanis… Ich danke dir für deinen Rat, aber am besten, wir sprechen morgen noch einmal mit den anderen und Ritter Vellen darüber.“ Sharzad sah sie müde an. „Euch läuft die Zeit davon. Meine ist bereits verronnen, sobald sie hier sind. Und glaub mir, sie werden kommen.“, sagte er erschöpft. „Falls ich es nicht schaffen sollte, gib meinem Bruder das hier.“, sagte er und wollte Ajasa einen Ring geben, doch sie nahm nur seine Hand und drückte den Ring mit einer sanften Bewegung zurück an seine Brust. „Wenn du möchtest, versuche ich dir die Zukunft voraus zu sagen. Und ich möchte, dass du deinem Bruder den Ring selbst zurückgibst, wenn du es für richtig hältst.“, sagte sie lächelnd. Sharzad schüttelte leicht den Kopf und sie gingen gemeinsam hinein.


  4. Das erste Aufeinandertreffen


  Am nächsten Tag, so gegen Mittag, flog eine riesige dunkle Festung über Iede. Vellen schirmte seine Augen vor der Sonne ab und starrte zum Himmel. „Was ist das denn?“, fragte Faniêl beeindruckt, der neben ihm stand. „Das ist die fliegende Festung von Ixia, ihr größtes Flugschiff. Aber was wollen die hier?“, fragte Vellen stirnrunzelnd. Ajasa stand auf dem Vorplatz und Sharzad, Daron, Lynn, Calir, Vellen und Faniêl gesellten sich zu ihr. „Das gefällt mir nicht.“, sagte Daron angespannt. „Nur Ruhe Majestät. Lasst uns erst einmal rausfinden, was sie wollen.“, antwortete Calir. Ajasa saß auf der Erde und hatte die Karten vor sich ausgebreitet. „Kraft, Tod, Verlust und Opfer, Vorboten der dunklen Visionen… Ich kann diese Karten nicht aus Zufall gezogen haben.“, murmelte Ajasa. Sharzad kniete sich neben sie. „Kann ich mir auch nicht vorstellen. Du hast etwas an dir… Denk nur mal an deine Vision.“ Ajasa zuckte mit den Schultern und zog noch zwei Karten. „Verrat…und ein Drache?“, fragte sie verwirrt. „Das verstehe ich nicht.“, sagte sie, doch dann kamen ihr Elars Worte in den Sinn. Er wird bald nicht mehr zu kontrollieren sein, auch für dich nicht. Was wäre der Drache für eine Waffe in den Händen des Feindes? Mit ihm wird es ihnen möglich sein sie zu finden. Die Prophezeiung, den Schlüssel zur Aja und der Macht… „Oh nein!“, stieß sie leise hervor. „Was ist?“, fragte Faniêl. „Ähm, ach ich musste nur gerade an die Worte deines Vaters denken. Vielleicht ist es besser, wenn die Ixion Daron nicht direkt sehen, weil…“, setzte sie an. Da wurde Daron wütend. „Ich werde mich nicht vor denen verstecken, die wahrscheinlich mein Leben zerstört haben! Das kann keiner von mir erwarten!“, rief er aufgebracht. Calir schüttelte den Kopf. „Majestät, ich weiß nicht, was im Kopf dieses Mädchens vorgeht, doch hört auf sie.“ Daron starrte Calir ungläubig an. „Aber, das…“, widersprach er. „Ihr müsst es tun Majestät. Zu Eurer eigenen Sicherheit.“, schnitt Calir ihm das Wort ab. Daron sah betreten zu Boden. „Gut, ich werde mich nicht zu erkennen geben. Euer Rat hat mich bis jetzt noch nie etwas Falsches tun lassen.“, sagte Daron widerwillig. „Gehen wir. Coren, verstecke bitte die Überlebenden, bis ich weiß, was sie vorhaben. Phinx, begleite unsere Gäste nach drinnen.“, sagte Vellen und schaute noch einmal zum Himmel, bevor er sich umdrehte und ging. Angespannt blickten sie nach oben. Ungefähr zwanzig schwarze Punkte, flogen von der Festung zur Erde hinab. Es waren schwere Kampfmaschinen aus dunklem Stahl. Ajasa wunderte sich, wie sie in der Luft bleiben konnten. Aus jedem der Kolosse, stieg ein ixianischer Soldat. Als Letzter stieg ein Mann aus einer größeren Maschine. Er trug eine schwarzgolden verzierte Uniform. Sein Haar war kurz und blond, seine Augen dunkelblau. Er verzog das Gesicht. „Und hier soll es also sein ja?“, fragte er. Die Soldaten stellten sich hinter ihrem Kommandanten in Zweierreihen auf. Einige von ihnen trugen dunkelblaue Fahnen, mit dem Emblem des ixianischen Reiches vor sich. Ihre Uniformen waren dunkelgrün. Wenige Minuten später, standen sich der Kommandant von Ixia, der Hauptstadt der Ixion und Vellen de Valerias, Kommandant der Ritter von Ajanis gegenüber. Ajasa und die anderen standen hinter Vellens Männern. „Lasst mich bitte durch, ich möchte auch etwas sehen.“, sagte Ajasa leise. Coren drehte sich um. „Tut mir Leid, aber laut Befehl des Kommandanten, dürftet ihr gar nicht hier drin sein.“, sagte er und machte ein unbehagliches Gesicht. Daron trat neben Ajasa. „Ich habe ihre Maschinen gesehen. Ihre Schatten erinnern mich an die der Maschinen, die Islar vernichtet haben.“ Ajasa flüsterte ihm etwas aufgeregt ins Ohr. Coren versuchte vergeblich sie zu verstehen. „In meiner Vision vom Stützpunkt, Iede und sogar kurz Islar, habe ich immer die gleichen stählernen Riesen gesehen. Gut möglich, dass es die Ixion waren.“ Daron ergriff ihre Hand und zog sie hinter sich her, während er sich einen Weg durch Vellens Männer bahnte. Er stieß gegen Phinx, der an der Spitze stand. „Hey, was macht Ihr denn hier drin?“, fragte er stirnrunzelnd und hob eine Braue. Vellen blickte verärgert zu Daron, dann wandte er sich wieder seinem Gegenüber zu. „Meinen Namen kennt Ihr ja bereits Vellen de Valerias.“ Vellens Haltung war entspannt. „In der Tat. Ihr seid Kommandant Riu. Was führt Euch zu mir?“, fragte er. „Wir brauchen Wasser und Lebensmittel, dazu noch Munition, wenn Ihr welche erübrigen könnt. Ach ja, eins wüsste ich noch gern.“, antwortete Riu mit schmalen Augen. „Ja, was denn?“, fragte Vellen misstrauisch, dennoch mit höflicher Stimme. „Wir haben eine wichtige Mission. Ein Bestandteil von ihr, ist das Auffinden mehrerer Flüchtlinge, auf die ein hohes Kopfgeld ausgesetzt ist.“ Vellen lächelte. „Flüchtlinge? Hier werdet Ihr keine finden. Die Grenzen um Ajanis, werden gut bewacht.“, antwortete er. Riu erwiderte das Lächeln, obwohl es seine Augen nicht erreichte. „Davon bin ich überzeugt“, sagte er doppeldeutig. Vellen trat einen Schritt nach vorn. „Ich hätte gern eine Auskunft von Euch. Mir wurde berichtet, dass Islar zerstört wurde.“, begann er bedächtig. „Da ich auch davon gehört habe, wir das wohl der Wahrheit entsprechen. Aber was macht das? Es war ein dreckiges Nest. Ein verfluchtes Land. Interessant ist eigentlich nur, dass ihr König zuerst die Flucht ergriffen hat. Mir tun sie fast leid, so ein feiges Oberhaupt gehabt zu haben. Doch was geht mich das an?“, fragte Riu amüsiert. Daron trat einen Schritt vor. „Feige sind nur diejenigen, welche sich hinter Schatten verstecken und nicht ins Licht treten, um zu kämpfen.“, sagte er wütend. Riu wandte den Kopf zur Seite und fixierte Daron. Langsam ging er auf ihn zu. Daron hatte bereits seine Hand über dem Schwertheft, als Ajasa energisch den Kopf schüttelte. Doch zur Überraschung Vellens, der die Situation beunruhigt beobachtet hatte, stieß Riu Daron bloß beiseite und wandte sich Ajasa zu. Ihr weißes Kleid war schmutzig, sie hatte bisher keine neuen Sachen auftreiben können. Sie hatte mehrere lange Risse in den langen Ärmeln und in ihrem Gesicht, konnte man noch frisch verheilte Kratzer sehen. Sie trug ihr Schwert für jeden sichtbar, an einem weißen Gürtel, in ihrer gleichfarbigen Schwertscheide. „Deine Kleidung sieht mitgenommen aus. Du bist seit vielen Tagen unterwegs nicht ohne Probleme, wie man sieht.“, sagte Riu leise und deutete auf ihre Schrammen. „Du kommst von weit her, woher kommst du? Und wer bist du?“, fragte er forschend und musterte Ajasa genau. Vellen, der ja bereits einiges über Ajasas Lage wusste und Riu gegenüber misstrauisch war, fasste einen Entschluss. Er ging zu Ajasa, legte ihr eine Hand auf die Schulter und die andere an ihre Hüfte. Ajasa dachte ihr Herz würde zerspringen, so schnell pochte es. Auf diese Weise, war sie noch nie von einem Menschen berührt worden. Sie wurde rot. „Das“, begann Vellen. „ist meine Gefährtin. Und ihr bezaubernder Name ist Ajasa. Ihre Heimat liegt weit weg von hier im Nordwesten.“, sagte er. Dann küsste er sie sanft auf die Lippen. Daron zog eine Braue hoch. Nach dem Kuss, blickte Vellen forschend in Rius Gesicht. Der Kommandant zog eine Grimasse. „Gibt es sonst noch etwas, das Ihr wissen möchtet Riu?“, fragte er. Abwertend, fast schon angewidert, verzog Kommandant Riu das Gesicht. „Offensichtlich bleibt Ihr Eurem Ruf ein aufreißender Frauenheld zu sein treu Vellen de Valerias. Ich würde mich freuen, wenn Ihr Euch nun meinen Belangen widmen könntet.“, sagte Riu mit kühler Stimme, drehte sich um und die Delegation seiner Soldaten folgte ihm. „Glück gehabt.“, murmelte Vellen und lächelte sie an. „Dennoch eure Anwesenheit wird in Ixia nicht unbeachtet bleiben.“, sagte er und ging aus dem Zimmer, um sich um Rius Angelegenheit zu kümmern. Ajasa fuhr sich mit zitternden Fingern über die Lippen... Daron warf ihr einen beunruhigten Blick zu. „Das war unvorsichtig Majestät.“, sagte Calir mit mahnender Stimme. Daron senkte den Kopf. „Ich weiß, es tut mir Leid. Ich hätte mich besser beherrschen müssen, aber dieser Mann, wusste doch gar nicht, was er da sagt. Diese ganzen Beleidigungen…“, antwortete Daron wütend. „Es ist ja noch einmal gut gegangen. Lynn, bring König Daron zu seinem Zimmer.“, ordnete Calir an. Lynn nickte sofort und führte Daron fort. Ajasa war ruhelos als sie mit den anderen zu den Unterkünften zurückgekehrt war. Sie hielt es nicht lange in ihrem Zimmer aus und beschloss dann, noch einmal zu dem Grab ihrer Mutter zu gehen. Sie wollte endlich ein paar Antworten und ahnte, dass sie diese dort am Ehesten bekommen würde… Als sie vor dem Steinkreuz stand, nahm sie eine der Karten und legte sie auf die Steinplatte. Sie trug den Namen Wiederkehr. Eine Engelsgestalt zierte sie, ihre Farben schienen von innen zu leuchten. Ajasa trat einen Schritt zurück, senkte den Kopf und faltete die Hände. „Ich bitte dich, kehre zurück. Komm zu mir.“, murmelte sie mit geschlossenen Augen. „Ajasa…“, die Stimme ihrer Mutter, ließ sie aufschauen. „Du bist also in Iede, dem Ort deiner Geburt. Wozu hast du mich gerufen? Was möchtest du wissen?“, fragte ihre blasse Gestalt in einer Stimme, die nach jedem Wort in einem Echo verklang. „Alles. Was sollen diese Karten? Warum habe ich diese ganzen Visionen? Warum ich?“, fragte Ajasa ungeduldig. Liija versuchte zu lächeln. „Das sind sehr viele Fragen…Ich werde dir so gut Antwort geben, wie ich kann. Die Karten verfügen über große Macht. Sie ermöglichen es dir in die Zukunft und Vergangenheit zu sehen. Die Karten, können dir viele Antworten geben und dich vor Gefahren warnen. Ich habe sie damals von Lianel bekommen und dann wurden sie in dieser Steinplatte verschlossen, bis mein Erbe kommen würde. Du.“, sagte Liija leise und nickte zu der Grabplatte am Boden. „Mit den Karten, lässt sich das Siegel der Göttin Iluthel in Galdea öffnen. Mit ihnen oder der Prophezeiung…Nur die Trägerin ist dazu in der Lage, die einzelnen Teile zu finden, heißt es. Ich wollte es tun, aber dass du es möglicherweise bist… Ich kann dir die Frage nach dem warum nicht beantworten. Die Aja sucht sich ihren Träger und es liegt in deinem Blut. Du spielst eine wichtige Rolle in diesem Krieg Ajasa. Verlier nicht den Mut. Wenn du bei Lianel bist, wird sie dir mehr sagen können… Es wird noch gefährlicher werden. Du musst fest auf deine Freunde vertrauen und dich vor deinen Feinden schützen. Wenn du mit deiner ganzen Seele daran glaubst, werden deine Wünsche durch die Kraft der Aja und der Karten Wirklichkeit. Ich kann dir nicht mehr helfen…vielleicht ist es das letzte Mal, dass wir uns sehen. Ich liebe dich.“, seufzte Liija. Die Luft flimmerte und Liija verschwand mit einem leisen Knistern. Ajasa las die Karte vom Boden auf und blieb noch am Grab stehen. Sie schaute hoch zu den Sternen, hier waren sie genauso schön, wie in Aldan. Sie warfen ihr wunderschönes Licht auf die Erde. Abgelenkt wie sie war, bemerkte Ajasa nicht, dass jemand das Schauspiel am Grab beobachtet hatte. Sie hatte sich an den Wegrand ins Gras gesetzt und dachte mit gesenktem Kopf über die Worte ihrer Mutter nach. „Störe ich?“ Ajasa zuckte zusammen, als sie die Stimme hörte. Sie drehte den Kopf zur Seite, es war Vellen. „Nein.“, sagte sie. „Daron sagte, ich solle doch meiner Pflicht nachkommen und nachsehen, wo du bist. Ich habe mir schon gedacht, dass ich dich hier finden werde. Ich hoffe, der Kuss heute Nachmittag, hat dich nicht erschreckt. Ich fand ihn sehr schön…“, sagte er lächelnd. Ajasa konnte den Duft seiner Haare riechen. Sie schwieg und errötete leicht. Vellen zögerte, bevor er weiter sprach. „Kannst du mir erklären, was da gerade passiert ist? War das etwa…“ Ajasa nickte ernst. „Das ist doch unmöglich. Das war also, deine Mutter? Sie war sehr schön. Ihr seht euch ziemlich ähnlich, fast wie Schwestern.“, sagte er und sah Ajasa nachdenklich an. Sie erwiderte seinen Blick. „Seltsam nicht wahr? Das habe ich schon öfter gehört. Ich wünschte, sie wäre wirklich hier und könnte mir sagen, was ich tun soll. Ich fühle mich so fern von jeder Hilfe… Wo ist deine Mutter Vellen?“, fragte sie. „Sie ist vor vielen Jahren gestorben, als ich noch ein Kind war.“, entgegnete er mit ruhiger Stimme. „Entschuldige. Sie war bestimmt wunderschön und liebevoll oder? So habe ich mir jedenfalls immer meine Mutter vorgestellt. Die Leute, die sie kannten, sagten es jedenfalls zu mir.“ Er schüttelte den Kopf. „Das braucht dir nicht Leid zu tun, es ist wirklich schon lange her. Du hast Recht, sie war wunderschön und sehr gütig. Sie mochte die Natur, die weiten Wiesen an Ajanis´ Küsten, den Klang des Meeres, wenn es gegen die Felsen schlägt und vor allem Blumen.“ Ajasa seufzte leise. „Selbst um so wenige Jahre beneide ich dich, Vellen…“, sagte sie leise. Er legte ihr die Hand auf die Schulter. „Ich habe das Gefühl, als könnte ich mit dir über alles sprechen.“, sagte er mit sanfter Stimme, stand auf und bot ihr seine Hand an. „Das geht mir ähnlich.“, meinte Ajasa leise. Als sie den halben Weg zurückgelegt hatten, begann Ajasa zu zittern. Alles schien vor ihren Augen zu verschwimmen und dann umfing sie Dunkelheit. Der dunkle Schleier glitt zur Seite und sie stand vor einem gewaltigen Riesen aus dunklem Stahl. Sie keuchte und sah nach oben. Alles war voller Rauch und dunklem Nebel. Sie konnte Kommandant Rius Gesicht erkennen. Da erklang ein kaltes Lachen und alles fing Feuer. Sie versuchte sich vor den Flammen in Sicherheit zu bringen, kam aber nicht von der Stelle. Es war heiß, die Luft flimmerte und schien zu brennen. Menschen schrien qualvoll und entsetzt durch den Rauch, hoffnungslos, panisch und ohne jede Orientierung. „Was? Warum brennt alles? Was passiert hier? Wo bist du Vellen?“, rief sie. Sie sah zum Himmel, die dunkle ixianische Festung, schwebte über dem Flammenmeer. „Die Ixion…“, flüsterte Ajasa. Sie seufzte erleichtert auf, als sie den Schwertmeister Calir sah, Darons Lehrer, der auch Vellen eine Zeit lang unterrichtet hatte. Ihm gegenüber, eine der stählernen Kampfmaschinen. Stahlspitzen schossen auf ihn zu und er hechtete zur Seite und wehrte sie geschickt ab, sprang hoch und stieß sein großes Schwert mit voller Wucht, in das Visier der Maschine. Es ertönte ein langer qualvoller Schrei. Ajasa hielte sich den Mund zu, um nicht zu schreien und beobachtete mit weit aufgerissenen Augen das Geschehen. Calir zog sein Schwert aus dem Stahlkoloss und wollte gerade herunter springen. Er bemerkte den silbernen Pfeil zu spät, der auf ihn zu geschossen kam. Der Pfeil durchbohrte seine Rüstung mit unmenschlicher Wucht und Calir stürzte zu Boden. Ajasa schrie auf und rannte zu ihm. Rasch breitete sich eine rote Lache und ihm aus. Überall war Blut. Auf Ajasas Kleidern, ihren Armen und Händen. Ein paar Meter von ihnen entfernt, öffnete sich das Visier des Schützen, es war Riu. Sie sah sein vor Genugtuung erfülltes Gesicht und spürte wallenden Hass in sich aufsteigen. Diese verachtungswürdige Kreatur, verdiente es nicht auf Iluthels Erde zu wandeln. Ajasa sprang auf die Beine und stellte sich ihm gegenüber. „Mörder!“, schrie sie und hörte durch das Rauschen der Flammen, wie er rief: „Brennt alles nieder! Nichts als Asche soll von diesem Ort übrig bleiben. Findet sie! Findet sie!“ Ajasas Herz pochte schneller. Der Rauch wurde dichter. Sie bekam bald keine Luft mehr. Das Feuer kam immer näher und sie stürzte, als sie nichts mehr sehen konnte. Nur noch mehr Feuer und Rauch. Sie war gefangen und würde bei lebendigem Leib verbrennen… „Es ist so heiß…“, flüsterte sie. Ihr fiel das Atmen immer schwer, ihre Lunge brannte vor Anstrengung. Sie hustete und dann folgte bodenlose Schwärze. „Was ist passiert Kommandant?“, fragte Coren leise. „Ich weiß es nicht. Sie fing an zu zittern und ich glaube sie hat hohes Fieber. Mir gefällt das nicht. Verstärkt die Posten und holt um Gottes Willen endlich einen Heiler!“ Coren salutierte, lächelte dann und eilte davon. Ajasa konnte um sich herum nichts als Nebel sehen. Die Luft war drückend und sie konnte nur schwer atmen. Eisige Kälte, ließ Ajasa frösteln. Sie spürte ein Stechen in der Brust und empfing gerne die betäubende Schwärze, die sie hinunter zu ziehen drohte. „Wie geht es ihr?“, fragte Darons gedämpfte Stimme. „Unverändert.“, antwortete Faniêl, der die ganze Zeit an Ajasas Bett gesessen hatte. „Sie atmet schwer und spricht ab und zu im Schlaf. Ich verstehe sie nicht, es sind alte Worte, ich…“, meinte Vellen und brach ab. Er wandte sich kopfschüttelnd zu den Fenstern und schaute schweigend nach draußen. Ajasa setzte sich plötzlich auf. „Ajasa!“, rief Daron überrascht. Vellen zuckte vor Schreck zusammen. Faniêl schaute sie nur mit großen Augen an, denn eigentlich, war es nicht wirklich Ajasa. Ihr Körper ja, aber ihre Augen hatten einen silbernen Schimmer. Er schaute sie an und spürte, was für eine immense Kraft in der Luft lag. Ajasas Augen, blickten sie nicht direkt an, es war eher so, als würden sie in sie hinein sehen. Dann sprach sie zu ihnen: „Ihr solltet auf sie hören. Der Feind nähert sich und schon bald, wird eine Welle der Finsternis über euch herein brechen. Ihr müsst das Siegel bald öffnen! Bevor ihr Leid angetan wird. Von fremder Hand muss es geschehen, oder euer aller Leben ist verwirkt und die Aja, wird zuerst geopfert werden…Beeilt euch!“, flüsterte sie, dann sank Ajasa erschöpft in die Kissen zurück und schlief, so als wäre nichts passiert. „Was um Himmels Willen?“, fragte Daron ehrfürchtig. Die Tür flog auf und Sharzad platze ins Zimmer, dicht gefolgt von Phinx. „Das müsst ihr euch ansehen! Schnell!“, rief Sharzad. „Schrei doch nicht so!“, mahnte Vellen. „Warum läufst du hier überhaupt frei herum?“, fragte er ernst. „Na ja, Kommandant, ich dachte es sei nicht mehr nötig ihn zu fesseln, da wir doch die Außenposten verstärkt haben.“, sagte Phinx und schaute zu Boden. „Jetzt kommt schon schnell!“, rief Sharzad erneut ziemlich laut. So laut, dass Ajasa aufwachte. „Wie lang hab ich denn geschlafen?“, fragte sie etwas schwach. Faniêl hielt ihre Hand. „Du bist wach! Iluthel sei Dank!“ Vellen warf ihr einen beunruhigten Blick zu und lächelte, bevor er mit Phinx und Sharzad aus dem Zimmer eilte. Daron wollte ihnen folgen, als Ajasa hinter ihm stand und seinen Namen rief. Er drehte sich um und sah sie überrascht an. „Ich… ich möchte gerne mit.“, sagte sie. Faniêl fasste sie am Arm. „Ajasa, du warst fast einen ganzen Tag bewusstlos. Ich halte das für keine gute Idee…“ Ajasa schaute Daron fest in die Augen. Er zögerte, dann nickte er. „Okay, Faniêl hilf mir sie stützen.“ Sie gingen auf den Balkon, wo die anderen standen. Gebannt, starrten sie gen Westen. Der Himmel war pechschwarz und helle Blitze schlugen laufend auf der Ebene vor ihnen ein. Ein Licht kam näher und floh vor den Blitzen. „Was geschieht dort?“, fragte Daron. Vellen wandte sich an Faniêl. „Vielleicht können uns eines Waldbewohners scharfe Augen helfen. Faniêl, was siehst du?“ Faniêl kniff die Augen zusammen und schirmte sie mit der Hand vor den grellen Blitzen ab. „Es ist ein Reiter, auf einem weißen Pferd. Er trägt alte Reisekleidung und hat etwa schulterlanges blondes Haar. Hinter ihm, sind hunderte Lunaris und… Shivaril.“, sagte er mit leicht zitternder Stimme. „Wenn sein Pferd nicht lahmt, könnte er es bis zur Pforte von Iede schaffen.“, bemerkte er. Als ein fahler Geruch in ihre Nase stieg, musste Ajasa sich anstrengen nicht zu würgen und ließ sich zu Boden sinken. Sie klammerte sich mit ihren blassen Händen an das Geländer des Balkons. „Ajasa!“, riefen Faniêl und Vellen gleichzeitig. Daron beugte sich besorgt zu ihr. „Was ist los? Eine Vision?“, fragte er flüsternd. Ajasa zitterte und schüttelte nur den Kopf. Der Geruch, der von der Ebene her zu ihnen wehte, verursachte bei ihr Kälte und Übelkeit. „Ich brauche meine Karten. Schnell bitte holt sie mir, wir haben keine Zeit zu verlieren!“, flehte sie mit einer Hand vor dem Mund, um die Übelkeit zu verdrängen. Vellen nickte Coren zu, der verschwand und erschien blitzschnell wieder auf dem Balkon. Er reichte Ajasa ihre Karten. „Hier bitte.“, meinte er. Die Karten verfügen über große Macht. Sie ermöglichen es dir die Zukunft und Vergangenheit zu sehen. Ajasa erinnerte sich an Liijas Worte und versuchte sich auf die Karten zu konzentrieren. Hastig und mit zitternden Fingern zog sie eine Karte. „Not. Ja das sehe ich! Weiter!“, zischte sie ungeduldig und zog zwei weitere Karten. „Freundschaft und …Oh!“, sie schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn und verfluchte sich, weil sie es nicht sofort gesehen hatte. „Alter Freund in Not. Was sonst! Wen…?“, setzte sie an, dann weiteten sich ihre Augen vor Angst, als sie die Wahrheit mit voller Wucht einholte… „Nein!“, rief sie und sprang auf. Bevor sie jemand festhalten konnte, rannte sie hinein. Einen kurzen Augenblick später, sahen sie eine helle Gestalt durch das Tor von Iede reiten, dem Flüchtenden entgegen. „Verdammt! Ist sie wahnsinnig?“, stieß Daron hervor und rannte ebenfalls hinein. Sekunden später, als die anderen die Pferdehufe hörten, stürmten sie zu ihren Pferden und versuchten Ajasa und Daron einzuholen. Ajasas Pferd preschte vorwärts, der Wind rauschte ihr in den Ohren. Ihr Gesicht war vor Angst zu spät zu kommen, angespannt. „Bitte nicht er! Wenn es in meiner Macht liegt, muss ich ihn retten!“, dieser Gedanke wiederholte sich in ihrem Kopf wie ein Mantra. Ihr Ziel war noch viele Meter vor ihr, Schweiß rann ihr über das Gesicht. Darons Herz schien ihm bis zum Hals zu schlagen. „Sie ist zu schnell. Die Entfernung ist zu weit! Wenn ihr etwas passiert, dann können wir ihr nicht helfen! Vellen!“, schrie Daron gegen den Wind an. „Wir müssen es versuchen!“, schrie Vellen zur Antwort und spornte sein Pferd noch mehr an. Ajasa konnte den anderen Reiter nur noch wenige Meter vor sich ausmachen. Aber auch die Blitze, Lunaris und die Seelenwanderer kamen immer näher. „Ely a! Ely a! Eile dich, schnell!“, flüsterte Ajasa ihrem Pferd zu. Sie schnappte sich die Karten aus ihrer Umhängetasche und zog eine aus dem Stapel hervor. „Weißes Licht Aldans! Geschenk von Ajanis, erhöre mein Flehen! Vertreibe die Dunkelheit! Ery na vil de koian eretfah!” rief Ajasa. Sie hielt die Karte zwischen Zeige- und Mittelfinger hoch über ihren Kopf. Ein helles Licht, wie von einem Stern strahlte von der Karte auf. Die Seelenwanderer blieben zurück, aber ein Teil der Lunaris und drei schwarze Reiter an ihrer Spitze kamen unaufhaltsam näher. Einer von ihnen stieß einen kreischenden Ruf aus und die Lunaris blieben stehen. Der fliehende Reiter war fast bei Ajasa, als sein Pferd scheute und ihn abwarf. Er rollte ein paar Meter über die feuchte Erde, bis er zuckend liegen blieb. Verrückt vor Angst galoppierte das Pferd fort von seinem Herrn und verschwand in der Dunkelheit. Ajasa sprang behände von ihrem Pferd ab und rannte die letzten Meter. Die schwarzen Reiter und das Rudel der Lunaris waren nur ein paar hundert Meter entfernt stehen geblieben. Die dunklen Gestalten ritten näher zu Ajasa heran. Ajasa sprang über den am Boden Liegenden und stellte sich mit erhobenem Schwert schützend vor ihn. „Geht ausss dem Weg. Er hat etwass, dasss uns gehört.“, zischte der vorderste Reiter. „Kehrt dorthin zurück, wo ihr herkommt. Ich werde nicht zur Seite treten!“, rief sie entschlossen. Ihren Worten folgte kaltes, heiseres Gelächter. „Dasss ist nicht besonderss klug von Euch.“, rief einer der anderen beiden. Der „Anführer“, hob eine Art Stab und richtete seine Spitze auf Ajasa. Sie schrie vor Schmerz auf und dachte, ihre Lunge würde zerbersten. Ein langes, kaltes Stechen fuhr durch ihr Herz und sie griff sich immer noch schreiend an ihre Brust. Noch nie zuvor hatte sie einen solchen Schmerz empfunden. Dann hob der dunkle Reiter den Zauber auf. Ajasa sah weiße Punkte vor ihren Augen und kalter Schweiß rann ihr über das Gesicht. Schwer atmend, blieb sie dennoch stehen, obwohl jeder Atemzug ein entsetzliches Brennen zur Folge hatte. „Ich habe keine Angst vor euch! Verschwindet!“, schrie sie mit heiserer Stimme. Ihr Anhänger begann zu leuchten und tauchte alles in blaues Licht. Ajasas Haar wurde lang und strahlend weiß. Große, helle Schwingen ragten aus ihren Schulterblättern. Das Gewand, der Krankenstation war einem langen weißen Kleid gewichen. So sahen sie die Schattenherren. „Wir ssehen unsss wieder!“, knurrte der Anführer und nickte einem seiner Begleiter zu. Dieser hob eine Armbrust und schoss auf Ajasa. Sie sah den Pfeil auf sich zu schnellen, reagierte aber eine Sekunde zu spät. Der Pfeil bohrte sich ungnädig in ihren Oberkörper. Sie schrie auf und ließ ihr Schwert fallen. Keuchend ließ sie sich zu Boden sinken und zog den Pfeil mit zitternden Fingern heraus. Er war klein und dünn, der schwarze Schaft fühlte sich an wie Eis. Langsam atmend kroch sie zu dem verletzten Reiter. Ein dumpf pochender Schmerz füllte ihre Brust. Ajasa kniete sich neben ihn und drehte ihn sanft auf den Rücken. Sein Gesicht war kreidebleich und war von vielen dünnen Schnitten durchzogen, so als wäre er sehr tief gefallen oder durch mehrere Hektar Dornen geritten. Ajasa musterte sein Körper und seufzte resigniert. Soweit sie sehen konnte war sein gesamter Körper von Schnitten und Kratzern übersät. Ajasa ignorierte ihren eigenen Schmerz und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Tränen standen in ihren Augen. „Glorien! Glorien wach auf! Sieh mich an! Glorien ich bitte dich, sieh mir in die Augen!“, schrie sie und schüttelte ihn. „Du bist es, n-nicht wahr?“, flüsterte er mit flatternden Lidern. Er war kurz davor das Bewusstsein zu verlieren. „Es ist mir eine Ehre von dir gerettet zu werden, von der Erlösung Aradons. Vergib mir, ich war nicht schnell genug. Aja…“, sein Kopf sank langsam zur Seite. „Oh Glorien stirb nicht! Das darfst du nicht!“, flüsterte Ajasa hilflos. Ihre Hände strichen rastlos über seine Haare. Vellen und die anderen, waren noch zu weit von ihnen entfernt, darum bekamen sie nicht das volle Geschehen mit. Ab und zu, hörten sie Rufe. „Schneller! Vorwärts!“, rief Vellen. Kurz darauf erblickten sie ein gleißend helles Licht. Sie wurden langsamer. „Was…was ist das?“, fragte Coren überwältigt. „Kann sie hier sein?“, flüsterte Sharzad. „Wer?“, fragte Vellen langsam. „Die Aja.“, hauchte Faniêl und verfiel dann wieder in seine Muttersprache. „Los, lasst uns nachsehen!“, rief Daron erwartungsvoll. Also ritten sie in vollem Galopp weiter. Das Licht blendete sie noch immer, selbst dann als sie nicht mehr weit von der Stelle entfernt waren, wo Ajasa neben Glorien auf dem Boden kniete und versuchte trotz ihres eigenen Schmerzes seine Verletzungen zu heilen. Der Wind rauschte ihnen in den Ohren und man vernahm das angestrengte Keuchen von Pferd und Reiter. Sie ritten das letzte Stück in scharfem Galopp. Elindian stieß einen Schrei aus und landete auf Ajasas Schulter. Sie strich ihm über die silbergrauen Federn. „Hoffe nur, dass ich ihn retten kann und es noch nicht zu spät ist.“, flüsterte sie ihm zu. Kurz vor ihrem Ziel, bekam Daron einen stechenden Schmerz und griff sich an die Brust. Er atmete hektischer und spürte den Stein an der Kette heiß auf seiner Haut glühen. „Was ist mit Euch Majestät?“, fragte Calir scharf. „Ich bin nicht sicher, es fühlt sich so an, als wäre er hier.“, antwortete Daron mit unsicherer leiser Stimme. Calir musterte ihn nachdenklich. Nach wenigen Minuten erreichten sie Ajasa und Glorien. „Geht es dir gut?“, rief Vellen mit besorgter Stimme und sprang von seinem Pferd. Ajasa schüttelte den Kopf. Sharzad war als Erster abgestiegen. „Lass mich sehen.“, sagte er und zog den Stoff, wo der Pfeil der dunklen Reiter eingedrungen war, ein Stück hinunter. Ajasa wurde rot. Sharzad verzog das Gesicht. „Das sieht nicht gut aus. Es war ein Pfeil von den Schattenherren…Hast du versucht es zu heilen?“, fragte er besorgt. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf. Sharzads kühle Finger glitten über die Ränder der Wunde. Ajasa wandte sich Daron und Vellen zu. „Kümmert euch bitte um ihn.“, sagte sie und nickte zu Glorien. „Was ist passiert?“, fragte Faniêl ernst und beugte sich über Glorien. „Er ist bewusstlos. Wir bringen ihn besser zum Stützpunkt. Lasst ihn für eine Weile ausruhen, danach wird er uns berichten können, was geschehen ist.“, schlug Calir vor und rieb sich das Kinn. „Sicher, wenn er es uns erzählen will.“, erwiderte Sharzad leise, aber keiner hörte ihn. Vellen nickte zustimmend. „Coren, Phinx, Leon und Eared begleitet ihn zum Fort zurück. Sorgt dafür, dass er alles bekommt, was er braucht. Ich will erfahren, was hier geschehen ist und zwar so schnell wie möglich.“, befahl er. „Zu Befehl, Kommandant.“, erwiderte Coren und winkte den anderen zu. Er und Phinx legten Glorien auf Ajasas Pferd. Dann stiegen sie auf ihre Tiere und ritten fort. „Okay, ganz langsam bewegen. Bist du ernst verletzt?“, fragte Daron und half Ajasa auf. „Ich bin mir nicht sicher, es fühlt sich eiskalt an.“, antwortete sie und fasste zögernd an die Wunde. Faniêl beugte sich zu Ajasa. „Hast du sie gesehen?“, fragte er flüsternd. Sie sah ihn fragend an. „Es war niemand hier. Ich war allein.“, meinte sie leise. „Seltsam“, meinte Sharzad, der den beiden zugehört hatte genauso leise „Ich habe sie gespürt, sie war hier... Ajasa, darf ich euch nach Ajanis begleiten?“, fragte er nachdenklich. Vellen und Daron stützten sie. „Das kann ich nicht entscheiden. Du bist eigentlich Ritter Vellens Gefangener.“, antwortete sie ihm. Er schaute ernst zu Boden. „Wir werden sehen.“, sagte Ajasa danach und lächelte schwach. Als sie wieder in Iede waren, hatte Ajasa ihre eigenen frisch gewaschenen Sachen angezogen. Sie saß neben Gloriens Bett und wartete darauf, dass er aufwachte. Sie bemerkte mit großer Sorge, dass er sehr schwer atmete. „Bitte stirb nicht. Du kannst mich doch nicht allein lassen. Bitte, wach auf.“, flüsterte sie und strich sich die langen schwarzen Haare aus dem Gesicht. Ein kleiner Lichtschein erhellte das Zimmer. Elindian war auf dem Weg nach Ajanis, er trug eine Nachricht für Ithandil mit sich. Sie konnten nur hoffen, dass er sie bald erhielt. Wortlos blickte Ajasa aus dem Fenster. Es war eine neblige Nacht. Dicke, graue Wolken verdeckten den Mond. Nach einigen Minuten wurde Ajasa auf ein schwaches grünes Leuchten aufmerksam. Es schien aus Gloriens Tasche zu kommen. Stirnrunzelnd griff Ajasa vorsichtig hinein. Sie zog einen kleinen einfachen Stoffbeutel heraus. Sie öffnete den Beutel und ein grüner Stein kam zum Vorschein. Sie nahm ihn zwischen die Fingerspitzen und drehte ihn in der Hand. Seine Ränder waren glatt geschliffen und fühlten sich an wie Glas. Im Inneren loderte eine kleine grüne Flamme. Doch Ajasa hatte keine Gelegenheit ihn länger zu betrachten, denn Glorien regte sich langsam. Hastig wickelte sie den Stein wieder ein und packte ihn in die Tasche zurück. Sie wurde das Gefühl nicht los, gerade eben ein Geheimnis entdeckt zu haben, was nicht für ihre Augen bestimmt war. Glorien öffnete langsam die Augen. Sein Blick weitete sich kurz vor Überraschung, als er Ajasa erblickte, die ihn besorgt, aber dennoch lächelnd ansah. Er brachte ein schwaches Lächeln zustande. Glorien versuchte etwas zu sagen, aber das Sprechen fiel ihm noch schwer. „Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Tut…mir Leid, dass ich nicht da war, als du mich gebraucht hast. Entschuldige.“, begann er langsam. Ajasa gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Er schaute sie überrascht an. Bevor er etwas erwidern konnte, klopfte es an der Tür und Ajasa stand auf, um sie zu öffnen. Glorien bemerkte ihren erleichterten Gesichtsausdruck, als ein fremder Mann ins Zimmer trat. Er kam ihr mit einer Schale entgegen. „Sind das die Kräuter?“, fragte sie ihn. Er nickte, dann bemerkte er, dass Glorien aufgewacht war. „Ah, er ist also wach? Gut, das heißt die Kräuter helfen.“ Er stellte die Schale auf einen Tisch neben Gloriens Bett. „Wer seid Ihr?“, fragte Glorien stirnrunzelnd. Irgendwo hatte er diesen Mann schon mal gesehen. Misstrauisch sah er den Mann mit der langen Narbe an. Der Fremde lächelte. „Mein ganzer Name ist ziemlich lang. Ich verrate dir, wie mich alle nennen, Sharzad.“ Gloriens fragender Blick traf Ajasa. Sie hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht laut zu lachen. Aber Gloriens Gesichtsausdruck, als hätte er etwas Schlechtes gegessen, machte das nicht einfacher. „Er ist okay. Vielleicht hast du ihn schon in Aldan gesehen?“, fragte sie. Sharzad jedoch schüttelte den Kopf bevor Glorien antworten konnte. „Ich glaube nicht. Für die meisten von Ithandils Angelegenheiten, habe ich mich wenig interessiert.“, sagte er. Glorien setzte sich ruckartig auf. „Ihr…ich meine du, kennst Ithandil?“, fragte er überrascht. Sharzad schwieg zuerst. Er wechselte schnell und sorgfältig ein paar Verbände und die Kräuter aus. Als Glorien ihm die Frage stellte, zog er nur noch schnell einen Knoten fest und wandte sich dann ab, um sich die Hände zu waschen. Ajasas Blick wanderte abwartend zwischen den beiden hin und her. Sharzad war auf einmal kühl und abweisend. „Man mag es so nennen.“, antwortete er kalt. Ajasa warf ihm einen fragenden Blick zu, aber er schüttelte nur den Kopf. „Ich sage Faniêl Bescheid, dass er wach ist.“, sagte Sharzad und verließ den Raum. „Ist er ein Heiler?“, fragte Glorien. „Nein, es ist etwas kompliziert. Es ist einiges passiert, seit du uns verlassen hast. Ich lass dich jetzt schlafen. Du brauchst Ruhe.“, murmelte sie nachdenklich, deckte ihn zu und ging aus dem Zimmer. Glorien schaute ihr verwirrt hinterher. So lange war er doch nicht weg gewesen. Was war passiert? Und wer war Faniêl? Eins stand fest, er musste einige Dinge in Erfahrung bringen. Nicht zuletzt etwas über diesen Sharzad…Denn was hatte so jemand mit Ithandil zu tun? Die ganze Sache hatte einen faden Beigeschmack für ihn. Ajasa war so müde gewesen, dass sie vor einem Kamin in einem der größeren Räume im Sessel eingeschlafen war. Sie schlief sehr unruhig, zu viel beschäftigte sie noch. „Ajasa?“, fragte Daron mit leiser Stimme. Sie hob den Kopf und sah ihn verschlafen an. „Mmh? Was ist los?“, fragte sie müde. „Warum schläfst du hier?“, fragte er verwundert. „Oh, ich wollte mich nur kurz ausruhen. Dabei muss ich eingeschlafen sein.“, antwortete sie und streckte sich erst einmal. Daron setzte sich zu ihr. „Das, was du heute für Glorien getan hast war sehr mutig von dir.“, bemerkte er lächelnd. „Danke. Lieb von dir.“, meinte sie. Er holte eine längliche Flasche hinter seinem Rücken hervor. „Hier, ich hab etwas zu trinken mitgebracht.“ Daron und ging zu einer Vitrine, um Gläser zu holen. Er schenkte ihnen großzügig ein und setzte sich dann auf einen der Sessel gegenüber. „Ich muss mich noch bei dir bedanken. Für alles, meine ich.“ Er fuhr sich verlegen durchs Haar. Bei dieser unsicheren Bewegung wirkte er viel jünger als er war. Ajasa lächelte ihn an. „Wir sind Quitt. Okay?“, fragte sie freundlich. Daron erwiderte ihr Lächeln. „Ich habe mit Vellen gesprochen, morgen können wir abreisen.“ Ajasas Lächeln wurde breiter. „Sehr gut! Dann kommen wir unserem Ziel endlich ein Stück näher. Ich bin so aufgeregt Curia Lianel endlich zu treffen. Sie muss eine außergewöhnliche Persönlichkeit sein. Und erst Ajanis endlich mit eigenen Augen zu sehen.“ Die Tür öffnete sich und Sharzad kam zusammen mit Vellen und Faniêl ins Zimmer. „Eine Privatparty und ich bin nicht eingeladen?“, fragte Sharzad lachend. „Ich hole uns ein paar Gläser.“, meinte Vellen. Die Fünf saßen regelrecht ausgelassen zusammen und tranken. „Auf Ajasa, die die Schattenherren vertrieben hat!“, verkündete Faniêl gut gelaunt. „Auf Ajasa!“, riefen die anderen im Chor. „Sing doch wieder ein Lied für uns.“, schlug Daron etwas angeheitert vor. Ajasa zuckte mit den Achseln. „Okay, dann hört zu.“ Sie stimmte ein langsames Lied an und die anderen hörten schweigend zu. Ein helles Licht,vertreibt die Dunkelheit,vertreibt die Welle der Finsternis. „Moment!“, wurde sie von Daron unterbrochen. „Was ist denn?“, fragte Ajasa über die abrupte Unterbrechung verwundert. „Genau das, hast du schon einmal gesagt.“ Sie sah ihn verwirrt an. „Was?“, fragte sie. „Ja, du sagtest: Der Feind nähert sich und schon bald wird eine Welle der Finsternis über euch herein brechen. Ihr müsst das Siegel öffnen.“ Sharzad kniff die Augen zusammen. „Das Siegel… Es muss geöffnet werden…“, schoss es ihm durch den Kopf. Er versuchte den plötzlich aufkommenden stechenden Schmerz zu ignorieren, der ihm bei diesem Gedanken durch den Kopf schoss. Nach einer Sekunde war es vorüber. Die anderen hatten nichts davon bemerkt. „Seltsam, hört mal weiter dem Lied zu. Achtet genau auf die Worte, ich versuche sie in die Allgemeinsprache zu übersetzen.“, meinte Ajasa nachdenklich und begann zu rezitieren. Brach den dunklen Schatten,die einzige Kraft, die das Siegel öffnen kann,wohnt der Aja inne.Die ihr dargebotenen Kraft, einer strahlenden Seele gleich.Auch von Götterhand kann es geschehen.Ob für der Göttin Gnade, ein Opfer aus Liebe,der Quelle der Kraft gleichkommen kann?Weißes Licht, heller Glanz, tausend Sterne über den Blüten.Brausende Winde, tosender Sturm.Den Weg zum Ende schreitet fort.Die Garde ist des Lebens Schutz, bis Galdea, wo ewig Blüten und Seelen blühen‘.Das Opfer ist der Schlüssel,


  zum Tausch gegen die Gnade.Das Opfer ist die Hoffnung,von allem Leben auf dieser Welt.Doch die Zeit ist noch nicht reif…„Es wurde nie fertig geschrieben. Und der Schöpfer ist unbekannt.“, sagte Ajasa. Sie sahen sich fragend an. Ajasa zuckte mit den Schultern. „Ein Zufall?“, fragte Vellen. „Wer weiß, aber ich bin sicher, wenn wir in Ajanis sind, werden wir es heraus finden.“, murmelte Daron. Da wurde er auf Glorien aufmerksam, der in der Tür stand und sie forschend ansah. Dann lächelte er. „Habt ihr zufällig ein Glas für mich?“, fragte er. Glorien ließ sich nichts anmerken, aber in seinem Inneren war er voller Sorge. Nur eine Person im Raum schien ihm oft beobachtende Blicke zu zuwerfen. Es wurde spät, als sie zu Bett gehen wollten, stürzten Coren und Phinx bleich ins Zimmer. „Kommandant!“, stieß Coren außer Atem hervor. Vellen sprang alarmiert auf. „Was ist passiert?“, fragte er sofort. „Wir haben Probleme und zwar riesige, riesige Probleme!“, keuchte Phinx. Vellen bedeutete ihnen weiter zu reden. „Ihr müsst es Euch ansehen Kommandant! So etwas, habe ich vorher noch nie gesehen!“, rief Coren aufgeregt. Sie eilten den beiden auf den Balkon hinterher. „Oh, Iluthel hilf uns mit deiner Gnade.“, flüsterte Ajasa als ihr das Ausmaß des riesigen Problems bewusst wurde. „Oh mein Gott.“, sagte Faniêl fassungslos. Sie sahen auf die Ebene hinab. Eine Armee, alle fünf Schattenherren, hunderte Lunaris und Shivaril hatten den Stützpunkt eingekesselt. Riesige Kampfmaschinen versuchten die Tore niederzureißen. „Das sind ixianische Kampfmaschinen!“, stieß Vellen hervor. „Coren mach die Flugschiffe bereit. Bringt die Flüchtlinge aus Islar zu unserem zweiten Flugschiff. Wahrscheinlich müssen wir schnell von hier verschwinden. Phinx, alle auf Gefechtsposition. Sofort!“, ordnete Vellen mit sicherer Stimme an. „Wird gemacht Kommandant!“, rief Coren und sie eilten davon. Vellen stürmte hinein und kam wenige Augenblicke später mit Calir, Lynn und einer Handvoll anderer Flüchtlinge zurück. „Majestät.“, Calir nickte Daron zu. Lynn hielt einen langen Stab in der Hand, der offenbar für den Kampf gedacht war. Auch Glorien war kurz hinein geeilt und hatte sich umgezogen. In der Hand hielt er seinen Bogen und sein Schwert steckte an seinem Gürtel. „Das Tor! Es bricht, wir müssen hinunter!“, rief Vellen. Sharzad hielt ihn fest. „Gib mir mein Schwert!“ Vellen zögerte kurz, doch dann warf er Sharzad das Schwert zu. Sie nickten sich zu und stürmten hinunter.


  Der Hof war vom Lärm des Kampfes erfüllt. Daron und Vellen wurden in eine Ecke gedrängt und waren gezwungen Rücken an Rücken zu kämpfen. Dicht hinter ihnen befand sich die massive Holzmauer des Forts. Calir war etwas weiter von ihnen entfernt und lieferte sich einen Kampf gegen eine der großen Kampfmaschinen. Glorien und Ajasa standen auf den Balkon. Voller Angst beobachtete Ajasa die Schlacht. Glorien schoss pausenlos Pfeile ab. Sharzad bemerkte eine der Lunaris zu spät. Er riss die Arme vors Gesicht, um den Angriff abzuwehren. Doch mitten im Sprung zerfiel die Bestie zu Asche. Er blickte hinauf zum Balkon, wo Glorien ihm grimmig zulächelte. Sharzad zeigte ein breites Grinsen und stürzte sich wieder in den Kampf. Ajasa faltete ihre Hände und schloss die Augen. Glorien, der alle seine Pfeile verschossen hatte, sprang über die Brüstung des Balkons und landete leichtfüßig auf dem Boden. Die Luft war stickig und der Kampf tobte weiter. Irgendwo brannte es bereits. „Glorien wo willst du hin?“, schrie Ajasa ihm hinterher, aber er hörte sie nicht mehr. Ajasa sprach alle Zauber, die ihr einfielen, doch dann schaute sie ratlos hinunter. Sie stand am höchstgelegenen Punkt und der Kampf verlief blutig weiter. Viele von Vellens Männern waren tot oder schwer verletzt. „Ach verflucht!“, stieß sie hervor und sprang hinunter. Mit einer schnellen Handbewegung zog sie ihre Karten hervor. Ajasa bewegte stumm die Lippen. Meist waren es Gebete an die Aja, denn so wurde die Kraft der Karten entfesselt. Ajasa drehte sich im Kreis und hielt zwei Karten in die Höhe. In der anderen Hand hatte sie ihr Schwert. Sie bewegte sich anmutig zu dem Lied, was niemand sonst hören konnte. Langsam wirbelte sie um ihre eigene Achse und die Erde begann zu beben. Vellen starrte mit geöffnetem Mund auf Ajasa und musste gleichzeitig sein Leben verteidigen. Er drängte einen Gegner zurück und sprang zur Seite. Einen Moment später, lag sein Kontrahent leblos auf dem Boden. Entsetzten und Furcht zeichnete sich auf den Gesichtern von Feinden und Verbündeten. Aus Ajasas Schwert war ein langer Stab geworden. Sie begann leichten Schrittes zu tanzen und drehte dabei mit geschmeidigen Bewegungen den Stab in ihrer Hand. Alle Lunaris in ihrer Nähe verschwanden. Die dunkle Asche hüllte Ajasa in einen schwarzen Nebel und man sah nur noch ihre tanzende Silhouette. Es schien als würde sie in einem Sturm aus schwarzem Sand tanzen. Sie zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz durch ihren Körper fuhr. „Nein!“, schrie Ajasa, als sie erkannte, was er bedeutete. Doch es war bereits zu spät. Daron und Sharzad sahen gerade noch, wie Calir auf dem Boden zusammenbrach. Vellen, Glorien und Faniêl kämpften sich zusammen den Weg zu Calir frei. Ajasa war zu ihm gerannt und vor den anderen dort. „Was kann ich tun? Wie kann ich Euch helfen? Sagt es mir!“, stieß sie entsetzt hervor. Calirs Verletzung blutete zu stark. Ajasa wusste, dass es zu spät war. Alle Versuche sein Leben zu retten würden sie nur Kraft kostet und wirkungslos bleiben. Trotzdem versuchte sie ihn zu heilen. Calir war am Ende seiner Kraft angelangt und atmete schwer. Seine Brust hob sich nur noch ganz langsam und unregelmäßig. Er griff nach ihr und zog sie näher zu sich heran. Ajasa versuchte das Schluchzen in ihrer Kehle zu unterdrücken. „Was kann ich noch tun?“, flüsterte sie. „Wacht über den König. Und…lasst nicht zu, dass andere Städte das gleiche Schicksal erleiden wie Islar und Iede. Lasst nicht zu…dass Aradon vernichtet wird.“, sagte er mit letzter Kraft. Dann wurde sein Kopf schwer und sank zu Boden. Auch seine Hand, die Ajasas Gesicht berührt hatte, fiel leblos auf die Erde. „Besegne ihn!“, hörte Ajasa eine Stimme in ihrem Kopf sagen. Es war mit einer blassen Erinnerung verbunden. Eine Geschichte, die Sly ihr erzählt hatte. Besegnungen waren eine Pflicht von Priesterinnen und wurden noch immer regelmäßig praktiziert, wenn der/die Sterbende Glück hatte und sich ein Priester in der Nähe befand. „Besegne ihn! Gib seiner Seele den Frieden, den sie verdient.“, sagte die sanfte Stimme in ihrem Kopf. Ajasa erhob sich. Sie las den Stab vom Boden auf. Überall war Blut, ihre Kleider und Knie waren größtenteils damit bedeckt. Ihre blutigen Hände bildeten einen makabren Kontrast auf dem weißen Holz des Stabes. Sie hielt ihn fest in den Händen. Dann machte sie langsame Bewegungen, die immer schneller wurden. Aus Calirs Körper schwebte eine leuchtende Kugel. Sie blieb kurz vor Ajasa in der Luft schweben und schoss dann zum Himmel. Da kamen die anderen zu ihr. Sie sahen Ajasa fragend an, doch sie schüttelte nur den Kopf. „Später.“, sagte sie. Sie deutete auf einen auf einen großen Schatten direkt vor ihnen. Eine riesige stählerne Kampfmaschine ragte vor ihnen auf. Das Visier öffnete sich. Vellens Augen blitzten auf, als Rius Gesicht zum Vorschein kam. „Warum?“, schrie Ajasa ihm zu. Riu lachte. „Ich habe meine Gründe. Gebt uns den Drachenstein zurück!“, verlangte er mit lauter Stimme. Daron wandte seinen Blick von Calirs totem Körper ab und sah Riu mit funkelnden Augen an. Ajasa, die vor Glorien stand, bemerkte wie er sich verkrampfte. Sie schnappte nach Luft, als sie an den grünen Flammenstein dachte, den sie in seiner Tasche gefunden hatte. „Wovon zum Teufel sprecht Ihr?“, schrie Vellen. Riu lächelte kalt. „Ich hätte Euch töten sollen, als sich mir die Gelegenheit bot.“, knurrte er. „Ihr werdet alle hier sterben, wenn ich den Drachenstein nicht bekomme.“, verkündete er und musterte Vellen dabei abschätzend. „Wir wissen beide, dass Ihr den Drachen, den die Schattenherren suchten, versteckt haltet. Natürlich ebenso wie den Dieb des Drachensteins, der bei Euch Zuflucht gefunden hat. Ach ja und die zukünftige Aja versteckt sich ebenfalls hinter Eurem Rücken Kommandant. Also haltet mich nicht zum Narren, oder ich beende Euer Leben hier und jetzt.“ Vellen starrte ihn an und öffnete überrascht den Mund. Ajasa stieß ihn von der Seite an. „Wir können nicht gewinnen, es sind zu viele. Wir…müssen hier weg.“, flüsterte sie. Er nickte kaum merklich. „Halte ihn hin. Ich versuche uns Zeit zu verschaffen.“, murmelte sie mit fast bewegungslosen Lippen. „Ich bin nicht im Besitz des Drachensteins oder der Aja Kommandant Riu! Zieht Eure Männer zurück!“, rief Vellen. Riu verdrehte die Augen. „Ich hatte bis jetzt immer noch eine gewisse Art von Respekt vor Euch Vellen de Valerias. Ich hielt Euch für einen klugen Strategen, der weiß, wann er verloren hat. Doch da Ihr…“, begann er, konnte den Satz jedoch nicht beenden. „Lauft!“, schrie Ajasa und warf mit einer flinken Handbewegung eine Karte in die Luft. Ein grelles Licht blendete Riu. „Was verdammt noch mal? Brennt alles nieder und hinterlasst keine Spuren! Verfolgt sie!“, schrie er mit wütender Stimme den Schattenherren zu.


  Ajasa und die anderen rannten so schnell es ging in das Kellergewölbe hinab. Die unzähligen Gänge, waren wie ein Labyrinth. Ajasa blieb zurück. Vellen drehte sich beim Laufen um. „Wo ist Ajasa?“, rief er Daron zu. „Sie war gerade noch hinter uns!“, antwortete er. Vellen blieb stehen und wandte sich um. „Lauft weiter! Ich werde sie suchen!“, meinte er. Daron wollte etwas erwidern und ihm folgen, aber Lynn hielt ihn am Ärmel fest. „Majestät, sie werden nachkommen. Kommt, wir beeilen uns besser.“ Beunruhigt setzten sie ihren Weg fort. Ajasa konnte nur schwer atmen. Die Stelle, wo der Pfeil der Schattenherren sie getroffen hatte schmerzte und brannte wie Feuer. Langsam verlor sie die anderen aus den Augen. Sie blieb nach Luft schnappend stehen und stützte sich an der Wand ab. Schweiß rann ihr über die Wangen. Trommelnde Schritte waren zu hören. Sie kamen näher. Ajasa lief weiter und drehte sich immer wieder um. Es war so, als wenn Schatten näher kommen würden. Sie stolperte und fiel auf den harten Steinboden. „Mist!“, stieß sie hervor. Sie setzte sich auf und versuchte den verletzten Fuß nicht zu sehr zu belasten. Kommandant Riu stand ein paar Meter entfernt und schritt langsam auf Ajasa zu. Sie lehnte sich schwer gegen die Wand, ihre Beine wollten sie nicht länger tragen. „Also Ihr seid es.“, sagte er leise. „Ich hatte sie mir anders vorgestellt. Größer und älter. Ihr seid noch ein Kind.“, stellte er lächelnd fest. Ajasa nahm ihre letzte Kraft zusammen. „Was wollt Ihr?“, fragte sie ernst und wünschte sich, er möge für immer in der Hölle schmoren, wenn dieser Ort der Menschen wirklich existierte. „Ich werde Euch nach Ixia bringen Aja. Meryll wird sicher sehr interessiert sein Euch kennenzulernen.“ Ajasa rümpfte die Nase. „Lieber sterbe ich.“, zischte sie. Rius Lächeln wurde schmal. „Nicht doch, diesen Wunsch kann ich Euch schneller erfüllen als Euch lieb ist.“, antwortete er und trat näher. „Ajasa!“, schrie Vellen durch den Gang. Riu wandte den Blick von Ajasa ab. Langsam zog er sein Schwert. Vellen bremste seinen Lauf ab. „Entschließt Ihr Euch also doch zu kämpfen Vellen de Valerias. Wie mutig und…töricht.“, meinte Riu. Er ergriff Ajasa und hielt ihr sein Schwert an den Hals. Vellen blieb wenige Meter vor den beiden stehen. „Lasst sie los“, sagte er ernst. Ajasa konnte Rius heißen Atem in ihrem Nacken spüren und erzitterte vor Ekel. „Sonst was? Ihr seid nicht gerade in der optimalen Position, um Forderungen zu stellen.“, stellte Riu mit ruhiger Stimme fest. Vellen zog sein Schwert und Riu entfuhr ein Lachen. Er stieß Ajasa zur Seite. „Lauf!“, rief Vellen ihr zu. „Nein!“, widersprach sie. „Lauf schon! Ich komme nach.“ Ajasa stand unschlüssig auf der Stelle. „Das kann ich nicht.“, sagte sie hilflos. „Lauf!“, schrie Vellen und stürmte auf Riu zu. Ajasa lief so schnell es ging und zog ihren linken Fuß nach. Immer wieder drehte sie sich um. Sie musste wissen, wie der Kampf ausging. Klirrend schlug Vellens Schwert gegen Rius. Beide waren erfahrene Kämpfe und schlugen verbissen zu. Für einen Moment lang, sah es sehr schlecht für ihn aus. Riu hatte ihn an die Wand des Tunnels gedrängt und Vellen konnte ein paar Hiebe lang nichts anderes tun, als parieren. Riu wollte gerade ausholen, als Vellen unter ihm wegtauchte und es ihm so gelang auszuweichen. Sobald sich die Gelegenheit bot, schlug er mit voller Wucht auf Rius Handgelenk. Riu schrie auf und fasste sich an den blutenden Armstumpf. Sein Schwert fiel klirrend zu Boden. Ajasa hielt ein Stück weiter hinten im Tunnel den Atem an. Vellen blickte ihn kurz an, unschlüssig was er tun sollte und rannte dann Ajasa nach. „Das wirst du bereuen Vellen de Valerias! Du bist so gut wie tot!“, schrie Riu ihm nach. Vellen hatte Ajasa bald eingeholt. „Ich trage dich.“, verkündete er nachdem er sie kurz gemustert hatte. Ajasa lag in seinen Armen und hielt sich fest. Und wieder schlug ihr Herz schneller. Sie drückte sich enger an ihn. Welche unpassendere Situation konnte es geben, wieder dieses Gefühl zu empfinden? Sie kamen in eine große Halle. Vellen rannte ein paar weitere Gänge entlang. Coren erwartete sie schon am Eingang des Flugschiffes. Auch er hatte einiges abgekriegt. Seine Uniform hatte Risse und auch er hatte Blut an seinen Händen. „Alles in Ordnung Kommandant?“, fragte er ernst. Vellen nickte ihm kurz zu. Dann wechselte er schnell ein paar Worte mit ihm und brachte Ajasa ins Flugschiff. Er setzte sie sanft ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Wir sind noch nicht in Sicherheit.“, sagte er außer Atem zu Daron und den anderen. Ajasa holte tief Luft und heilte sich selbst. Die anderen waren bereits von Lynn versorgt worden. Sie gingen auf die Brücke des Flugschiffes und stießen auf Vellen, der mit lauter Stimme Befehle gab. „Lichtet die Anker! Flugmotoren auf volle Kraft! Los, verschwinden wir hier!“ Der Boden erzitterte für einen Augenblick, dann glitt das wendige Flugschiff langsam aus dem Kellergewölbe. Die Soldaten warteten auf neue Befehle, aber Kommandant Riu war unauffindbar. Später erschien dann ein Bote aus Ixia und sie zogen sich zurück. Gebannt schaute Ajasa auf das brennende Iede. „Genauso hat Islar gebrannt.“, sagte Daron mit schwerer Stimme. „Leb wohl Mutter.“, flüsterte Ajasa. Vellen erteilte weitere Befehle und wandte sich dann Glorien zu. „Was haben sie gesucht? Sag schon! Was ist mit diesem Stein?“, fragte er und kam Glorien immer näher. Glorien sah betreten zu Boden. „Ich kann es Euch nicht sagen Vellen. Es tut mir Leid.“, sagte er mit fester Stimme. Vellen schaute ihn durchdringend an. „Meinst du, ich weiß nicht, dass es mit der Aja und dem Rat der Zwölf zu tun hat?“, fragte er herausfordernd. „Viele Männer sind heute gestorben, um das Fort und euch zu beschützen, um ihr Königreich zu schützen. Und wofür? Und du sagst, dass es dir Leid tut?! Meinst du ich lasse zu, dass sie umsonst ihr Leben geopfert haben?“, rief er aufgebracht. „Hört auf zu streiten! Bitte!“, rief Ajasa. Vellen wollte etwas sagen, schwieg dann aber. Faniêl, Daron und Lynn starrten schweigend auf das Flammenmeer unter ihnen. Lynn musste sich zusammenreißen, um nicht zu weinen. Daron hatte seine Hand auf ihre Schulter gelegt. Ajasa beobachtete sie und wurde tief im Inneren ziemlich wütend. Doch warum sie plötzlich so zornig war, wusste sie nicht. Vielleicht weil bereits jetzt so viele Leben zerstört worden waren. Erstaunt stellte sie fest, dass sie noch gar nicht darüber nachgedacht hatte, was passieren würde, wenn sie nicht die Aja wäre. Was geschehen würde, wenn ihre Reise umsonst gewesen war. Bisher war einfach zu viel geschehen. Dazu kam noch, dass sie manchmal das Gefühl hatte, von einer höheren Macht gelenkt zu werden. Das Zurückholen Darons als er Nuriel begegnet war, ihre Mutter, die Karten und die Visionen. Wie konnte das alles etwas anderes bedeuten, als dass sie tatsächlich die Aja war? Und wenn es so war, was sollte sie tun? Kurz darauf, wurde sie aus ihren Gedanken gerissen, als Coren rief: „ Kommandant! Wir werden verfolgt!“ Vellen nickte wissend, damit hatte er gerechnet. „Wie viele?“, fragte er schnell. „Ich weiß nicht, vielleicht fünf.“, sagte Coren. Vellen fuhr sich durchs Haar. „Die sind aber hartnäckig. In Ordnung, ich gehe rauf. Coren halt sie solange es geht zurück!“, rief er und rannte Richtung Außendeck davon. Daron, Sharzad, Glorien und Ajasa folgten ihm. Der Wind, blies ihnen eiskalte Luft entgegen. Vellen wies Sharzad und Daron eine Minute in den Umgang der Rüstungen ein. Die Rüstungen waren ebenfalls riesige Maschinen, die so lenkbar waren, als würde man ohne sie kämpfen. „Alles klar?“, rief Vellen den beiden zu. Sie nickten entschlossen. „Ajasa du kannst hier nichts tun! Geh wieder rein, hier ist es zu gefährlich!“, rief Glorien ihr zu. Doch sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht mehr weglaufen! Du weißt, was sie suchen und warum so viele sterben mussten! Gib ihnen den verdammten Flammenstein zurück!“, rief sie. Glorien öffnete den Mund. Dann sah er sie wütend an, diesen Ausdruck hatte sie niemals zuvor in seinem Gesicht gesehen. Er machte ihr Angst. „Das verstehst du nicht! Wir werden alle sterben, wenn sie ihn zurückbekommen!“, schrie er sie an. In Ajasas Augen standen Tränen. „Du tust, was du tun musst und ich tue das, was ich tun muss Glorien.“, rief sie und ihr Stab erschien in ihren Händen. Sie stand am Rand des Außendecks und begann erneut anmutig zu tanzen. Den Stab drehte sie langsam in ihrer Hand und jede Bewegung von ihr tat sie rein instinktiv. Von den fünf Kampfmaschinen stürzten zwei in die Tiefe der Schlucht, durch die sie flogen. Glorien starrte sie fassungslos an. Die anderen drei Gegner sprangen auf das Deck und das ganze Flugschiff erbebte. „Hoffentlich bringen sie sich nicht in Gefahr.“, sagte Lynn und schaute vorsichtig zur vibrierenden Decke hoch. „Keine Sorge, Kommandant Vellen wird uns hier sicher raus holen.“, entgegnete Phinx. „Um ihn mache ich mir keine Sorgen.“, murmelte Lynn leise. Riesige Schwerter prallten gegeneinander und bei jeder Bewegung der Kampfkolosse aus Stahl, erbebte das Flugschiff erneut. Vellen gelang es gerade noch eine der Maschinen in die Tiefe zu stoßen, bevor er das Gleichgewicht verlor. Daron kämpfte angestrengt mit zusammen gebissenen Zähnen und schaffte es schließlich seinen Gegner zurück zu drängen. Sharzad hielt ihm währenddessen den Rücken frei. Ajasa stand reglos am Rande der Plattform und betete. Glorien konnte das nicht länger mit ansehen und war auf die Brücke zurückgekehrt. Er umfasste krampfhaft den Stein in seiner Hand. Langsam ließ er ihn in die Tasche gleiten. Er konnte nichts anderes tun, als ihn verborgen halten. Sie durften ihn nicht bekommen, er selbst hatte sein Leben riskiert, um dieses Ding zu stehlen. Ajasa musste ihn gesehen haben, als er bewusstlos gewesen war. Daron stieß seinen Gegner rückwärts vom Deck. Durch die Erschütterung verlor Ajasa das Gleichgewicht und stürzte ebenfalls in die Tiefe. Verzweifelt um sich greifend, um sich irgendwo festzuhalten, stürzte sie mit aufgerissenen Augen weiter in die Tiefe. Die letzte verbliebene Kampfmaschine stieß sich von der Plattform ab und blieb in der Schwebe. Einen Moment später, zog sie sich zurück. Daron sprang aus seiner Maschine. „Ajasa!“, schrie er entsetzt und stürzte an den Rand des Decks. Ajasa streckte ihm ein paar Meter weiter unten hilflos ihre Hand entgegen, aber sie war unerreichbar. Dann stürzte er sich kopfüber hinunter. „Jetzt könnte es ihr noch einmal das Leben retten.“, schoss es ihm durch den Kopf. Sharzad und Vellen waren zusammen zum Rand der Plattform gerannt und starrten nach unten. Der Wind pfiff Daron entgegen und er musste all seine Kraft aufbringen. Vellen und Sharzad schrien vor Überraschung auf, als Daron sich in einen riesigen schwarzen Drachen verwandelte. Ajasa öffnete erstaunt den Mund, als der Drache nach unten schoss und unter ihr wegtauchte. Er war gekommen, um sie zu retten. Sie wurde von dem langen Tier aufgefangen und empor gehoben. Sie griff sich an die Brust und versuchte wieder normal zu atmen. Fassungslos blickte sie zu den Sternen. Die letzte Kampfmaschine ihrer Verfolger flog davon. Der Drache flog noch einige Meter über dem Schiff empor, als ein grünes Licht den Himmel erhellte. Sharzad hatte die anderen geholt. Gemeinsam schauten sie ehrfürchtig zum Himmel. Der Drache verschwand und sie sahen zwei Gestalten langsam hinunter sinken. Ajasa klammerte sich an Daron und sah ihn noch immer etwas erschüttert an. Ihre Blicke trafen sich und beide empfanden ein eigenartiges Gefühl. Sie berührte Darons schwarze Flügel. Die Federn fühlten sich weich und warm an. Sanft landete er mit ihr auf dem Schiff und die anderen liefen ihnen entgegen. Alle sahen sie ungläubig an. „Ich bin nicht stolz drauf.“, sagte er leise. Faniêl musterte ihn. „Bei Iluthel der Fluch des Drachen.“, dachte er. Vellen war vor Erstaunen einfach der Mund offen stehen geblieben, bis er es merkte und ihn schnell schloss. Sharzad beobachtete Daron und dann Glorien schweigend. Niemand hätte sagen können, was in diesem Moment in seinem Kopf vorging. Gloriens Gesicht verriet keine Regung, aber seine Hand zitterte. Sharzad hob eine Augenbraue und bedachte Glorien mit einem kritischen Blick. „Ich werde dich im Auge behalten.“, dachte er. Glorien bemerkte seinen Blick, schürzte die Lippen und wandte sich ab. Beim Gehen stieß er gegen Sharzad der nachgiebig einen Schritt zur Seite machte und ihm schweigend nachsah. Lynn war zu Daron geeilt. „Majestät! Daron geht es dir gut? Bist du verletzt? Du weißt, dass es Wahnsinn ist. Es verändert dich nach jedem Mal und…“ Daron hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. Er sah müde aus und Schatten lagen unter seinen Augen. „Es geht mir gut Lynn.“, murmelte er. „Wirklich.“, fügte er rasch hinzu. „Ajasa? Kann ich kurz mit dir sprechen?“, fragte Sharzad leise. Ajasa, die noch etwas zittrig war, nickte bestätigend. Glorien, der an der Schleuse zum Außendeck lehnte, wollte ihn erst aufhalten, aber dann besann er sich anders. Ajasa und Sharzad hatten sich in einen der hinteren Gänge zurückgezogen. „Was ist los?“, fragte sie. Er ging mit verschränkten Armen auf und ab. „Nun, es geht um Glorien. Ich traue ihm nicht.“ Ajasa sah ihn unschlüssig an. „Warum sagst du so etwas?“ Sharzad seufzte und musste dann über sich selbst lachen. Sie sah ihn fragend an, aber Sharzad winkte ab. „Ich benehme mich gerade wie mein Bruder. Überall wittert man Verräter. Na ja, nicht zu ändern… Ajasa warum hat Glorien sich überhaupt von euch getrennt?“, fragte er neugierig. „Woher…ah Daron hat es dir erzählt?“ Sharzad nickte. „Hat Daron nicht erzählt warum?“, fragte sie verwirrt. „Ich möchte es noch einmal hören.“, erklärte er. „Nun, also Glorien bekam eine Nachricht von Ithandil. Er solle nach Islar reiten und auf dem Weg würde er Näheres erfahren. Das ist alles, was ich weiß.“ Sharzad schüttelte den Kopf. „Das passt zu ihm. Mmh, aber die Frage ist, warum Glorien den hier verborgen hielt.“, sagte er und holte den Drachenstein hervor, jenen grünen Stein, den Ajasa gesehen hatte, den Grund, warum das Fort angegriffen worden war. Ajasa sah ihn bestürzt an. „Er hat es nicht bemerkt. Du kennst ihn besser, was hat er vor?“ Ajasa senkte den Blick. „Das dachte ich auch. Ich habe keine Ahnung. Ich weiß es wirklich nicht…Aber ich glaube, Glorien wird wohl wie Ithandil seine Gründe haben.“, sagte sie. Sharzad sah sie seltsam an. „Eben das befürchte ich.“ Darauf drehte er sich um und ging murmelnd den Gang entlang zu seiner Kabine. Daron saß nachdenklich auf der Plattform und ließ seine Beine über den Rand baumeln. Lynn war bei ihm. „Das durftest du nicht tun Daron. Das war ein Fehler.“, sagte sie enttäuscht. Daron wurde rot. „Hätte ich nichts getan, wäre sie gestorben.“, antwortete er leise. „Seit du Islar verlassen hast, erkenne ich dich gar nicht wieder. Wie oft?“, fragte sie traurig. Daron sah schweigend zu den Sternen. „Wie oft Daron?“, fragte sie scharf. Daron verlor die Geduld. Er blickte sie wütend an. „Was geht dich das an?“, fragte er bissig. Lynn rümpfte die Nase und stand auf. „Wie du willst, aber ich sage dir eins und das merkst du dir besser! Wenn du das öfter tust, wirst du sterben! Wenn du nicht damit aufhörst, wird dieses Mädchen dich noch umbringen und das lasse ich nicht zu!“, rief sie aufgebracht. Daron war ebenfalls aufgestanden. „Geh Lynn. Das geht dich nichts an.“ In ihren Augen standen Tränen. Sie wirbelte herum und stürmte hinein. Daron setzte sich wieder und nahm die Kette von seinem Hals. Er drehte den grünen Stein abwesend in seiner Hand. Der Wind strich ihm angenehm über das Gesicht. Ein leichter Salzgeruch lag in der Luft und das bedeutete, sie mussten bald in Ajanis sein. Er war wütend auf Lynn. Er konnte es ihr nicht erklären. Konnte sie ihn denn nicht verstehen und wenn nicht, konnte sie ihm dann nicht einfach vertrauen? Etwas verband ihn mit Ajasa. Und dieses Etwas würde Ajasa nie sterben lassen. Er würde sie beschützen, selbst wenn er sich dafür opfern musste. Er schüttelte den Kopf und ging langsam hinein. Die ersten Sonnenstrahlen trafen auf das Flugschiff. „Kommandant! Ajanis ist in Sicht, wir sind Zuhause.“, rief Coren. Vellen lächelte. „Alles für die Landung bereit machen.“, befahl er. Ja, es war schon längere Zeit her, seit sie Ajanis verlassen hatten. Das Flugschiff landete auf einem Platz am Stadtrand. Das zweite Flugschiff mit den Flüchtlingen aus Islar war auf einem anderen Landefeld gelandet. Sie verließen das Schiff. Ajasa lächelte überwältigt, als sie auf die glitzernde Oberfläche des Meeres schaute. „Es ist…wunderschön. Ich war noch nie vorher am Meer.“, sagte sie. Sie wandte den Kopf zur Seite, als sie eine Kutsche hörte. Die Kutsche hielt auf die Landebahn zu. Nach zehn Minuten kam sie vor ihnen zum Stehen und die Tür öffnete sich. Eine wunderschöne junge Frau stieg aus. „Vellen! Ich erfuhr es gerade eben erst. Ich hatte keine Ahnung, dass Ihr so bald zurückkommen würdet.“, rief sie strahlend und ging auf Vellen zu. „Prinzessin, es ist eine Ehre von Euch persönlich begrüßt zu werden.“, sagte er. Dann bemerkte die Prinzessin die anderen Ankömmlinge. „Wer reist mit Euch?“, fragte sie überrascht. „Das sind Daron von Islar, der König von Islar, Lynn ebenfalls aus Islar, Faniêl aus den Gefilden nahe Iede, Glorien und Ajasa aus Aldan und Sharzad.“ Als er zu Ajasas Namen kam, schaute die Prinzessin sie interessiert an. „Ich muss dringend mit Eurem Vater sprechen Alerna.“, sagte Vellen ernst. „Er wird Euch sofort empfangen wenn Ihr dort seid. Ihr könnt die Kutsche nehmen Vellen.“ Vellen verneigte sich vor ihr. „Ich sehe Euch dann beim Schloss.“, rief er und knallte die Tür der Kutsche zu. Die Pferde ritten im scharfen Galopp davon. „Du kümmerst dich dann um das Gepäck.“, sagte Alerna kühl. Ajasa runzelte die Stirn. „Meint Ihr mich?“, fragte sie. Daron trat neben sie. „Prinzessin dieses Mädchen ist keine Dienerin. Sie ist meine Reisegefährtin.“ Lynn schenkte ihm einen abweisenden Blick. „Oh, verzeiht. Nun, wenn das so ist. Wir sollten zum Schloss. Ihr müsst euch dringend umkleiden. Wir dürfen zum Fest nicht zu spät kommen.“ Daron hob die Augenbrauen. „Ein Fest?“, fragte er. Alerna schien überrascht. „Das wusstet Ihr nicht? Ich dachte, deshalb seid Ihr her gereist. Es ist das Fest zur Eröffnung der Lano-Spiele.“, erklärte sie. „Nein Prinzessin, wir sind aus anderen Gründen hier.“, sagte Faniêl. „Oh, aber ihr bleibt doch zum Fest oder?“ Daron sah alle abwechselnd an, da niemand von ihnen wusste, wie lange sie in Ajanis bleiben würden, zuckten sie die Achseln. „Natürlich es ist uns eine Ehre.“, sagte Daron pflichtgemäß. „Wunderbar! Dann lasst uns zum Schloss. Ich will sehen, was wir wegen eurer Kleidung tun können.“, entgegnete sie strahlend. Sie gingen zu Fuß. Aus dem Inneren der Stadt strahlte der Regenbogenturm herüber. Majestätisch hob er sich von den anderen Gebäuden ab. „Der Sitz des Rates der Zwölf.“, murmelte Ajasa beeindruckt. Sie erreichten den Stadtkern. Geschäftiges Treiben herrschte auf den Straßen. Faniêl und Ajasa kamen gar nicht mehr aus dem Staunen heraus. Keiner von beiden hatte jemals zuvor so eine Stadt gesehen, selbst Ajasa nicht, die aus dem stolzen und beeindruckenden Aldan kam. Alerna gab ihnen begeistert eine kleine Führung. Nach einiger Zeit erreichten sie das Schloss. „Wir haben es wirklich geschafft. Wir sind in Ajanis.“, sagte Ajasa leise. Daron nickte ihr zu. Zunächst wurden sie durch das Schloss geführt. Ajasa konnte von einem großen Balkon auf einen der Gärten des Schlosses schauen. Der Wind raschelte leise durch die Bäume. „Blutrot…“, flüsterte Ajasa beim Anblick der roten Blätter. Dann wurden sie in unterschiedliche Zimmer zum Umkleiden gebracht. Als Ajasa in den Saal geführt wurde, wo sie sich treffen sollten, klappte allen der Mund auf, mit Ausnahme von Prinzessin Alerna, die zufrieden lächelte. Lynn wollte gerade eine spitze Bemerkung machen, als Daron ihr auf den Fuß trat. Sie verzog das Gesicht und schwieg. Daron schaute gebannt zu Ajasa, die wie eine Prinzessin aussah. Mit anmutigen Bewegungen kam sie auf sie zu. Nie zuvor, hatte Daron die natürlichen Reize einer Lithoniel aus nächster Nähe gesehen. Er war von ihrem Anblick verzaubert. „Das Kleid steht Euch sehr gut.“, sagte die Prinzessin. „Vielen Dank.“, antwortete Ajasa lächelnd. Auch aus Sharzads Augen sprach Bewunderung und ein schiefes Lächeln umspielte seinen Mund, so als herrschten interessante Bilder in seinem Kopf. Es klopfte und eine Dienerin trat herein. „Entschuldigt die Störung Prinzessin. Meister Ithandil lässt ausrichten, die Besucher möchten bitte zum Regenbogenturm kommen. Er bedauert, dass er nicht selbst kommen kann… und erwartet Eure Gäste am Turm.“ Alerna nickte und die Dienerin ging. „Ich begleite euch bis zum Turm. Wenn man hier fremd ist, kann man sich leicht verlaufen.“ Dankend nahmen sie das Angebot an. Sie ließen das Schloss hinter sich und durchquerten verzweigte Straßen. Es dauerte nicht lange, bis sie den Turm erreicht hatten. Alerna verabschiedete sich von ihnen und kehrte zum Schloss zurück. Vor dem Turm stand ein Priester. Als sie eintreten wollten, hielt er sie auf. „Verzeiht. Ihr betretet fast alle das erste Mal diesen heiligen Boden. Zunächst dürft ihr nur einzeln eintreten.“ Daron hob die Augenbraue. „Warum denn so umständlich?“, fragte er. „Mynok, es ist schon gut. Sie dürfen alle eintreten.“, sagte eine Stimme. Sie blickten zur Tür des Turmes und sahen Ithandil. Der Priester wirbelte herum und verbeugte sich schnell. „Ganz wie Ihr wünscht Meister Ithandil. Verzeiht tretet ein.“, sagte er hastig. Der Regenbogenturm war größer als der in Aldan. Viel größer. Alleine die Eingangshalle schien die dreifache Größe zu haben. Ithandil führte sie durch die riesige Halle. Er wirkte ernst und stolz, aber auch sehr, sehr müde. So repräsentierte er den Rat der Zwölf. Sharzad hatte er noch nicht bemerkt, denn dieser hatte sich bisher im Hintergrund gehalten und bildete den Schluss der kleinen Gruppe. Ithandil öffnete zwei riesige Flügeltüren und schritt voran. „Tretet ein.“, hallte eine sanfte Stimme zu ihnen. Ithandil ging weiterhin vor und führte sie vor eine Art Podium, dann stellte er sich etwas abseits daneben. Ajasa war aufgeregt und bekam Gänsehaut. Eine große Gestalt trat auf sie zu. Curia Lianel. Sie besaß eisgraue Augen und blonde, wellige Haare fielen sanft ihre Schultern hinab. In ihren weißen Gewändern sah sie wie ein Engel aus. „Ich kenne euch, auch wenn ich euch vorher nie begegnet bin.“, sagte sie leise. Sie setzte sich und musterte die Besucher eingehend. Ihr Blick war prüfend und ihr schien nichts zu entgehen. „Glorien, Euch kenne ich gut. Es ist zwar schon eine Weile her, aber ich freue mich Euch wohlbehalten wiederzusehen. Ich hoffe es geht Euch gut, nach der langen Reise, die Ihr für uns gemacht habt.“ Glorien verneigte sich. „Ich vermisse Ritter Vellen. Wollte er nicht auch kommen?“, fragte sie Ithandil. Ithandil senkte den Blick. „Er wird aufgehalten. Aber er ließ mir mitteilen, dass er so bald wie möglich nachkommen würde.“, sagte er respektvoll. Lianel nickte und wandte sich Daron zu. „Daron, König von Islar. Viel Leid und Schmerz ist Euch widerfahren. Und Ihr habt eine schwere Bürde zu tragen. Dennoch ist es mir eine Ehre Euch persönlich zu treffen.“, sagte Lianel lächelnd. „Die Ehre liegt bei mir, ehrwürdige Lianel.“, erwiderte Daron mit einer leichten Verbeugung. „Ajasa Iriniard…Liijas Tochter. Wir werden viel miteinander zu tun haben, meinst du nicht? Deine Fragen werden bald beantwortet werden, habe noch etwas Geduld.“ Ajasa hielt die Aufregung fast nicht mehr aus, während Lianel sich anschließend an Lynn wandte. „Lynn, lasse dem Schicksal seinen Lauf. Du kannst es nicht aufhalten, wohl aber deinem Herrn zur Seite stehen. Wichtig ist, nicht zu verzweifeln.“ Lynn schaute sie verwirrt und überrascht an. Lianel überging das und wandte sich ab. „Es überrascht mich jedoch, einen von euch in diesen Hallen zu empfangen.“, meinte Lianel. Der Ton in ihrer Stimme war so vielschichtig, dass niemand ihn deuten konnte. Ajasas Blick wanderte zu Sharzad. Sein Gesichtsausdruck war verschlossen und unbeeindruckt. „Auch wenn du dich anders nennst, erkenne ich dich Sharil.“, fügte sie hinzu und fixierte ihn. Ithandil sah perplex auf. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung, dann fiel ein Schatten auf sein Gesicht. Der Ausdruck in seinen Augen war unlesbar. „Was tust du hier? Woher nimmst du dir das Recht, diese Hallen zu betreten?“, fragte er scharf. Sharzads Augen glühten förmlich im Halbdunkel der Halle. „Es bringt nichts, es zu leugnen. In meinen Adern fließt das Blut, das mir das Recht gibt. Ich bin hier, um einige Vorfälle aufzuklären und einige Dinge in Erfahrung zu bringen.“, entgegnete er kühl. „Die Vergangenheit sollte man besser ruhen lassen.“, dachte Ithandil. „Es wäre besser für dich…“, begann er, als die Türen sich erneut öffneten und Vellen in sauberer Uniform eintrat. „Curia Lianel. Entschuldigt meine Verspätung.“, sagte er. „Ritter Vellen, werdet Ihr Euch um unsere Gäste kümmern?“, fragte Lianel übergangslos, als hätte es die Auseinandersetzung vor wenigen Sekunden nicht gegeben. Vellen schaute zu ihr und nickte lächelnd. „Natürlich.“, sagte er. „Ich hoffe alle Anwesenden heute Abend beim Fest wieder zu sehen. Morgen werde ich mich eurer Belange annehmen.“ Mit diesen Worten entließ sie die Vorsitzende des Rates der Zwölf. Sie verließen schweigend den Turm. „Wie geht es Sly?“, fragte Glorien. „Nicht gut. Auf dem Weg hatten wir einige Schwierigkeiten, sie ist schwer verletzt. Ich war nicht im Stande sie zu heilen. Ich glaube nicht, dass sie das übersteht.“, sagte Ithandil mit trauriger Stimme. „Was hab ich nur angerichtet? Iede ist zerstört, Calir wurde getötet und Sly stirbt, weil ich nach Ajanis musste!“, rief Ajasa verzweifelt. „Es ist nicht deine Schuld.“, widersprach Daron. „Ich…wir sehen uns heute Abend. Ich muss nachdenken.“, sagte Ajasa und ging mit schnellen Schritten davon. „Was ist passiert?“, fragte Glorien. „Echeraz.“, antwortete Ithandil düster in der Sprache der Lithoniel. Glorien wurde bleich. Sharzad öffnete überrascht den Mund, doch dann schloss er ihn wieder und schwieg. Daron sah die anderen fragend an. „Der Schatten.“, übersetzte Sharzad schließlich als niemand sonst das Wort ergriff. „So nennen die Lithoniel den alten Schatten aus Ixia. Er regiert dort. Die Schattenherren, sind seine Diener. Er war es auch Daron, der die Schuld am Fluch des Drachen trägt. Es ist sein Werk.“, erklärte Sharzad ruhig. Faniêl und Vellen stießen einen Ruf der Überraschung aus. Daron holte einmal tief Luft. Lynn schaute Sharzad entsetzt an. Ithandil hob eine Augenbraue. „Misch dich nicht ein.“, sagte er kühl. „Ich mische mich ein wo es mir passt Ithandil. Das ist mein gutes Recht.“, gab Sharzad knapp zurück. „Großer Ithandil, Mitglied des Rates der Zwölf.“, fügte er spöttisch hinzu. Ithandil funkelte ihn wütend an. „Pass auf, was du sagst Sharil.“, sagte er gepresst. Sharzad schenkte ihm ein abfälliges Lächeln. Ithandil drehte sich ohne ein weiteres Wort um und ging mit erhobenem Kopf in Richtung des Schlosses davon. Genau dieser stolze Gang war es, der die Lithoniel so unnahbar erscheinen ließ. „Was war das denn?“, fragte Daron perplex. „Wie kannst du es wagen, so mit Ithandil zu sprechen?“, fragte Glorien wütend. „Ich rede mit ihm so, wie es mir passt. Los geh zu deinem Herrn und Meister. Er braucht mit Sicherheit jemanden, dem er von seinem schweren Los mit mir erzählen muss. Geh schon, niemand hält dich auf.“, erwiderte Sharzad kalt. Glorien wollte etwas erwidern, drehte sich dann aber um und verließ die anderen mit schüttelndem Kopf. Als Daron, Lynn, Faniêl, Vellen und Sharzad in Richtung des Schlosses gingen, schwieg Sharzad verbissen mit einem düsteren Gesichtsausdruck. Ajasa saß auf dem Boden einer Terrasse und legte sich die Karten. Nach einer Stunde gab sie es auf. Ajasa wusste, dass sie nur noch wenig Zeit bis zum Fest hatte. Sie ging in ihr Zimmer und zog sich um. Ihre Wahl fiel auf ein jadegrünes Kleid, dass einer der Diener auf ihr Bett gelegt hatte. Ihr Haar war schnell gewachsen und fiel nun glatt ihren Rücken hinunter. Später sah sie in den Spiegel und war zufrieden. Dunkelgrüne Bänder durchflochten ihr Haar und sie lächelte. Für einen kurzen Moment war alles in Ordnung. Sie war wirklich hier… Da klopfte es an der Tür und sie öffnete sich. Vellen stand im Türrahmen. Ajasa sah ihn überrascht an. Vellen stand mit offenem Mund vor ihr. „Du siehst…wunderschön aus.“, sagte er nachdem ihm klar geworden war, wie dumm es jemandem vorkommen muss, wenn er die ganze Zeit nur angestarrt wird. Dennoch konnte er sich nicht von ihrem Anblick losreißen. „Danke. Was gibt’s denn?“, fragte sie. „Oh, ich wollte nur sehen wie es dir geht.“, antwortete er. „Na ja ich habe eine Weile nachgedacht. Ich werde morgen Sly besuchen und Lianel fragen, was von jetzt an geschehen muss, wo ich nun endlich hier bin.“, meinte Ajasa. Vellen trat auf sie zu und nahm ihre Hand. „Und dann wollte ich dich noch etwas fragen.“, sagte er und schaute sie mit seinen klaren blauen Augen an. Und schon schlug ihr Herz wieder schneller. Es war ihr ein Rätsel, wie ein Mensch immer wieder solche Reaktionen bei ihr auslösen konnte. „Ja?“, fragte sie vorsichtig. „Wie wäre es, wenn wir zusammen zum Fest gehen?“, fragte er und lächelte charmant. Sie nickte. „Sehr gern Vellen. Aber würdest du nicht lieber mit der Prinzessin hingehen, sie scheint sehr viel für dich übrig zu haben.“, brachte sie mit halbwegs sicherer Stimme hervor. „Ich möchte mit dir hingehen. Du scheinst mich immer mehr zu faszinieren, je länger wir zusammen sind.“, sagte er lachend. „Ja, natürlich. Ich gehe gern mit dir zusammen hin. Warte kurz, ich bin sofort fertig.“ Ajasa legte sich ein langes dunkles Seidentuch um den Hals und ging kurze Zeit später mit Vellen hinaus. Sie gingen einen langen Gang entlang, der mit zahlreichen Kunstwerken geschmückt war. Etliche Bilder hingen an den Wänden und einige Skulpturen säumten den Weg. Dann kam ihnen Sharzad entgegen. Er stieß einen begeisterten Pfiff aus. „Hey, du bist genauso hübsch wie in Iede, bei unserem ersten Treffen.“, sagte er mit seinem schiefen Lächeln. „Vielen Dank.“, meinte Ajasa strahlend. „Hast du dich beruhigt?“, fragte Vellen. Sharzads Züge spannten sich kaum merklich an. „Ja, tut mir Leid. Aber die beiden gehen mir auf die Nerven.“, sagte er ruhig. „Keine Sorge. Geht schon wieder.“, versicherte er grinsend. „Gehen wir zusammen?“, fragte er und hakte sich schnell bei Ajasa unter.


  Von fern hörten sie bereits Musik. Ajasa war überrascht, wie wenig Leute im Saal waren. „Heute ist nur ein Vorfest. Der König, seine Vertrauten und eine kleine Auswahl an Gästen werden anwesend sein. Morgen beginnt das eigentliche Fest und unglaublich viele Menschen werden dort sein.“, erklärte Vellen auf ihren fragenden Blick hin. Sie betraten den Saal. Ein langer Tisch nahm den meisten Platz ein. Prinzessin Alerna, Glorien, Faniêl, Ithandil, Daron und Lianel saßen bereits an der Tafel. Sharzad blickte zu Ithandil, der mit ernstem Gesicht auf Lianel einredete. Vermutlich ging es um Echeraz… „König Azerus!“, rief der Diener an der Tür. Alle Anwesenden verneigten sich respektvoll. Azerus war ein Mann in den Fünfzigern, machte aber durchaus noch den Eindruck als könne er ins Feld ziehen, wenn es nötig wäre. Der König nahm am Kopfende der Tafel Platz und erst nach ihm setzten sich alle anderen. „Willkommen verehrte Gäste!“, rief er mit klarer Stimme. „Ein weiteres Mal hat Ajanis die Ehre und wir zum ersten Mal die Gelegenheit die Eröffnung der Lano-Spiele zu feiern!“, verkündete er lächelnd und klatsche kurz in die Hände. Das Essen wurde aufgetragen, als die Musik erneut zu spielen begann. Das Essen war vorzüglich und überall waren lebhafte Gespräche zu hören. Nur Ajasa saß etwas abwesend am Tisch und dachte über Sly nach. Sly hatte sie aufgezogen wie ihr eigenes Kind. Die glücklichen Augenblicke schienen so lange her zu sein. Sie zuckte zusammen, als Sharzad sie ansprach. „Häng nicht traurigen Gedanken nach. Heute gilt es zu feiern und alles andere auf später zu verschieben. Ich kann dich nicht lange ansehen, wenn du traurig bist und wer würde so etwas Anmutiges wie dich nicht ansehen wollen?“, fragte er mit warmer Stimme. Seine Gefühle schienen dieses Mal auch seine grauen Augen zu erreichen. Sie waren weniger kalt und stechend. Jedenfalls in diesem kurzen Augenblick. Ajasa errötete. „Sharzad, ich…“ Dann lächelte sie. „Du hast Recht.“ Nach und nach verließen die Gäste die Halle, bis nur noch eine kleine Runde übrig war und der König sich ihrer annehmen konnte. „Meister Ithandil, Ihr seid also wieder da.“, wandte sich König Azerus an Ithandil. „Ja, Majestät.“, sagte er. Azerus nickte versonnen. „Wie lange ist es jetzt her, zehn Jahre?“, fragte er. Ithandil nickte. „Es mögen zehn Jahre sein. Ich habe aufgehört die Zeit zu zählen, die vergeht.“ Dann drehte er sich zu Alerna um. „Auch habe ich Euch nur als kleines Mädchen in Erinnerung. Jetzt aber seid Ihr eine wunderschöne Frau Alerna.“ Die Prinzessin lächelte. „Vielen Dank.“, sagte sie. „Curia Lianel, es ist kein Zufall, dass Meister Ithandil hier ist oder?“, fragte Azerus forschend. „Möglicherweise habt Ihr recht Majestät.“, erwiderte Lianel sanft. „König Daron, verzeiht meine lediglich kurze Begrüßung. Ich hoffe, ich habe Euch nicht beleidigt.“, wandte sich Azerus an Daron. Dieser neigte den Kopf. „Keinesfalls Majestät“, sagte er. „Natürlich würde es mich interessieren, was euch her führt.“, sagte Azerus und schaute Glorien, Faniêl, Sharzad und Ajasa dabei an. „Vielleicht kann ich Euch die gewünschte Auskunft geben und den anderen Gästen Antworten auf ihre Fragen.“ Prinzessin Alerna wurde ganz aufgeregt. „Ich habe gehofft bald eine Vorhersage von Euch zu hören verehrte Lianel.“, sagte sie. Ihr Vater nickte zustimmend. „An eine Vorhersage habe ich nicht gedacht. Das funktioniert nicht auf Verlangen Majestät. Vielleicht gelingt es mir zu einem anderen Zeitpunkt.“, entgegnete Lianel und erhob sich. „Ich darf Euch Sharil vorstellen.“, sagte sie ruhig und wies auf Sharzad. Er verkrampfte sich. Jeden Augenblick würde es ausgesprochen werden. Auch Ithandil sah beunruhigt aus. „Den Bruder von Meister Ithandil.“, fügte sie mit klarer Stimme hinzu. „Was?“, stieß Glorien ungläubig hervor. „Äh, verzeiht Majestät.“, entschuldigte er sich rasch. König Azerus sah ihn stirnrunzelnd an. Lianel schien belustigt und Ithandil sah mit verkniffenem Gesichtsausdruck auf den Boden. „Ihr habt es gut vor allen verborgen. Majestät er ist in Ajanis um vergangene Vorfälle zu klären, die eher in mein Gebiet fallen. Dieser junge Lithoniel ist Glorien. Er ist Ithandils engster Vertrauter. Er war eine Eskorte für jemanden an diesem Tisch, zu dem ich gleich noch komme.“ Glorien nickte dem König zu. Lianel war um die Tafel herum geschritten. „Dies ist Faniêl, der Sohn eines alten Freundes von mir. Elar dem Fürsten der Wälder, Führer des Waldvolkes. Natürlich werde ich versuchen ihm den Rat zu geben, weswegen er gekommen ist.“, sagte sie und lächelte ihn an. „Und wer seid Ihr?“, fragte König Azerus neugierig. Ajasa so direkt vom König angesprochen, fuhr verlegen zusammen. Lianel half ihr aus dieser etwas peinlichen Situation. „Das ist Ajasa aus Aldan.“, danach schwieg Lianel zunächst. Azerus sah sie fragend an. Ajasa fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut. Der König gab ihr einen Wink. „Fahrt bitte fort.“, sagte er. Lianel atmete einmal tief durch, bevor sie erneut sprach. „Ajasa ist die Tochter Eures Bruders Aloran und seiner Frau Liija. Stetig behütet durch den Rat, um jedes Unheil von ihr abzuwenden. Sie war es, die ursprünglich von Glorien eskortiert werden sollte.“, dabei warf sie Ithandil einen kurzen Blick zu. Ajasa schoss die Röte ins Gesicht. Sie öffnete voller stummen Erstaunens den Mund. König Azerus war aufgesprungen und Alerna hatte sich die Hand vor den Mund geschlagen. „Wisst Ihr, was Ihr da sagt, Curia Lianel?“, fragte er schockiert. Lianel schenkte ihm einen kühlen Blick. „Wie Ihr zweifellos wisst Majestät, können Curio nicht lügen.“, sagte sie mit ruhiger Stimme. Ajasa merkte, dass sämtliche Blicke auf ihr ruhten. Danach herrschte Stille im Raum. Azerus brach das Schweigen. „Natürlich habt Ihr Recht Lianel. Es tut mir Leid.“, sagte er entschuldigend. „Warum ist sie hier?“, fragte er dann. Lianel senkte ihren Blick. „Ich brauche sie nicht zu prüfen. Ihr Licht strahlt so hell, dass ich die Wahrheit gewahrte als ich ihr Gesicht das erste Mal sah. Schwere Prüfungen und Opfer stehen ihr noch bevor.“, ihre Stimme wurde mit jedem Wort klarer und lauter. „Ajasa…ist die Aja.“ Ithandil schaute zu Boden und fuhr sich niedergeschlagen durchs Haar. Sharzad und Faniêl schauten sich entgeistert an. Den anderen im Raum fehlten die Worte. Dann war es am Ende Ajasa, die das Schweigen brach. „Es stimmt also doch…“, sagte sie. Lianel nickte zustimmend. „Majestät, ich hatte keine Gelegenheit meine Eltern kennenzulernen. Ich hatte keine Ahnung, dass mein Vater der Bruder des Königs von Ajanis ist…“ Azerus bedeutete ihr näher zu kommen. Er musterte sie kurz. „Lasst uns allein.“, befahl er. Ithandil zögerte, ebenso wie Daron, Sharzad und Vellen. Die anderen verließen den Raum. „Majestät, was…“, setzte Vellen an. „Ritter Vellen, geht jetzt.“, wiederholte Azerus. Vellen sah ihn widerstrebend an. „Ajasa…“ Sharzad schaute sie ebenso widerstrebend an, wie Vellen Azerus ansah. „Es ist schon gut. Geht schon.“, sagte sie kopfschüttelnd. Alerna wandte sich an Azerus. „Vater?“, fragte sie. „Alerna du ebenfalls. Ich möchte mit deiner Cousine allein sprechen. „Wie du wünscht Vater.“ Sie gingen alle hinaus. Daron schloss die Tür hinter ihnen. „Ich wusste nichts von deiner Existenz Ajasa. Du bist so schön wie deine Mutter. Ich war bei ihrer Hochzeit dabei und gut einen Monat später brachen sie in dieses wahnsinnige Unternehmen auf. Sie als Wächterin der Prophezeiung, mein Bruder und einige ihrer Freunde als Garde. Dann erreichte mich die Nachricht ihres Todes.“, sagte er ruhig. Ajasa hörte aufmerksam zu. „Du bist also die Aja, die Rettung Aradons…Die Hoffnung, dieser Welt?“ Der König wandte ihr den Rücken zu. „Was glaubst du hat es ihnen gebracht, ohne genaues Ziel aufzubrechen? Du wirst verstehen, dass ich meine Nichte nicht in diesen Wahnsinn, in ihren Untergang laufen lassen kann. Mein Bruder und vor allem Liija würden mir das niemals verzeihen.“, sagte er lächelnd.


  5. Verwicklungen


  „Majestät! Das dürft Ihr nicht tun! Wenn ich diese Kraft in mir trage, werde ich sie einsetzen. Das ist meine Bestimmung!“, widersprach Ajasa entrüstet. Lianel hatte den Raum als Einzige nicht verlassen. Sie hielt sich in einer Ecke des Raums verborgen und beobachtete das Geschehen. „Dieser Narr. Das Siegel in Galdea wird geöffnet werden. Es muss so passieren, wenn die Aja gehindert wird ihre Reise überhaupt erst zu beginnen…Dann war alles umsonst und Aradon wird versklavt werden.“, dachte sie. „Tse, Bestimmung! An so etwas glaubte auch Aloran und er ist tot. Du bist von königlichem Blut und deine einzige Bestimmung die zählt, ist zu heiraten und Kinder zu bekommen.“ Ajasa wich zurück. „Aber Majestät!“, rief sie empört. Der König drehte sich wieder um, seine Miene war unerbittlich. Ajasa sah ihn erschüttert an. „Verzeiht Majestät, aber Ihr habt kein Recht Derartiges zu fordern. Ich bin für mich selbst verantwortlich. Und jetzt werde ich gehen. Lebt wohl.“, sagte Ajasa. „Nein. Das wirst du nicht. Zu deinem eigenen Besten.“, erwiderte er und klatschte zweimal in die Hände. Doch anstatt der Wachen, stürzten Daron, Lynn und Sharzad herein. Sie standen vor ihnen mit erhobenen Schwertern. Daron trat einen Schritt zur Seite, hinter ihm stand Vellen mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck. Seine Hand ruhte auf dem Heft seines Schwertes. Faniêl platzte hinter ihnen in den Saal, zusammen mit Ajasas Stab und ihren Karten im Schlepptau. „Ritter Vellen! Was hat das zu bedeuten?“, stieß Azerus hervor. „Majestät, Ihr dürft Ajasa nicht festhalten.“, sagte Daron. „Woher…?“, fragte Azerus verwirrt. In diesem Augenblick trat Lianel aus dem Schatten. „Curia Lianel? Ihr erhebt Euch gegen mich?“, fragte er mit scharfer Stimme. „Majestät, ich bin die Vorsitzende des Rates der Zwölf. Das müsste Euch als Antwort genügen.“ Der König zog an einer Kordel und eine helle Glocke ertönte. Mehrere Soldaten stürmten in den Saal. „Nehmt sie fest!“, befahl er mit fester Stimme. „Den Rat gibt es schon lange. Wir haben die Könige von Ajanis seit je her beraten. Aber ihr dürft gerne versuchen mich abzuführen.“, sagte Lianel lächelnd. Zuerst traute sich niemand aus Respekt an sie heran. „Dachte ich mir.“, stellte sie leicht amüsiert fest. Die Soldaten schauten zögernd zu ihrem Herrn. Er nickte ihnen nachdrücklich zu. Ein paar Soldaten versuchten dann Lianel zu ergreifen. Ihre Hände griffen ein paar Mal ins Leere. Lianel verlor jedoch schnell die Lust daran wütenden übereifrigen Soldaten auszuweichen. Sie machte eine rasche Bewegung und die Soldaten fielen bewusstlos zu Boden. Vellen war hin und her gerissen, ob er Lianel aufhalten sollte oder nicht. Allerdings hatte er mit der persönlichen Wache des Königs nichts zu tun. Sie waren arrogant, aber pflichtbewusst, zumindest das musste er ihnen zugestehen. Auch die anderen beobachteten verblüfft den Kampf. Doch Lianel hatte einen der Soldaten übersehen, der sie prompt niederschlug. Daron und die anderen versuchten sich loszureißen. Mehr Soldaten strömten in den Saal. „Bringt sie weg.“, befahl Azerus. Auch Ajasa wurde fort gebracht. In einem dunklen Gewölbe kam Lianel wieder zu Bewusstsein. „Hinterhältige Feiglinge! Einfach von hinten anzugreifen.“, stieß sie verärgert hervor und betastete die frische Wunde an ihrem Hinterkopf. „Curia Lianel, geht es Euch gut?“, fragte eine Stimme. Sie blinzelte in der Dunkelheit und erkannte Faniêls Gesicht. „Ja. Wir müssen uns überlegen, wie wir weiter vorgehen und unsere nächsten Schritte planen.“, sagte sie. „Erst mal müssen wir hier raus.“, entgegnete Daron. „Keine Sorge. Überlasst das mir.“, meinte Sharzad. Er ging zu den vergitterten Türen und untersuchte das Schloss. Vellen sah sich inzwischen in ihrem Gefängnis um. „Wo ist Ajasa eigentlich?“, fragte er. „Ich glaube sie ist in ihrem Zimmer eingeschlossen.“, vermutete Daron. „Wie kommt es eigentlich, dass Ihr den König verraten habt?“, fragte Lynn verwirrt. Vellen überlegte kurz. „Nun, ich…äh…“, begann er „also ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Es kam mir richtig vor und ich…habe Eure Stimme in meinem Kopf gehört Curia Lianel.“ Lianel lächelte. „Ihr habt mit Eurem Herz gedacht Ritter Vellen. Genau wie alle anderen in dieser netten Unterkunft.“, sagte sie. „Die ajanäischen Schlosser machen ihre Arbeit auch nicht mehr so sorgfältig wie früher. So! Ab in die Freiheit!“, verkündete Sharzad zufrieden und wies auf die offene Tür. „Du bist unglaublich Sharzad.“, sagte Daron beeindruckt. „Gut gemacht Sharil. Ich sehe, dass die kurze Zeit im Exil sich für dich gelohnt hat.“, meinte Lianel. Sharzad runzelte die Stirn. Gemeinsam gingen sie die Treppen hinauf. Oben angekommen, mussten sie sich zuerst wieder an die Helligkeit gewöhnen. „Das gefällt mir nicht. Nirgendwo sind Wachen zu sehen.“, sagte Vellen misstrauisch. Nachdenklich sah er sich um. „Das ist viel zu einfach.“, stellte Sharzad enttäuscht fest. Ein nachdenklicher Ausdruck lag in seinen Augen. „So einfältig kann Azerus nicht sein.“, meinte Lianel. „Da vorn!“, stieß Lynn hervor. Sie deutete auf ein paar Gestalten, die auf dem Boden lagen. „Die Wachen.“, rief Daron und nickte zu ihnen. Sie untersuchten sie kurz. „Alles okay. Sie sind nur bewusstlos.“, sagte Sharzad und richtete sich auf. „Wer mag das gewesen sein? Von einem Kampf hätten wir doch was hören müssen.“, meinte Faniêl verwirrt. Sie wollten weiter gehen. „Wartet kurz.“, sagte Vellen und hielt sie zurück. Er schüttelte irritiert den Kopf, nachdem er sich die Szene noch einmal angesehen hatte. Einen Moment später gingen sie weiter. „Ich würde sagen, das waren Kampfspuren der Ixion. Sie können ebenso lautlos töten, wie ich es könnte. Das würde nur Sekunden dauern. Da die Wachen noch leben, denke ich, es soll jemandem in die Schuhe geschoben werden.“, murmelte er nach wenigen Metern. „Uns.“, flüsterte Sharzad. „Die Ixion?“, fragte Daron mit bitterer Stimme. Vellen nickte zustimmend. „Warum sollten sie das tun?“, fragte Faniêl mit leiser Stimme. „Ich denke, dass wir das schneller herausfinden, als uns lieb ist.“, meinte Sharzad. Die Gänge waren wie ausgestorben. Plötzlich stießen sie auf Prinzessin Alerna. Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. Sie wollte schreien, aber Vellen bedeutete ihr hastig zu schweigen. „Prinzessin ich bitte Euch nicht zu schreien.“, sagte er leise. „Oh, Vellen was ist los? Ich hörte gerade eben, dass Ihr im Verlies seid. Was ist denn geschehen? So redet doch!“, verlangte sie schnell. Vellen schilderte ihr in wenigen Worten die Situation. „Also, wisst Ihr wo Ajasa ist?“, fragte Daron schließlich. „Ich weiß nicht. Wenn sie nicht bei euch ist, dann ist sie entweder in ihrem Zimmer oder mein Vater redet mit ihr im Thronsaal.“, vermutete sie. „Dann müssen wir zu Eurem Vater Prinzessin. Alerna ich muss Euch um etwas bitten.“, sagte Vellen und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Alerna fuhr zurück. „Aber das verschlimmert Eure Lage doch nur Vellen!“, stieß sie beunruhigt hervor. „Keine Sorge Prinzessin. Beim König sind wir eh unten durch.“, sagte Sharzad nüchtern. Sie besprachen noch ein letztes Mal den Plan, dann eilten sie in die Richtung des Thronsaals. Sie stießen die Tür auf und Azerus schrie erschrocken auf. Sharzad hielt Alerna ein Messer an den Hals. Es war wirklich ein Meisterwerk an Schauspielkunst. Der Fremde, mit dem Azerus zuvor gesprochen hatte, musterte unbeteiligt die Situation. Sharzad runzelte die Stirn. Was ging hier nur vor? „Alerna! Sharil lasst sie sofort los!“, schrie Azerus. Der Fremde pfiff zweimal und plötzlich stürzten Soldaten durch eine Nebentür in den Saal und ergriffen Sharzad, ehe der die Gelegenheit hatte sich zu bewegen. „Majestät! Ihr macht einen Fehler!“, rief Vellen. „Schweigt Ritter Vellen!“ Sharzad setzte sich noch nicht einmal zur Wehr. Er beobachtete den Fremden vor ihm. „Vater! Hör auf, es ist nicht so wie du denkst!“, rief Alerna. „Schweig Alerna!“, fuhr Azerus ihr über den Mund. „Majestät. Unten bei den Verliesen, liegen bewusstlose Wachen. Wir waren es nicht. Erinnert Euch, Ihr selbst habt uns ins Verlies geworfen. An den Männern waren typische Kampfspuren der Ixion.“, erzählte Vellen. „Das ist eine Lüge.“, sagte der Fremde mit ruhiger Stimme. „Wer seid Ihr?“, fragte Vellen mit scharfer Stimme und war kurz davor sein Schwert zu ziehen. Noch hielt er sich im Zaum, aber von dem Mann vor ihm ging eine ihm unbekannte Bedrohung aus. „Das…ist der General der ixianischen Armee.“, sagte Azerus. „Was?“, fragte Vellen verwirrt. Während dessen suchten Faniêl, Lynn und Lianel nach Ajasa. „Wo ist denn ihr Zimmer?“, fragte Faniêl. „Ich glaube da vorn links.“, meinte Lynn. Sie liefen mit schnellen Schritten um die Ecke und stießen mit ein paar Soldaten zusammen. Faniêl wollte sein Schwert ziehen, doch Lianel hielt ihn davon ab.„Wo ist sie?“, fragte Sharzad ruhig, während die Soldaten ihn festhielten. „Führt ihn ab.“, sagte Azerus. „Und die anderen. Nur diesmal alle in getrennte Zellen.“, fügte er hinzu. Die Soldaten nickten grimmig, dann wurde Sharzad hinaus geführt. „Majestät, ich darf mich entschuldigen. Es warten noch andere Geschäfte auf mich.“, sagte der General. Der König nickte zustimmend. Der Fremde verließ mit würdevollen Schritten den Saal. „Vellen de Valerias. Ihr habt mir viele Jahre treu gedient, darum würde ich Euch ungern erneut ins Verlies sperren.“, sagte der König und musterte ihn genau. „Wenn Ihr mir schwört, Euch nicht mehr um diese Angelegenheit zu kümmern seid Ihr frei und es fehlen alle Zweifel an Eurer Loyalität.“ Vellen dachte nach und überflog seine Möglichkeiten. Eigentlich ging ihn Ajasa nichts an… Dennoch…fühlte er sich für sie verantwortlich. Was für ein Weg blieb noch? „Ich brauche Zeit.“, dachte er mit zusammen gekniffenen Lippen. „Nun?“, fragte Azerus. Vellen neigte seinen Kopf. „Gut…Majestät. Ich werde mich nicht weiter um Sharzad und die anderen kümmern.“ Der König lächelte. „Ihr könnt Euch zurückziehen.“ Dann wandte er sich an Daron, der ihn immer noch wütend anstarrte. „Daron von Islar…Gebt mir Euer Wort, Euch nicht mehr um meine Nichte zu sorgen und ich werde Euch nicht länger als Gefangenen ansehen.“ Darauf konnte Daron im ersten Moment nichts erwidern. Dummerweise ging Darons Temperament mit ihm durch als er verstand, was Azerus von ihm verlangte. „Das kann ich nicht Majestät. Ich werde zu meinem Wort stehen, denn würde ich das nicht, so könnte ich meinen Titel nicht länger tragen. Wenn Ihr Ajasa aufhaltet, handelt Ihr gegen die Prophezeiung. Wenn Ajasa aufgehalten wird, bevor ihre Reise überhaupt in Richtung von Galdea beginnt, dann wird Aradon untergehen! Und Islar wird nicht die letzte Stadt sein, die von den Ixion niedergebrannt wird! Versteht Ihr das nicht?“, rief er außer sich. „Wisst Ihr, was Ihr da sagt?“, fragte Azerus von Darons Wutausbruch erschrocken. „Ixianische Einheiten haben auch den Stützpunkt Ritter Vellens vernichtet und Kommandant Riu hat versucht Ajasa zu entführen! Und er hat…Meister Calir umgebracht.“, endete er. König Azerus starrte ihn einen Augenblick lang verblüfft an. „General Deren hat aber…nein das kann nicht sein.“, stammelte er. „Deren?“, fragte Daron. Er hatte den General nicht erkannt. Plötzlich bekam er stechende Schmerzen in der Brust. Er griff sich an die Brust und sank auf die Knie. „Majestät!“, schrie Lynn und riss sich von den Wachen los, die sie hergebracht hatten. „Das ist unmöglich…“, hauchte Daron und wurde bewusstlos. „Was habt Ihr mit ihm gemacht?“, schrie sie den König an. Lianel war die Einzige, die nicht von den Wachen festgehalten wurde. Sie ging mit fließenden Schritten ungehindert zu Azerus. Dann sah sie ihn schweigend an. Lynn beugte sich über Daron. „Majestät, sollte König Daron nicht in den Krankenflügel gebracht werden?“, fragte Lianel mit sanfter Stimme. „Wachen! Bringt ihn auf ein Zimmer im Krankenflügel. Seine Dienerin darf ihn begleiten.“, sagte Azerus. Eine Trage wurde herbei geschafft und Lynn begleitete die Wachen hinaus. „Darf ich des Weiteren vorschlagen, alle Anwesenden freizusprechen? Ich werde versuchen die respektlose Art mit der man mich behandelte zu vergessen, wenn Ihr meinem Vorschlag Taten folgen lasst.“, sagte Lianel und sah dem König kühl in die Augen. Azerus zögerte. Lianel war eine hoch angesehene Persönlichkeit und er konnte nur raten, zu was für Zauber sie imstande war. Aber er wusste auch, dass man sie sich nicht zum Feind machen sollte, da sie den Menschen weit überlegen war. „Ihr seid es mir schuldig.“, flüsterte sie so leise, dass nur er es hörte. „Ohne mich würdet Ihr nicht mehr leben…Eure Zeit neigt sich bereits jetzt dem Ende zu. Vergesst das niemals Majestät.“ Dann herrschte Stille. „Ihr seid freigesprochen. Alle außer Sharil, denn er hätte beinahe meine Tochter getötet.“, sagte Azerus mit widerwilliger Stimme. Also wurde Sharzad von den Wachen fortgeführt. „Entbindet Ritter Vellen von seinem Schwur.“, verlangte Lianel. „Nein. Er ist der mutigste und tapferste Ritter von Ajanis. Keiner ist geschickter mit dem Schwert.“, widersprach der König stur. „Eben deshalb sollte er Ajasa begleiten, wenn sie ihre Reise antritt.“, sagte eine Stimme an der Tür. Ithandil stand in der Tür und hatte das Geschehen verfolgt. „Meister Ithandil!“, rief Azerus. „Majestät, die Aja ist eine Angelegenheit des Rates. Glaubt mir, nicht nur Ihr hättet gehofft, dass Ajasa nicht die Aja wäre.“, entgegnete Ithandil leise. Sharzad saß inzwischen erneut in einer Zelle. Er begann zu pfeifen. Es war ein altes Lied der Lithoniel. Leise fing er an zu singen: Eret nirai. So las a ma, nures tualáid iman. Estrella y la lunanin yi Sah la fahangma. Es uthel dabaiZala en el darAnore y trenarLes temples au devail.Nu riasallma. Ser minaril se gova. Dann lächelte er in sich hinein. Lianel war klug, sie würde die anderen aus dieser Situation bringen. Alles hatte funktioniert, obwohl er zugeben musste, dass sein Plan nicht sonderlich brillant gewesen war, schließlich saß er nun allein in dieser Zelle. Sharzad musste lachen. Es war alltäglich geworden, in irgendeiner Stadt im Gefängnis zu sitzen. Trotzdem wussten sie noch nicht, wo Ajasa war. Sharzad hatte keine Ahnung, dass sein Bruder nicht ganz unschuldig an der unerwarteten Wendung im Thronsaal war. Ajasa hatte man wirklich in ihrem Zimmer eingesperrt. Sie hatte gegen die Türen gehämmert und geschrien, aber niemand hatte ihr geholfen. Dann blieb ihr nichts anderes übrig, als erneut die Karten zu befragen. So hatte sie alles erfahren, was geschehen war. Allerdings hatte sie auch etwas gesehen, was sie nicht verstanden hatte. Draußen hatte es zu regnen begonnen. Prinzessin Alerna ging spazieren, ihr knallroter Regenschirm leuchtete in den dunklen Straßen. Sie ging mit schnellen Schritten zum Schloss zurück. Ihr Weg führte hinunter in die Verliese. Sharzad verstummte, als er Schritte vernahm. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung. „Prinzessin?“, fragte eine erstaunte Stimme. „Niemand darf zu dem Gefangenen.“, sagte die Wache mit wachem Blick. Alerna zog die Brauen hoch. „Mein Vater hat es erlaubt.“, entgegnete sie lächelnd. Hastig trat die Wache zurück. „Verzeiht Prinzessin.“, erwiderte die Wache respektvoll. Danach hörte Sharzad nur einen kurzen Aufschrei. Einen Augenblick später kamen Prinzessin Alerna und Coren am Treppenansatz in Sicht. „Was zum?“, fragte Sharzad stirnrunzelnd. „Pssst.“, machte Alerna lächelnd. „Kommandant Vellen dachte, du wolltest gerne raus hier.“, meinte Coren grinsend. „Oh ich hatte es mir hier gerade bequem gemacht.“, entgegnete Sharzad lachend. Sein Lächeln verschwand urplötzlich und er bedeutete den beiden schnell zu gehen, oder sich zumindest zu verstecken. Kurz darauf waren hastige Schritte zu hören. Coren eilte zu einer Seitentür und zog Alerna hinter sich her. Von dort aus beobachteten sie. Die Schritte verstummten kurz. Sie hörten ein verärgertes Flüstern und etwas, dass über den Boden geschleift wurde. Ithandil erschien am Fuß der Treppe. Er ging langsam zu Sharzads Zelle. Seine grünen Augen musterten ihn forschend und eine Zeit lang schwieg er. Sharzads Augen erwiderten seinen Blick zunächst abwartend, dann erwartungsvoll. Coren runzelte die Stirn als sie immer noch nichts gesagt hatten. „Erinnerst du dich noch an Aldan?“, fragte Ithandil schließlich. „Warum fragst du das?“, fragte Sharzad leise. „Ja natürlich.“, fügte er hinzu. „Was willst du?“, fragte er langsam. „Ich will mit dir reden, ohne dass wir uns anschreien.“, antwortete Ithandil. Sharzad lächelte schief. „Und das hat nichts damit zu tun, dass ich in einer Zelle sitze oder?“, konterte er. Auch Ithandil lächelte. Dann wurde Sharzad ernst. „Hör zu, wir wissen beide warum ich in dieser Zelle sitze. Ich kann mir auch vorstellen, dass wir beide wissen, warum ich damals aus Aldan fort gegangen bin. In den vergangenen Jahren ist viel geschehen. Du solltest gehen, bevor dein Ruf Schaden nimmt.“, meinte Sharzad angriffslustig. Ithandil zögerte mit seiner Antwort. „An was erinnerst du dich?“, fragte er langsam. „An genügend Dinge…“, sagte Sharzad leise. „Hör zu. Ich weiß, wer du während der letzten Jahre warst in denen wir uns nicht gesehen haben.“, setzte Ithandil an. Sharzad funkelte ihn an. Coren musste sich in seinem Versteck schütteln, die Luft fühlte sich wie elektrisiert an. Es war unheimlich. „Sieh der Wahrheit endlich ins Auge Ithandil. Dein Bruder ist ein Dieb. Ich habe Dinge getan…die falsch waren, und die ich bereuen sollte. Aber das tue ich selten, Dinge bereuen…es liegt mir nicht. Du solltest gehen. Sharil ist an dem Tag verschwunden, an dem er Aldan verließ.“ Ithandil schüttelte den Kopf. „Es geht hier nicht um den Rat der Zwölf Sharil. Es geht um dein Leben!“, meinte er verärgert. „Mein Leben! Mein Leben ist gar nichts mehr wert. Wenn die Schattenherren jemals an den gleichen Ort kommen sollten wie ich, dann werde ich sterben. Weil ich…den Drachen und die Aja, also Daron und Ajasa nicht wie vereinbart an sie ausgeliefert habe.“, widersprach Sharzad mit ruhiger Stimme. Das allerdings überraschte Ithandil. Ein wütender Ausdruck trat für den Bruchteil einer Sekunde auf sein Gesicht. „Was?“, fragte er aufgebracht. „Ich sagte dir bereits, du solltest gehen.“ Ithandil schloss die Augen und murmelte undeutlich vor sich hin. „Eret na rifai…“, sagte er mit angestrengt ruhiger Stimme als er die Augen wieder öffnete. „Also gut, pass auf. Ich hole dich hier raus und dann gehen wir wieder getrennte Wege. Du wirst nichts mit dem Rat zu tun haben, wenn du es nicht willst und ich halte es in Anbetracht der Lage in die du dich gebracht hast, auch nicht für klug…Bist du einverstanden? Denn wenn du versuchst, das Schloss erneut selbst zu öffnen, kann ich nichts mehr für dich tun...“ Sharzad stand auf und lehnte sich an die Wand. Mit zusammen gekniffenen Augen sah er seinen Bruder an. „Und die Gegenleistung?“, fragte er. Ithandil schüttelte den Kopf. „Ein anderes Mal.“, sagte er und öffnete die Zelle. Gemeinsam verließen sie das Verlies. Als sie nicht mehr zu hören waren, wagten sich Alerna und Coren aus ihrem Versteck. „Das wird Kommandant Vellen interessieren. Kommt Prinzessin, gehen wir.“ Alerna nickte. Vellen war nachdem er Coren losgeschickt hatte, zu Ajasas Zimmer gegangen. Die Wachen erkannten ihn und traten beiseite. In der Annahme Vellen dürfe das Zimmer betreten, schlossen sie die Tür auf. Ajasa schaute erfreut auf, als Vellen eintrat und bestürmte ihn mit Fragen. Leise erklärte er ihr alles. „Komm mit. Daron ist aufgewacht und möchte dich sehen.“ Gemeinsam betraten sie den Krankenflügel des riesigen Schlosses. Lynn legte Daron gerade ein kaltes Tuch auf seine Stirn. Lynns Haltung gegenüber Ajasa hatte sich nicht geändert. Allerdings war sie feinfühlig genug ihren Mund zu halten. Daron setzte sich auf. „Wie steht es mit Sharzad?“, fragte er. „Coren und Alerna kümmern sich darum.“, sagte Vellen. In diesem Augenblick klopfte es und Alerna kam zusammen mit Coren ins Zimmer. „Majestät! So viel Aufregung ist nicht gut!“, sagte Lynn aufgebracht. Daron schenkte ihr einen vielsagenden Blick und sie verstummte zerknirscht. „Was ist passiert?“, fragte Vellen sofort. „Wo ist er?“, fragte Daron überrascht. Rasch berichtete Coren von dem Vorfall im Verlies. Danach schaute Vellen nachdenklich in die Runde. Coren führte Alerna hinaus. Zu Lynns Leidwesen öffnete die Tür sich noch einmal und Sharzad kam herein. Kopfschüttelnd verschränkte sie die Arme. „Was hat Ithandil vor?“, murmelte er und schaute Sharzad fragend an. Sharzad zuckte mit den Schultern. „Neu entdeckte Bruderliebe wird das garantiert nicht sein.“, meinte er mit einem schiefen Lächeln, dann schaute er durch das schmale Fenster nach draußen. „Mich würde allerdings interessieren, warum er mich um jeden Preis vom Rat fernhalten will…“, dachte er und atmete tief durch. Schließlich gab es wichtigere Dinge. „Wie hat Lianel es geschafft, dass alle wieder frei sind?“, fragte Daron erstaunt. „Ich habe ein paar magische Worte gesagt.“, kicherte Lianel, die geräuschlos das Zimmer betreten hatte. „Keine richtige Magie versteht sich.“, fügte sie hinzu. Lynn räusperte sich und verließ erhobenen Hauptes den Raum. „Also wie gehen wir weiter vor?“, fragte Daron. „Daron, wenn ich das richtig sehe, dann habe ich etwas, das dir zusteht.“, sagte Sharzad und holte den Drachenstein aus seiner Tasche. „Den hatte ich fast vergessen.“, meinte er. Alle musterten den Stein, der in Sharzads Hand grün schimmerte. Lianel hauchte etwas in ihrer Sprache. Ajasa wich langsam zurück eine Hand auf ihre Stirn gelegt. Ihr war schwindelig. „Wickelt ihn ein. Bitte, wickelt ihn wieder ein…“, sagte sie beschwörend. „Was ist los?“, fragte Vellen. „Der Drachenstein sendet Energien aus, auf die die Aja reagiert. Warte einen Augenblick, dann wird das Schwindelgefühl aufhören.“, erklärte Lianel. „Woher habt Ihr ihn Sharil?“, fragte sie. Ajasa räusperte sich und sah Sharzad mit strengem Blick an. „Das ist einfach zu erklären. Ich habe ihn Glorien gestohlen, der ihn den Schattenherren gestohlen hat.“, erläuterte Sharzad ohne einen Hauch von Verlegenheit. Lianel schenkte ihm ein nachsichtiges Lächeln. Daron runzelte die Stirn und griff unter sein Hemd. Er holte die Goldkette mit dem grünen Stein hervor. „Ah. Wie ich sehe, habt Ihr meine Nachricht erhalten.“, meinte Lianel. Daron sah sie verständnislos an. „Es wurde Zeit Euch das zu schicken. Ich wusste, Ihr würdet die Aja begleiten. Ithandil schrieb es in seinem Brief bevor ihr aufgebrochen seid. Der Drache musste im Zaum gehalten werden, denn der Trank verliert doch wohl seine Wirkung. Das ist normal, wenn man mit so einem mächtigen Wesen wie der Aja reist.“, erklärte Lianel. „Von diesen Ketten gibt es drei Stück. Eine für Euch, Euren Bruder Deren und Eure Schwester Nuriel. Sie wurden extra angefertigt auf den Wunsch Eures Vaters. Diese Ketten verzögern den Fluch. Sie ziehen den Drachenstein an und sie sind an die Aja gebunden. Meryll ein ehemaliges Mitglied des Rates, schuf den Fluch des Drachen. Bei den Lithoniel trägt er den Namen Echeraz. Seine Machtgier kannte damals keine Grenzen und auch heute nicht. Der Drache würde die Aja aufspüren, wie es nun auch geschehen ist…Doch ohne diesen Stein kann der Drache nicht von ihm kontrolliert werden, was vielleicht der Grund sein mag, warum Ithandil Glorien nach Islar schickte, wo die Drachenherren den Stein gefunden hatten, und ihn stehlen ließ.“ Nach diesem Vortrag herrschte Stille. „Kann man ihn nicht zerstören?“, fragte Daron schließlich. „Sollte das geschehen Daron von Islar, steht Euer Leben auf Messers Schneide.“, verkündete Lianel trocken. „Was tun wir jetzt?“, fragte Faniêl müde. „Ajasas Weg führt nach Galdea. Dort müssen die Teile der Prophezeiung zusammen gefügt und das heilige Siegel geöffnet werden.“, wandte sich Lianel an alle. „Das heißt es gibt mehrere Teile der Prophezeiung?“, fragte Ajasa überrascht. Lianel nickte. „Es war eine Vorsichtsmaßnahme. Wir haben die Prophezeiung in zwei Teile gespalten. Und wir suchten Menschen zu ihrem Schutz aus.“, erklärte Lianel. „Wen?“, fragte Ajasa, obwohl sie die Antwort bereits erahnte. „Die Auserwählten waren Liija und Nuriel.“, erklärte Lianel. „Also das war die Aufgabe einer Wächterin der Prophezeiung.“, meinte Ajasa mit ernster Stimme. „Und wo sind die Teile der Prophezeiung?“, fragte Daron. Lianels Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an. „Das wissen wir nicht. Die beiden waren die Einzigen, die wussten, wo sie ihren jeweiligen Teil versteckten. Und beide wurden getötet. Was diesen Punkt angeht, sind wir nicht besser vorbereitet als Meryll…“, sagte sie. „Gibt es keine andere Möglichkeit sie zu finden?“, fragte Ajasa. Lianels Augen nahmen einen sorgenvollen Ausdruck an. „Vielleicht. Doch diese Möglichkeit, würde ich nie in Betracht ziehen.“, antwortete sie, dann wollte sie nicht mehr viel sagen und wandte sich zum Gehen. „Ich habe bereits eine Versammlung des Rates einberufen. Morgen Abend erwarte ich euch, welche gewillt sind die Aja mit ihrem Leben zu beschützen im Turm.“ Sie schloss die Tür hinter sich. Ajasa schossen unzählige Gedanken durch den Kopf. Sharzad sah nachdenklich aus. Daron begutachtete wortlos den Drachenstein. Faniêl war von den vielen Dingen die Lianel ihnen erzählt hatte, ziemlich verwirrt und ging früh auf sein Zimmer. Vellen war kurz nach Lianel gegangen, um sich abzulenken und Lynn war nach ihrer Rückkehr auf dem Sessel im Zimmer eingenickt. „Ich gehe an die frische Luft. Gute Nacht.“, verabschiedete Sharzad sich nach einer Weile und ging. Somit waren nur noch Ajasa, Lynn und Daron im Zimmer. „Sag mal Ajasa, hast du Geschwister?“, fragte Daron. Ajasa schüttelte den Kopf. „Wieso beschäftigt dich das?“, fragte sie. Daron antwortete nicht sofort. Ajasa nahm seine Hand und setzte sich an den Rand des Bettes. „Was geht dir durch den Kopf?“, fragte sie. „Es ist…es ist wahrscheinlich nichts. Geh lieber schlafen.“, sagte er leise. Ajasa schaute ihn nachdenklich an. „Na gut, aber wenn du doch etwas hast worüber du reden möchtest, dann bin ich für dich da. Okay?“, fragte sie. „Gute Nacht.“, fügte sie noch hinzu, als sie in der Tür stand. „Ja. Gute Nacht.“, erwiderte er. Auch rund um Ajanis gab es Gärten. Der prächtigste von ihnen, war der Schlossgarten. Die Blumen und Bäume sahen aus wie ein Meer aus dutzenden Farben. Es war sehr früh am Morgen und die Sonne stand noch blass und unscheinbar am Himmel. Vellen hatte einen ruhigen Platz ausgewählt. Dort trainierte er Kampftechniken mit seinem Schwert. Sharzad beobachtete ihn von einem Baum aus. Nach einer Weile, sprang er leichtfüßig hinunter und lehnte sich entspannt an den Stamm. Vellen schaute nach hinten und hielt inne, als er Sharzad bemerkte. „Was gibt’s?“, rief er Sharzad über die Schulter zu. „Lust auf einen Kampf?“, fragte er. Sharzad setzte das für ihn typische Grinsen auf. „Klar, warum nicht.“, stimmte er zu. Sein Schwert trug er aus Gewohnheit immer bei sich. Sie stellten sich einander gegenüber und schon begann der Kampf. Sharzads Bewegungen waren schnell und fließend. Vellen drängte ihn zurück. Er wich seinen Schlägen geschickt aus, doch Sharzad war ein beinah ebenbürtiger Gegner. Ihn schien nichts außer Atem zu bringen. „Du bist schneller geworden!“, rief Vellen ihm anerkennend zu. Sharzad parierte seinen Schlag. „Man muss in Übung bleiben, falls man mal wieder auf ein paar Ritter trifft.“, entgegnete er lachend. Dieses Mal war es keine Unachtsamkeit sondern eine Person, die ihn ablenkte und garantiert nichts Gutes im Sinn hatte. Vellen entwaffnete ihn, doch Sharzad war mit der am Rand stehenden Person beschäftigt. Vellen hob Sharzads Schwert auf und ging zu ihm. Sharzads Gesicht hatte einen rätselhaften Ausdruck angenommen. Vellen tippte ihm auf die Schulter, Sharzad blinzelte und fuhr sich ratlos durchs Haar. Die Gestalt war verschwunden. „Hier.“, sagte Vellen und reichte ihm das Schwert. „Was ist los?“, fragte er verwirrt, als er Sharzads Gesichtsausdruck sah. „Ich…ach nichts. Ich dachte nur ich hätte jemanden gesehen.“, gab er zerstreut Antwort. „Hey“, warf Vellen ein „wir stehen doch jetzt auf einer Seite oder? Tut mir Leid, wegen der Narbe.“, sagte er entschuldigend. Sharzad fuhr sich mit einem Finger über die Narbe in seinem Gesicht. „Ja, das war knapp.“, erwiderte er lächelnd. Vellen streckte ihm die Hand hin. „Freunde?“, fragte er. „Verbündete bis in den Tod.“, antwortete Sharzad finster, brach dann aber er in Gelächter aus. Grinsend nahm er Vellens Hand und nickte. „Einverstanden. Freunde.“ Ajasa war während dessen überhaupt nicht nach Lachen zumute. Sie war zu Sly gegangen. Es herrschte wenig Tageslicht in ihrem Zimmer. Sie sah nicht gut aus. Was immer Echeraz getan hatte, bereitete ihr große Schmerzen. Traurig blickte Ajasa auf ihr bleiches Gesicht. „Ajasa?“, fragte sie mit schwacher Stimme. „Bist du hier?“ Ajasa fasste schnell ihre Hand. „Ja, ich bin bei dir.“, antwortete sie. „Sly ich bitte dich. Du musst mir erzählen, was passiert ist!“, sagte sie besorgt. Sly hatte Mühe zu sprechen. „Ithandil…“, brachte sie mühsam hervor. „Er ist bei Lianel.“, sagte Ajasa leise. „Ajasa…du darfst…das S-siegel nicht öffnen…Wenn du das…tust, dann wirst…du…“ Sly versuchte weiter zu sprechen, aber es ging nicht. Sie schenkte Ajasa ein gequältes Lächeln. „Pass auf dich auf… Tut…mir Leid.“, flüsterte sie. „Sly! Nein, nein ich bitte dich! Tu das nicht! Sly verdammt noch mal, dass darfst du nicht tun!“, schrie Ajasa ängstlich. Tränen liefen ihr über die Wangen und sie zitterte. Sly ergriff noch einmal ermutigend Ajasas Hand. Dann sank ihre Hand auf das Bett zurück. Sly war tot. Ajasa warf sich auf Sly und weinte. „Nein…nein.“, stammelte sie. „Du musst sie besegnen.“, sagte eine schwere Stimme. Ajasas Kopf fuhr herum. An der Tür standen Glorien und Ithandil. „Das…kann ich nicht. Das kann ich nicht!“, rief Ajasa. „Tu es! Tu es für Sly Ajasa.“, sagte Ithandil ernst. Ajasa sah ihn wütend an. Wie sollte sie… Sie schnaubte verärgert, dann machte sie langsame Bewegungen mit ihrer Hand. Die schimmernde Lichtkugel löste sich mit einem erleichterten Seufzer, den nur Ajasa hörte, in Luft auf. Eine Sekunde vorher teilte sie sich und eine der Kugeln schoss auf Ajasa zu. Dies ging so schnell, dass weder Ithandil noch Glorien es bemerkten. Ajasa sank auf die Knie. Glorien nahm sie in die Arme und kniete sich neben sie. Ithandil sah sie ernst an und biss sich auf die Lippen, während er Slys leblosen Körper betrachtete. Ajasa wurde auf ihr Zimmer gebracht, um noch ein wenig Ruhe zu finden, bevor sie im Turm erwartet wurde. Die anderen schienen von Slys Tod noch keine Ahnung zu haben. „Gehst du mit nach Galdea?“, fragte Lynn ernst. Daron ging im Zimmer auf und ab. „Ja, aber du bleibst hier Lynn. Das musst du mir versprechen.“, antwortete er und sah sie herausfordernd an. „Aber Majestät!“, widersprach sie. „Lynn, wenn der Rat mich als würdig ansieht, eine Garde von Ajasa zu werden, dann werde ich gehen. Ich werde sie beschützen. Und zwar bis zum Ende. Ich will sicher sein, dass du in Sicherheit bist. Ich möchte, dass du meinem Wunsch nachkommst. Wenn alles vorbereitet ist, dann geh nach Islar und versuche unsere Leute wieder zusammen zu rufen.“, fuhr er fort. „Majestät…Daron ich bin schon so lange bei dir und dachte, ich wüsste, was in dir vorgeht, doch jetzt…“ Überraschend sprang sie auf und umarmte ihn. „Pass auf dich auf Daron.“, sagte sie schnell und lief aus dem Zimmer. Sharzad stand an den Treppen zu den Flügeltüren vor dem Schloss. Er dachte nach und beobachtete verträumt den langsamen Sonnenuntergang. Ajasa kam blass, aber gefasst die Treppen hinunter. Langsam setzte sie sich. „Was ist los?“, fragte Sharzad. „Sly ist tot.“, war Ajasas dumpfe Antwort. „Das tut mir leid.“, antwortete er ernst. Ajasa nickte dankbar. „Wirst du mitkommen?“, fragte sie. „Ich weiß nicht. Wenn ich als würdig erachtet werde, dann werde ich dich mit meinem Leben verteidigen. Und wenn nicht…“, begann er. „…dann werde ich mir etwas einfallen lassen.“ Daron sah die beiden und gesellte sich zu ihnen. „Was ist…“, setzte er an, da sah er Sharzads Gesichtsausdruck und verstummte. „Es tut mir leid.“, meinte er dann. „Danke ihr beiden.“, sagte Ajasa. Vellen und Faniêl kamen einige Minuten später. Vellen wandte sich an Daron und Sharzad. „Eure Entscheidung steht also fest.“ Daron nickte. Sharzad lächelte. „Hoffen wir es.“, sagte er nur. Sie machten sich auf den Weg zum Turm. „Wo ist Lynn?“, fragte Ajasa. „Ich habe sie gebeten hier zu bleiben und später nach Islar zurück zu kehren.“, antwortete Daron. Sie hatten die Hälfte des Weges zum Ratssitz zurückgelegt, als sie Rufe hinter sich hörten. Ajasa drehte sich um. Glorien lief hinter ihnen her. Geduldig warteten sie auf ihn. Nach Atem ringend stützte er sich an einem Baum ab. „Danke.“, sagte er, als er wieder Luft bekam. „Du kommst also mit?“, fragte Sharzad. „Ich hätte gedacht, du bleibst hier bei Ithandil an der Kette.“, fügte er abfällig hinzu. „Sharzad.“, meinte Ajasa mit warnender Stimme. „Schon gut. Es tut mir leid.“, entgegnete er schulterzuckend und nicht besonders reumütig. Glorien ignorierte ihn. „Ich kann dich doch nicht allein lassen.“, sagte er lachend. „Sie ist nicht allein.“, zischte Sharzad. „Beruhige dich.“, flüsterte Vellen ernst. „Was ist denn los?“, fragte Daron. Sharzad schwieg. Da er nichts weiter erwiderte, fragten sie auch nicht weiter. Überrascht hielten sie inne. Vor dem Turm standen dutzende bewaffnete Priester. „Was zum…?“, stieß Daron hervor. „Der gesamte Rat ist im Turm. Das war das letzte Mal so, als die Aja erschaffen wurde.“, sagte Sharzad. Erwartungsvoll warteten sie an der Pforte des Turms. Ein schüchtern aussehender Priester kam auf sie zu. An seinem Gürtel hingen zwei lange dünne Klingen. Als er vor ihnen stand verneigte er sich. Er machte eine sehr komplizierte Bewegung mit seinen Händen. „Ich muss nach euren Namen fragen.“, informierte er sie mit verhaltener Stimme. Danach verneigte er sich noch einmal und bedeutete ihnen, ihm in die Vorhalle zu folgen. Dort ließ er sie allein. „Was geht hier vor?“, fragte Faniêl verblüfft. Sharzad strich über seine Narbe, das tat er oft, wenn er zu Erklärungen ansetzte. „Im Augenblick herrschen hier höchste Sicherheitsvorkehrungen. Wenn ich mich recht erinnere, dann nennt dieser Priester jetzt unsere Namen. Der Rat entscheidet dann wen sie wann einlassen.“, erklärte er. „Das heißt sie können auch sagen wir sollen draußen bleiben?“, fragte Daron empört. „Oh, ja.“, antwortete Sharzad lächelnd. „Keine Sorge. Da Ithandil im Rat sitzt, werden sie höchstens mich nicht einlassen.“, antwortete er gut gelaunt. „Du scheinst dich ja blendend zu amüsieren.“, stellte Glorien fest. Sharzad funkelte ihn an. Dann nahm er wieder seine typische gelassene Haltung an. „Ich freue mich über jede Gelegenheit meinen Bruder daran zu erinnern, wer ich bin.“ Er lehnte sich an einer Wand an und lächelte arrogant. „Ein ganz gewöhnlicher Dieb namens Sharzad, der sich immer für Dinge begeistert, die ihn nichts anzugehen scheinen.“, fügte er spöttisch hinzu. „Sag mal, welchen Namen hast du eigentlich genannt?“, fragte Ajasa stirnrunzelnd. Sharzad sah sie irritiert an. „Meinen richtigen Namen natürlich. Na ja eigentlich beide, ich erhoffe mir ein gerechtes Urteil.“, meinte er. „Warum hast du denn beide Namen gesagt, hätte nicht einer gereicht?“, fragte Vellen. „Ich würde niemanden aus dem Rat anlügen. Das wäre zutiefst unehrenhaft.“, erwiderte Sharzad ernst. „Aha! Kommt da etwa die Kinderstube zum Vorschein. Die heiligen Regeln des Rates?“, rief Glorien belustigt. Sharzad fuhr blitzschnell herum und drückte ihn gegen die Wand. „Ich rate dir eines, und das, würde ich mir an deiner Stelle gut merken…“, knurrte er. Glorien spürte die Kälte, die von Sharzad ausging. Dieser sah ihn bedrohlich an. „Pass auf was du sagst, sonst schneide ich dir das nächste Mal deine Zunge heraus.“, flüsterte er mit betont ruhiger Stimme. Vellen drängte sich zwischen die beiden, als seine Schrecksekunde vergangen war. „Genug. Erinnert euch doch mal wo wir sind.“, sagte er mit eindringlicher Stimme. Sharzad fuhr sich durchs Haar. „Du hast Recht. Ich hab mich vergessen…Tut mir Leid.“, entgegnete er mit gesenktem Kopf. Glorien wollte etwas sagen, aber er bemerkte Ajasas warnenden Blick und ihren enttäuschten Gesichtsausdruck. Er empfand Scham und wusste nicht warum. Der junge Priester unterbrach ihr Schweigen. „Entschuldigt das Warten. Der Rat ruft Faniêl, den Repräsentanten des Waldes zu sich.“ Faniêl war über diese förmliche Anrede nicht weniger überrascht als die anderen. Er nickte ihnen etwas nervös zu und folgte dem Priester. Für einen kurzen Augenblick, als die großen Flügeltüren weit offen standen, erhaschten sie einen kleinen Blick auf die Halle. Ajasa sah eine große Tafel, die etwa so hoch wie ein Podium erhoben war. Am Rand und oben auf einer Empore, saßen viele bedeutende Anhänger des Rates der Zwölf. Die Türen fielen zu und verschluckten das Stimmengewirr auf der anderen Seite. Die Minuten verstrichen und Faniêl musste scheinbar einen umfangreichen Bericht abgeben. Die anderen warteten ungeduldig in der Vorhalle. „Warum dauert das denn so lange?“, stöhnte Daron. „Vielleicht erzählt er denen ja seine Lebensgeschichte.“, sagte Sharzad ernsthaft. Vellen sah ihn verwirrt an. „Das war ernst gemeint. Der Rat könnte ihn alles fragen.“, meinte er schulterzuckend. „Na das kann ja herrlich werden.“, beschwerte sich Daron. „Der Rat ruft Daron von Islar hinein.“, rief eine weibliche Stimme von der Tür her. Daron fuhr zusammen, richtete seine Kleider und ging auf die Tür zu. Die Frau sah ihn auffordernd an und hielt für Daron die Tür auf. Daron holte tief Luft und verschwand hinter der Tür. Bei ihm dauerte es mindestens drei Stunden…Den Wartenden wurde Essen und Trinken gebracht, während sie nichts anderes tun konnten, als untätig herum zustehen und zu warten. Ajasa musterte inzwischen die Wände. Sie waren schlicht mit Mustern bemalt und einzigartige Statuen schmückten sie. Sie unterhielten sich ausgiebig und Sharzads gute Laune war fast vollends wieder hergestellt. Allerdings wanderte sein Blick oft ins Leere, er schien abwesend und beunruhigt. Doch wirklich bemerken, tat es keiner von ihnen. Die Minuten verstrichen und am Ende standen Sharzad und Ajasa allein vor den mächtigen, abweisenden Türen, dann kam der Priester zurück. „Der Rat ist nun bereit Ajasa Iriniard und Sharil Sharzad Ethelion zu empfangen.“, verkündete er. Ajasa und Sharzad tauschten einen Blick und gingen auf die riesigen Flügeltüren zu. Ajasa blickte sich nervös um, aber Sharzad hatte eine kühle Maske aufgesetzt. Sie betraten den riesigen Saal. Ihnen gegenüber stand ein langer Marmortisch an dem zwölf Menschen saßen. Lianel lächelte ihnen wohlwollend zu. Die anderen saßen an der Seite des Raumes und schauten sie neugierig an. Lianel, die in der Mitte des Tisches saß, erhob sich. „Verzeiht das Warten. Wir mussten viel beratschlagen und erwägen…“, sagte sie und wandte sich an alle Anwesenden. Ihre Stimme hallte von den Wänden wieder. Die Mitglieder des Rates blickten neugierig von Lianel zu Ajasa und schließlich zu Sharzad. „Die Aja wurde als Zeichen des Friedens in größter Not erschaffen. Als sich unsere Freunde gegen uns wandten und zu Feinden wurden. Ihre Kraft sollte Aradon aus der Dunkelheit zurück ins Licht führen und Errettung bringen. Dieser Tag ist heute nach so langer Zeit des Wartens endlich gekommen. Der Auftakt zur letzten großen Schlacht auf dieser Welt.“ Lianel machte eine Pause. „Sharil, wir waren uns uneinig Euch einzulassen.“ Sie schenkte Glorien und Ithandil einen verärgerten Blick. „Dennoch, haben wir befunden, Euch anzuhören.“ Sharzad verbeugte sich und machte die gleiche komplizierte Handbewegung wie der Priester, der sie das erste Mal im Turm begrüßt hatte. „Ich danke dem Rat für diese Entscheidung.“, antwortete er respektvoll. Nun wurde Sharzad befragt. Die Mitglieder des Rates schienen verwirrt und ganz besonders auf seine Antworten zu reagieren. Er antwortete ausführlich und mit ernster Stimme. Die Mitglieder des Rates, Ajasa und ihre Begleiter eingeschlossen, starrten ihn ungläubig an. Offenbar hatte er bereits ganz Aradon bereist. Er war sogar schon in Galdea gewesen, das war allerdings vor Ajasas Geburt. Nachdem keine weiteren Fragen an ihn gerichtet wurden, setzte er sich an die Seite neben Vellen. Danach war Ajasa an der Reihe. Abwechselnd wurde sie von den Mitgliedern des Rates befragt. Die meisten Fragen drehten sich um die bisherige Reise und Ajasas Kräfte. Nach Ajasas Befragung herrschte zunächst Stille. Ajasas Blick wanderte durch den Saal. Sie musterte die Beisitzer des Rates, die auf der Empore saßen und tuschelten. Irgendwie kam ihr das alles nicht sonderlich einladend vor. Sharzads Gesichtsausdruck hatte sich überhaupt nicht verändert. Lianels Augen leuchteten angespannt. „Wir haben nun alles gehört. Ajasa du weißt, was auf dich zukommt?“, fragte sie. Ajasa nickte. Dann wandte sich die Vorsitzende an Vellen und die anderen. „Wer von euch ist bereit, die Aja mit seinem Leben zu schützen?“, fragte sie. „Curia Lianel! Das verlangt nach einer Abstimmung!“, rief der Mann neben Ithandil. Ithandil nickte langsam. „Mitran hat Recht Vorsitzende Curia Lianel.“, stimmte er zu. Lianel hob die Hand und die beiden Männer schwiegen. „Die von euch, die sich absolut über alles im Klaren sind und deren Entscheidung unwiderruflich ist, sollen sich erheben. Dann werden wir entscheiden, wer von euch würdig ist.“ Vellen, Sharzad, Daron, Glorien und Faniêl erhoben sich, ohne zu zögern. Auch einige der Beisitzer erhoben sich. Lianel nickte. „Das habe ich mir gedacht.“, sagte sie. „Wenn unsere Gäste bitte den Saal verlassen würden. Es wird nicht lange dauern.“, setzte sie nachdrücklich hinzu und setzte sich hin. In der Tat dauerte die Entscheidung des Rates nur halb so lang, wie vorher. Ajasa und die anderen warteten in einem Nebenraum und wurden nach gut zwei Stunden hinein gerufen. Schweigend betraten sie den Raum. „Lianel, wie lautet die Entscheidung des Rates?“, fragte einer der Beisitzer von der Empore. Ein Raunen ging durch den Raum. Offenbar war schon bei ihrem Eintreffen eine Vorauswahl getroffen worden. Um genau zu sein, nachdem sie den Saal betreten hatten. „Euch ist schon klar, dass es keineswegs selbstverständlich ist, dass jeder von denen die aufgestanden sind, die Aja begleitet oder?“, fragte Lianel und lächelte herausfordernd. Daron trat einen Schritt nach vorn. „Jeder von uns hat seine Beweggründe, Ajasa zu begleiten. Wir haben sie auch auf dem Weg hier her beschützt. Das heißt, wir waren bereits vor unserer Ankunft in Ajanis ihre Garde. Ich werde keine Abweisung akzeptieren und Ajasa begleiten, offiziell oder nicht!“, verkündete er mit lauter Stimme. Einige Ratsmitglieder und Zuschauer schienen wütend, andere belustigt über Darons Verhalten zu sein. Lianels Lächeln erlosch und ihre blauen Augen blickten ihn eine Spur kühler an, fast herablassend. „Daron von Islar, erinnert Euch mit wem Ihr sprecht.“, wies sie ihn zurecht. Doch Daron blickte sie ungerührt an. „Ich habe Ajasa schon nicht alleine mit Daron, der ein fähiger Schwertkämpfer ist, nach Ajanis reisen lassen.“, warf Glorien ernst ein. Vellen hielt sich noch im Hintergrund. „Daron hat Recht. Verzeiht, wenn es respektlos erscheint, aber auch ich werde Ajasa mit oder ohne die Erlaubnis des Rates begleiten.“, sagte Sharzad. „Zügle dein Mundwerk!“, rief Ithandil wütend. Er war aufgesprungen, dies war immer noch der Rat der Zwölf! Der Mann namens Mitran hielt ihn zurück und musterte Sharzad ernst. Ajasa machte einen Schritt rückwärts und stieß an ihren Stuhl. Sie hatte Ithandil noch nie so wütend erlebt. „Ithandil schweigt!“, fuhr Lianel ihn an, bevor Sharzad zu einer Antwort ansetzen konnte. Lianel seufzte. Ithandil schwieg nun mit fest zusammen gepressten Lippen und war ganz rot im Gesicht. „Setzt euch!“, rief Lianel. Jeder ohne Ausnahme fügte sich, wenn auch nur widerwillig. Sharzad, Daron und Glorien hatten sich als letzte im Raum hingesetzt. „So kommen wir nicht weiter. Wir werden die Gardisten der Aja sorgfältig auswählen und nicht nach den Launen der Anwesenden hier. Daron es steht außer Frage, dass Ihr Ajasa begleitet. Aber vorher müssen wir etwas tun, wozu Ihr bereit sein müsst.“, sagte Lianel mit leiser Stimme. Trotz des leisen Tons, den sie anschlug, konnte sie jeder in der Halle tadellos verstehen. „Was?“, fragte Daron ohne zu zögern. Lianel holte einmal tief Luft. „Der Stein. Daron, der Drachenstein muss zerstört werden. Wenn nicht, und Ihr begleitet Ajasa trotzdem, wird sie sterben.“ Ajasa warf Daron einen Blick zu, als müsste er das nicht tun. „Was passiert, wenn er zerstört wird?“, fragte er. „Dann könntest du sterben.“, war die kurze Antwort. „Nein.“, sagte Ajasa bestimmt. „Das…das ist Erpressung.“, fügte sie hinzu. Lianel zog eine Augenbraue in die Höhe. „Findest du? Solange der Stein existiert, kann er dich töten. Ihm kann befohlen werden dich zu töten und er hätte dann keine andere Wahl. Wenn der Stein in die falschen Hände gerät, dann…wird die Aja und mit ihr wahrscheinlich ganz Aradon untergehen.“ Daron trat unaufgefordert vor den langen Marmortisch. Er legte den Stein vor Lianel, machte eine halbe Verbeugung und kehrte zu seinem Platz zurück. „Auch das habe ich erwartet.“, meinte Lianel anerkennend. „Vellen, Euch war die Erlaubnis die Aja zu begleiten sicher. Nehmt Ihr an? Es gibt vermutlich keinen Weg zurück.“, erinnerte sie ihn. Es folgte eine kurze Pause, in der alle Blicke auf Vellen ruhten. „Ja.“, antwortete er und lächelte Ajasa unsicher an. Nachdem auch dieser Begleiter feststand, wanderte ihr Blick zu Sharzad. „Sharzad.“, sagte Lianel. Er zog die Stirn kraus und sah sie abwartend an. Verwirrt darüber, da sie ihn sonst immer mit Sharil angesprochen hatte. Jede Sympathie schien aus ihrer Stimme verschwunden zu sein. „Wir haben lange beraten. Die Entscheidung des Rates lautet Euch nicht zu gestatten Ajasa zu begleiten und Euch somit die Möglichkeit zu verwehren, ein Mitglied ihrer Garde zu werden.“ Sharzads Blick schnellte zu Lianel. Nach ein paar weiteren Sekunden, wanderte er weiter zu Ajasa. „Aber…Das kann nie und nimmer Eure Entscheidung sein Lianel!“, widersprach er verärgert. Lianel erwiderte seinen Blick ungerührt. Ithandil sah trotzdem sehr verärgert aus, so als wäre das noch nicht alles, was Lianel zu sagen hatte. Als keiner etwas zu seinen Gunsten erwiderte, senkte Sharzad den Kopf und arbeitete bereits daran, wie er sich über diese Entscheidung hinweg setzen konnte. „Wartet.“, sagte Lianel und hob die Hand. Zögernd hob Sharzad den Kopf und musterte sie abwartend. „Lasst mich ausreden. Dem Dieb Sharzad, können wir nicht gestatten, Ajasas Gardist zu werden, denn seine Verbrechen wiegen zu schwer. Mit seinem Verrat und unbesonnenem Verhalten, brachte er die Aja in Gefahr, da er sie an die Schattenherren verkaufen wollte.“ Eine drückende Stille entstand im Raum. Sharzad wurde von vielen der Anwesenden im Raum voller Abscheu und Unglauben gemustert. Alle von ihnen wandten den Blick ab, außer Lianel und Ithandil, die ihn nachdenklich anschauten. „Aber wir befinden Sharil für würdig die Aja zu begleiten, denn bis zu seinem Verschwinden stand er in enger Verbindung zu diesem Rat. Sein Familienname hat immer noch Gewicht in diesen Hallen, zumindest bei denen die sich erinnern. Haben wir ihn wieder gefunden und können auf seine ungebrochene Loyalität zählen, oder haben wir uns getäuscht?“, fragte sie lächelnd. Überrascht starrte Sharzad sie an. Es schien die einzige Möglichkeit zu sein, Ajasa zu begleiten. Er musste nur seine Freiheit dafür opfern…und sich wieder in den Dienst des Rates stellen. Er wusste, dass er sich nicht erinnern wollte. Er wusste, dass es ein Fehler sein würde. Ein unangenehmes Gefühl machte sich in ihm breit. Er wusste, dass er nicht erwarten konnte, die unsichtbare Mauer in seinem Kopf für immer zu erhalten. Trotzdem zögerte er nicht und nickte langsam. „Einverstanden. Sharil aus Aldan ist der Eure.“, sagte er mit leiser Stimme und lächelte gequält. Auch auf Ithandils Gesicht zeichnete sich der Anflug eines Lächelns, was ihm wahrscheinlich noch nicht einmal bewusst war. Es war kein künstliches Lächeln, er sah aus wie jemand, der in Erinnerungen schwelgt. Glücklichere Zeiten… Lianel wandte sich an Glorien. „Glorien. Ithandil hat sich für dich verbürgt. Ich hoffe, dass du uns nicht enttäuschen wirst.“, meinte sie und taxierte ihn mit einem bohrenden Blick. Glorien verbeugte sich tief. „Faniêl. Es ist dir frei gestellt, ob du der Reisegemeinschaft beitreten möchtest, oder du zu deinem Vater zurückkehrst.“, fuhr sie fort. Faniêl antwortete nicht sofort. „Ich schließe mich den anderen an, Curia Lianel.“, antwortete er dann aber schnell, vermutlich nicht sicher, wie fest seine Stimme im Augenblick war. Lianel warf einen Blick in die Runde und verweilte bei der Gruppe, die nun bei Ajasa stand. „Ich denke diese Anzahl von Gardisten genügt. Lasst mich noch ein paar Worte zum Schluss sagen. Wir werden bis morgen Mittag überlegen, wie genau wir weiter vorgehen. Während der Reise, darf sich kein Mitglied des Rates in die Belange der Aja einmischen, sonst ist die gesamte Mission zum Scheitern verurteilt. Findet die Prophezeiung und nehmt euch vor den Feinden aus Ixia in Acht. Die Aja und ihre Garde sind entlassen!“, rief Lianel. Später saßen sie alle zusammen und unterhielten sich. „Vellen, kennst du den General der ixianischen Armee?“, fragte Daron nachdenklich. Vellen sah ihn überrascht an. „Nun, ich kenne seinen Namen, aber gesehen habe ich ihn erst zwei Mal. Warum?“, fragte er verwirrt. „Wie heißt er?“, fragte Daron weiter. „Soweit ich weiß, ist sein Name Deren.“, meinte er schulterzuckend. „Wo hat er Quartier genommen?“ Vellen runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht. Warum interessiert dich das so?“ Diesmal war es Daron, der mit den Schultern zuckte. „Nur so. Er war doch letztens auch im Thronsaal, als ich das Bewusstsein verlor.“ Sharzad beobachtete ihn angespannt. „Was ist?“, fragte Faniêl und tippte ihn an. „Keine Ahnung. Ich hab so ein komisches Bauchgefühl…“, antwortete Sharzad mit leiser Stimme. Glorien, der in der Nähe von ihnen saß, hatte die Ohren gespitzt und setzte kichernd hinzu: „Nimm mal einen Arylwurztee, soll helfen.“, witzelte er.


  „Sehr witzig.“, giftete Sharzad ihn an. Es klopfte und die Tür wurde geöffnet. Eine bleiche Gestalt in einem schwarzen Kapuzenmantel stand vor ihnen. Alle starrten sie an. Alle außer Sharzad, der ein kleines Messer von seinem Gürtel gezückt hatte. Er sprang nach vorn und hielt der Gestalt das Messer an die Kehle. „Sharzad! Was machst du?“, stieß Ajasa entsetzt hervor. Sharzad schnaubte abfällig und riss der Gestalt die Kapuze herunter. Ein blasses Gesicht kam zum Vorschein. „Ich wusste es…Ich habe mich neulich nicht getäuscht.“, flüsterte er. Sie alle fühlten den kalten Schauer, der ihnen den Rücken herunter lief. „Wer ist das?“, fragte Faniêl zitternd. „Eine Totenpriesterin…“, antwortete Sharzad. Auch Glorien war kreidebleich im Gesicht. „Was für eine traurige Begrüßung…“, sagte sie leise. „Was willst du hier?“, fragte Sharzad scharf. Ajasa blickte ihn ängstlich an. „Ihr braucht Hilfe. Und nur ich kann sie euch im Moment geben.“, meinte sie ruhig. „Ach ist das so?“, fragte Sharzad, ohne die Schärfe aus seiner Stimme zu nehmen. Vellen fasste ihn beruhigend am Arm. Langsam ließ er das Messer sinken. Die Klinge hatte die Haut am Hals der Fremden eingeritzt, aber es war kein Blut zu sehen. Sharzads Hand zitterte ganz leicht, aber sein Gesichtsausdruck blieb unverändert. „Du hast dazu gelernt. Du bist in der Lage, deine Furcht zu kontrollieren.“, flüsterte sie erstaunt. „Also, was will eine von euch hier?“, fragte er noch einmal. „Wer bist du eigentlich?“, brachte Ajasa mit zitternder Stimme hervor. „Mein Name ist Aria Leyra. Und wie Sharil festgestellt hat, bin ich eine Totenpriesterin. Oder möchtest du lieber bei Sharzad bleiben?“, fragte sie mit forschendem Blick. „Sharzad.“, antwortete er knapp. Erstaunt blickte Glorien zwischen den beiden hin und her. „Nein. Ich bin dagegen.“, setzte Sharzad wütend hinzu. „Ich bin gegen deine sogenannte Hilfe. Es gibt sicher eine andere Möglichkeit. Außerdem darfst du dich doch gar nicht einmischen oder?“ Aria schüttelte den Kopf. „Du hast ja keine Ahnung.“, meinte sie zerknirscht. „Was ist hier eigentlich los?“, fragte Vellen verwirrt. Doch Sharzad blickte ihn nur kurz an. „Wartet hier.“, bedeutete er ihnen. „Komm mit.“, wandte er sich an Aria. „Hey!“, riefen Vellen, Glorien und Ajasa protestierend. „Ich komme gleich wieder.“, beruhigte er sie. Aria schüttelte missbilligend den Kopf. „Nein. Diese Angelegenheit geht alle hier an.“, widersprach Aria Leyra bestimmt. Aber Sharzad achtete nicht darauf und schob sie in Richtung Tür. „Ich werde ihnen nichts vorenthalten, aber vorher möchte ich unter vier Augen mit dir sprechen.“, sagte er angespannt. Sie zuckte mit den Schultern. „Meinetwegen.“, seufzte sie. Vor der Tür stieß er sie weg. „Was zum Teufel denkst du dir einfach hier herein zu platzen! Und woher kennst du mich überhaupt?“, fragte Sharzad aufgebracht. Aria sah ihn ungerührt an. „Ich habe von dir gehört. Ich habe auch meine Gründe hier zu sein und der Aja meine Hilfe anzubieten, genau wie ihr. Ihr wollt wissen, wo die Teile der Prophezeiung sind. Ich habe die Möglichkeit euch zu helfen es heraus zu finden. Davon abgesehen, liegt es nicht an dir, es ist an der Aja meine Hilfe anzunehmen, oder abzulehnen. Sie ganz allein muss entscheiden.“, sagte sie nachdrücklich, rauschte an ihm vorbei und öffnete die Tür erneut. Sharzads Gesicht hatte einen düsteren Ausdruck angenommen. Er schloss die Tür hinter sich und setzte sich mit verschränkten Armen auf den Tisch. Er wartete ab. „Ich kann Euch helfen herauszufinden, wo die Teile der Prophezeiung versteckt sind. Wenn Ihr meine Hilfe annehmt Aja.“, eröffnete die Totenpriesterin. Glorien war immer noch blass im Gesicht, hatte sich aber wieder einigermaßen unter Kontrolle. „Und wie soll diese Hilfe aussehen?“, fragte er. Aria öffnete den Mund, stattdessen antwortete jedoch Sharzad. „Sie will die Seelen von Nuriel und Liija zurückholen und sie dann fragen, wo sie die Teile der Prophezeiung versteckt haben, richtig?“, fragte er verärgert. „So ähnlich.“, stimmte Aria zu und nickte. „Ich kann die Toten zum Leben erwecken, und dann mit ihnen sprechen.“ Ajasa starrte sie an. „So etwas geht?“, krächzte sie fassungslos. Aria nickte. „Wo ist der Haken?“, fragte Vellen ernst. „Warum tust du das? Was hast du davon, wenn du uns hilfst?“, bohrte Daron weiter nach. Sharzad schnaubte. „Der Haken?“, fragte er. „Der Haken ist ganz einfach der, dass die Seelen der Toten nicht mehr dieselben wie zu Lebzeiten sind. Sie verändern sich. Sie…“, ihm versagte die Stimme. „Was?“, fragte Faniêl vorsichtig. „Du würdest eine solche Seele nicht wiedererkennen. Sie verfügen zwar noch über ihre Erinnerungen, aber jegliche Wärme ist aus ihnen verschwunden. Diese Seelen spüren nichts!“, erklärte er mit belegter Stimme. „Wer sollte so eine Hilfe wollen?“, fragte Vellen bitter. „Die, die verzweifelt sind. Jene die nicht verloren gehen dürfen.“, antwortete Aria und warf einen kurzen Blick auf Sharzad. „Aber nicht alle kehren so zurück.“, bemerkte sie und schaute immer noch zu Sharzad, bevor ihr Blick zu Vellen wanderte. „Man kann es nicht genau sagen, aber die Toten, die zu Lebzeiten ihren Tod bereits akzeptiert haben, kehren so zurück, wie sie waren.“, erklärte sie mit sanfter Stimme. Wieder sah sie Sharzad an. „Also, wollt Ihr meine Hilfe?“, fragte sie Ajasa, als sie ihren Blick von Sharzad löste. Daron ging nachdenklich auf und ab. „Beantworte uns zunächst alle Fragen.“, sagte er ruhig. „Fragt.“, forderte sie alle auf. „Warum tust du das? Was springt für dich dabei heraus, wenn du uns hilfst?“ Daron sah sie erwartungsvoll an. Aria erwiderte seinen Blick ernst. „Wir sind keine Leichenfledderer. Wir sind nicht böse. Aber seit einiger Zeit, werden Dinge von anderen Totenpriestern getan, die ich nicht länger akzeptieren kann. Sie rufen die Toten, die lieber in den Schatten bleiben sollten. Sie missbrauchen die Gunst zu den Seelen sprechen zu können, um sich auf einen großen Kampf vorzubereiten. Sie…schaden unserem Ruf. Wir werden ohnehin schon gemieden und verachtet. Die Menschen sagen, wir schänden die Toten. Dabei versuchen wir nur, was als verloren gilt, der Welt zurück zu geben. Ich möchte helfen und gleichzeitig unseren Ruf wieder rein waschen.“, erklärte sie. „Ihr zerstört das Leben anderer. Jeder einzelne von euch. Egoistisch stehlt ihr Seelen und nehmt sie in euch auf. Deine Beweggründe sind mir herzlich egal! Und die Gründe der anderen, von denen du sprichst ebenfalls!“, schnaubte Sharzad. „Aber das tun wir nur, um zu leben!“, widersprach sie laut. Sharzad schüttelte verständnislos den Kopf. Verwirrt beobachteten die anderen den hitzigen Wortwechsel. Aria drehte Sharzad den Rücken zu. „Wie auch immer. Es liegt an Euch Aja meine Hilfe anzunehmen oder abzuweisen.“ Sharzad glitt vom Tisch und lehnte sich angespannt dagegen. „Was sagst du?“, fragte er. „Mir gefällt das nicht.“, murmelte Faniêl. Daron schwieg unschlüssig. „Ich weiß nicht so recht.“, murmelte Glorien und machte ein unbehagliches Gesicht. „Sollten wir nicht jemanden vom Rat fragen?“, fügte er hinzu. „Nein. Der Rat hat schon zu viele Leben bestimmt und zerstört. Glaubt mir, der Rat der Zwölf ist keinesfalls unschuldig an dem Krieg, der bald kommen wird.“, antwortete Aria mit lauter Stimme. „Da muss ich sogar einer wie ihr recht geben.“, gestand Sharzad grimmig. Glorien wurde zusehends sauer. „Seid still. Lasst Ajasa in Ruhe nachdenken.“, knurrte er. „Okay. Wie funktioniert das?“, fragte Ajasa. „Die Toten leben in den Erinnerungen der Lebenden weiter. In diesem Fall brauche ich Erinnerungen an Nuriel und Liija.“, sagte Aria. „Woher weißt du das alles? Wer hat dir so viel erzählt?“, fragte Vellen forschend. „Das braucht ihr nicht zu wissen. Ihr würdet es ohnehin nicht verstehen.“, antwortete Aria knapp. „Schaut, arrogant ist sie auch noch.“, warf Sharzad ein. „Pass auf. Ich hab eine Aufgabe zu erfüllen, entweder ihr hört mir zu oder ich gehe.“, sagte Aria bestimmt. Daron zuckte mit den Schultern. „Ajasa kann das allein. In Aldan hat sie ihre Mutter gerufen, als…“, er verstummte und sah schweigend zu Boden. Er hatte seine Tat in Aldan immer noch nicht vergessen. Ajasa nickte ihm ermutigend zu. Aria zog bei Darons Worten die Augenbrauen hoch. „Es stimmt.“, meinte Ajasa. „Okay, wenn ihr meine Hilfe nicht wollt…“, setzte Aria an, aber Ajasa unterbrach sie. „Mach du mal. Ich bin mir nicht sicher, ob mir das noch einmal gelingt.“ Aria verbeugte sich. Sie griff in ihre Tasche und stellte ein paar Kerzen in einem großen Kreis auf und kniete sich hin. „Würdet ihr euch bitte auch hinknien, alle.“, sagte sie mit sanfter Stimme. Alle begaben sich in den Kreis, nur Sharzad blieb außen stehen. „Komm Sharzad. Der Kreis muss geschlossen sein. Die Garde und die Aja müssen gemeinsam bis nach Galdea und der Weg ist lang. Nur als Einheit habt ihr Aussicht auf Erfolg.“ Doch Sharzad bewegte sich nicht von der Stelle. Glorien aber zog ihn hinunter. „Was sollte das?“, schrie er Glorien an. Doch der zuckte nur mit den Schultern. „Stell dich nicht so an.“, erwiderte er grimmig. „Du hast Angst vor dir selbst. Sie wissen es nicht oder?“, fragte Aria Sharzad ohne den Mund zu bewegen. Er sah sie ernst an, dann schüttelte er den Kopf. „Warum?“, dachte er. „Der Tod ist nicht ewig und dein Bruder wusste es.“ Diesmal war es an Aria den Kopf zu schütteln. „Es wird dir nichts passieren.“, sagte sie kaum hörbar. Sharzads Gesicht wurde aschfahl.


  „Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wer ich geworden bin!“, dachte er wütend. „Bereit?“, fragte Aria. Sie nickten. „In Ordnung. Mit wem sollen wir anfangen?“, fragte sie und schaute Daron und Ajasa an. „Nuriel.“, antwortete Daron. Aria setzte sich in die Mitte des Kreises. „Majestät, setzt Euch hier her.“, sagte sie und wies auf den Platz gegenüber von sich. Daron nickte und nahm seinen Platz ein. „Schließt bitte den Kreis.“, meinte sie, dann wandte sich Aria an Daron. „Denkt an Eure Erinnerungen. Vergangene Bilder, haltet sie fest.“ Daron nickte wieder. Aria fuhr mit der Hand über seine Augen. „Ruhig.“, redete sie ihm ermutigend zu. Niemand sagte ein Wort. Dann geschah etwas. Aria sprach leise Worte und sah die Bilder eines jungen Mädchens mit silberweißem Haar. Sie redete schneller, doch da verblassten die Bilder und Aria bedeutete Daron die Augen zu öffnen. „Das war es?“, fragte er unsicher. „Und sind wir jetzt schlauer?“, fragte er verwirrt. „Nein.“, meinte Aria mit verkniffenem Gesichtsausdruck. Daron sah sie fragend an. „Wo auch immer Eure Schwester ist, sie ist nicht tot Majestät. Nicht wirklich.“, sagte sie mit glitzernden Augen. „Der Wald bei Iede.“, murmelte Ajasa. „Es war keine Täuschung, sie war es wirklich.“, meinte Daron nachdenklich. Faniêls Gesicht bekam einen verträumten Ausdruck. „Was ist?“, fragte Sharzad stirnrunzelnd und stieß ihn mit dem Ellenbogen an. „Das war an dem Tag, wo ich sie das erste Mal…gespürt habe.“, sagte er. Sharzad hob die Augenbrauen. „Die Aja in ihrer endgültigen Gestalt?“ Faniêl nickte. „Ich hab sie gesehen. Und es war unbeschreiblich.“ Daron musste sich zusammenreißen, um nicht aufzustehen und wild auf und ab zu gehen. „Ich werde sie finden. Ich habe so eine Ahnung, dass wir sie treffen werden.“, murmelte er. „Wovon redest du?“, fragte Sharzad. „Das ist alles ein abgekartetes Spiel! Überlegt mal. Wir sind die Garde, jeder von uns. Ausgerechnet wir!“, redete er aufgeregt vor sich hin. „Hä? Sag mal wovon redest du denn überhaupt? Das war doch die Entscheidung des Rates, du warst dabei. Oder sehe ich das falsch?“, fragte Faniêl verwirrt. „Schaut mal. Die spielen mit uns. Mit unseren Leben. Erst wird Nuriel gebeten die Prophezeiung an einen neuen Platz zu bringen, hinterher wird sie abgefangen und getötet. Jahre danach wird Islar vernichtet…Ich suche jemanden vom Rat der Zwölf, da fällt mir zufällig Ithandil ein. Ich mache mich auf den Weg nach Aldan, treffe auf Ixion und höre zufällig, dass die Aja in Aldan ist. Dann werde ich auf einmal geschnappt und will Ithandil umbringen.“, er holte tief Luft. „Wie war das noch, der Drache ist in der Lage, die Aja aufzuspüren?“, unterbrach Glorien. „Ja.“, stimmte Ajasa ihm zu. „Dann haben wir noch unsern Dieb, der der Bruder von Ithandil ist. Der dann von den Ixion angeheuert wird, um mich und Ajasa auszuliefern, woraufhin Ritter Vellen uns aufgreift. Wir landen bei seinem Stützpunkt in Iede, wo rein zufällig Ajasas Mutter gestorben ist…War doch so oder?“, fragte er. Ajasa nickte. „Kommt euch das nicht komisch vor? Und zu guter Letzt, ist meine Schwester scheinbar noch am Leben und der General, der ixianischen Armee, heißt zufällig so wie mein Bruder. Mir gefallen diese Zufälle nicht, es sind zu viele.“, fasste er zusammen. „Das hört sich so an, als wenn unser Leben diktiert werden würde.“, murmelte Vellen. „Genau.“, stimmte Sharzad stirnrunzelnd zu. „Aber von wem? Echeraz?“, fragte Ajasa ungläubig. „Ich weiß es nicht.“, antwortete Daron. „Und als ob das alles, noch nicht kompliziert genug ist, haben wir keine Ahnung wo Nuriels Teil ist…“, sagte Faniêl kopfschüttelnd. Aria schaltete sich ins Gespräch ein. „Kopf hoch. Immerhin können wir noch herausfinden, wo Liijas Teil ist.“ Ajasa verzog das Gesicht. „Wir bringen es am besten schnell hinter uns.“, meinte sie. Dieselbe Prozedur wie bei Daron, machte Aria nun mit Ajasa. „Dieses innere Strahlen ist unglaublich! Sie muss wirklich die Hoffnung sein.“, dachte sie leicht beeindruckt. „Liija. Zeigt Euch. Nu riva. Bitte.“, dachte Aria. Sie sah eine verschwommene Gestalt, langsam klarer werden. Liija sah sie abwartend an. „Wo ist sie? Wo ist die zweite Hälfte derProphezeiung? Sprecht.“, verlangte Aria. Liija rümpfte die Nase. „In wessen Erinnerungen seid Ihr eingedrungen?“, fragte sie müde. „In die der Aja.“, antwortete Aria geduldig. Liija atmete tief durch. „Die Eurer Tochter.“, fügte Aria hinzu. „Wo ist sie?“, bohrte Aria nach. „Woher soll ich wissen, auf welcher Seite Ihr steht?“, fragte Liija langsam. „Vertrauen? Ohne mich, werden sie nie in Galdea ankommen. Das muss Euch klar sein.“ Liija schritt auf sie zu. Nachdenklich musterte sie die Totenpriesterin mit ihren grünen Augen, die denen ihrer Tochter so ähnlich waren. Die Luft flimmerte und Ajasa kam hinzu. „Ajasa.“, entfuhr es Liija leise. Ajasa nickte. „Du musst uns helfen. Nuriel lebt und…“ Liija sah sie überrascht an. „Was?“, unterbrach sie Ajasa. „Ist das Euer Werk?“, fragte sie Aria. „Nein. Aber ich vermute, ich weiß, wer dafür verantwortlich ist…Ihr müsst helfen! So will es die Bestimmung. Mir wurde nur gesagt, was ich wissen muss. Ich habe, indem ich nach Ajanis kam, jene verraten die wie ich, den Tod achten und Seelen zu sich rufen. Als Gegenleistung fordere ich ein wenig Vertrauen!“, fuhr Aria aufgebracht fort. „Mama?“, die Worte waren eher heraus, als sie sich dessen bewusst war. Ajasa hob dabei zaghaft die Hand, um ihre Mutter zu berühren. Aber ihre Finger glitten einfach hindurch. „Das kannst du nicht tun Ajasa…“, sagte Liija mit sanfter Stimme. „Sie hat nur eine einfache Beschwörungsformel benutzt, die gerade mächtig genug für diese Unterhaltung ist. Eine Verschwendung von mentaler Kraft meinst du nicht?“, fragte Liija. Dann lächelte sie. „Gut Totenpriesterin, du sollst erfahren, wo ich meine Hälfte versteckte. Sie befindet sich in Phod. Für dich Ajasa, wird sie leicht zu finden sein. Ich denke, sie werden dich erkennen und dir helfen. Alles ist vorbereitet. Geht jetzt. Je länger ich in dieser Ebene bleibe, desto schwächer wird mein Geist.“, flüsterte sie. „Danke…“, hauchte Ajasa. Aria nickte. „Vielen Dank, für Eure Hilfe. Auch wenn sie nicht ganz freiwillig war.“ Sie nickten sich zu, dann verschwamm alles. Blinzelnd öffneten die beiden ihre Augen. „Phod.“, sagte Ajasa mit klarer Stimme. „Geht es dir gut?“, fragte Daron nervös. „Ich…ja, aber diesen Ort möchte ich lieber nicht mehr sooft aufsuchen.“, meinte Ajasa und erschauerte. „Also steht unser nächstes Ziel fest. Das Fürstenreich Phod.“, sagte Vellen entschlossen und lächelte. Die Tür öffnete sich plötzlich und Ithandil schleppte sich ins Zimmer, die Hand auf einer klaffenden Wunde. „Ithandil!“ Überraschenderweise war es Sharzad, der bestürzt auf seinen Bruder zu eilte. „Was ist passiert?“, stieß Glorien hervor. „Am Stadtrand…Es ist… Sie kommen…“, keuchte Ithandil und brach zusammen. Vellen, Faniêl und Daron stürzten zum Fenster. „Die Stadt sieht so aus, als bräche sie zusammen!“, rief Daron erschüttert. Die Häuser an der Grenze, waren von Schutt und Rauch umhüllt. Sie stürzten zusammen wie Dominosteine. „Was geht davor?“, rief Vellen fassungslos, als er sah, wie die Häuser fielen. Die Tür wurde aufgestoßen, und Coren stürmte herein. „Kommandant! Kommandant, wir werden angegriffen, können sie aber nicht sehen! Was sollen wir tun? Die Männer erwarten Befehle.“, rief er heiser und mit kurzen Pausen, weil er noch nicht wieder richtig zu Atem gekommen war. Vellen überschlug schnell alle Möglichkeiten. „Evakuiert die Menschen aus den Häusern am Stadtrand. Wir müssen herausfinden, wer unsere Feinde sind. Ihr müsst den Palast sichern. Informiert den König. Das wäre alles. Wir ziehen in die Schlacht, nach diesen Vorkehrungen.“, befahl Vellen mit fester Stimme. „Zu Befehl Kommandant!“, erwiderte Coren ernst und eilte hinaus. „Ich muss euch um etwas bitten.“, sagte er entschlossen und wandte seinen Blick zu den anderen. „Zieht mit mir in den Kampf. Ich muss Ajanis unversehrt wissen, bevor ich mitkommen kann.“, sagte er und schaute Daron besorgt an. „Natürlich, ich komme mit. Vielleicht kann der Drache Ajanis an meiner Stelle verteidigen.“, meinte Daron. Sharzad erhob sich langsam von Ithandils Seite. Er blickte mit seinen grauen Augen zu Ajasa. „Hilf ihm. Ich werde gehen.“, sagte er. „Aber… ich kann doch auch helfen!“, rief sie. „Nein.“, widersprach er. „Du hast mir keine Befehle zu erteilen!“, meinte sie wütend. „Ich will nicht, dass dir etwas passiert und wenn du nicht hier bleibst und ihm hilfst, dann stirbt er.“, sagte Sharzad und nickte zu Ithandil. „Gib mir dein Wort.“ Ajasa zögerte. „…Gut, aber passt auf euch auf.“, sagte sie leise. Dann eilten die anderen hinaus. Ajasa betastete die Wunde mit zitternden Händen. „Halt durch.“, dachte sie. „Novotergum.“, flüsterte sie. Das einzelne Wort genügte und von Ithandils Wunde blieb nur eine dünne Narbe zurück. Trotzdem war er immer noch ohnmächtig. „Das hast du gut gemacht.“, flüsterte Aria. Ajasa wirbelte erschrocken herum. „Was machst du denn noch hier?“, fragte sie überrascht. „Ich bin fasziniert von dir und deinen Fähigkeiten. Ich beneide dich, du schenkst Leben.“, hauchte Aria verträumt. Ajasa sah sie verdutzt an. Aria wandte ihren Kopf zum Fenster. „Ich spüre es, wenn der Tod in Erscheinung tritt. Bis jetzt ist noch keiner gestorben. Doch selbst wenn, würde ich dieses Schlachtfeld nicht freiwillig aufsuchen.“, meinte sie. Ajasa ging zum Fenster. Die Angst um die anderen schnürte ihr die Kehle zu. Das Einzige, was sie sehen konnte, waren Staubwolken. Sie knetete ihre Hände so stark, dass ihre Fingerknöchel weiß hervor traten. Die grünen Augen fest auf den Stadtrand gerichtet, hörte sie Schreie. Aria stand wie ein stummer Wächter neben der Tür. Vellen rannte zu Daron. Er hatte viele Schnitte im Gesicht. „Kannst du irgendwas sehen?“, fragte er. „Nicht richtig, es ist wie ein Flimmern in der Luft.“, rief Daron zurück. „Hinter dir!“, schrie Sharzad. Vellen wandte sich wie im Traum um. Langsam, die blauen Augen weit aufgerissen. Sicher wäre er tot gewesen, wenn Sharzads Schrei ihn nicht gewarnt hätte. Viele von Vellens Männern waren verletzt. „Na, wo ist dein toller Rat der Zwölf jetzt Glorien?“, schrie Sharzad wütend und sprang zur Seite, um einem weiteren Schlag von diesem Etwas zu entgehen. „Ich…ich weiß es nicht!“ Um sie herum war ein tosender Lärm, dann blitzte ein Licht auf und sie mussten für einen Moment die Augen schließen. Das Tosen erstarb… Faniêl kniff die Augen zusammen und horchte. Vellens Männer blickten sich verwirrt um. Keiner wagte sich zu rühren „Was immer es war, es ist fort.“, dachte er. Langsam senkte Faniêl seine beiden langen Messer. „Es ist weg.“, sagte er. „Jemand hat es bekämpft…“, vermutete Vellen. „Oder zurück gerufen…“, flüsterte Sharzad. Unschlüssig blieben sie stehen. „Versorgt die Verwundeten und dann zieht euch zurück.“, rief Vellen seinen Männern zu. Die Männer gehorchten augenblicklich. Sharzad hatte eine stark blutende Wunde am Arm, die er sich verkrampft zuhielt. Ein zweites dünnes Blutrinnsal lief ihm an der Schläfe herunter. „Was bei Iluthel war das?“, fragte Glorien. „Wenn du es weißt, sag mir Bescheid. Genau so wurde nämlich Islar zerstört.“, knurrte Daron. Sie machten sich auf den Weg zurück, rechneten aber keineswegs mit der Überraschung, die sie erwartete. Aria unterhielt sich mit ernst mit Ithandil, beide verstummten, als die anderen eintraten. Auf dem Boden lagen überall Ajasas Karten verstreut. „Was zum…?“, setzte Daron an, doch Sharzad unterbrach ihn. „Wo ist Ajasa?“, fragte er ernst. Ithandil blickte seinen Bruder ernst an, schwieg aber. „Sie ist fort. Ich wurde überwältigt und als ich wieder zu mir kam, kniete Ithandil über mir und hat mich an einer Phiole riechen lassen.“, sagte Aria. „Die ixianische Festung, flog zum Zeitpunkt des Angriffs über der Stadt. Vielleicht…“, Ithandil ließ den Satz unvollendet. „Die Aja ist tatsächlich fort.“, dachte Ithandil. Daron ballte die Hände zu Fäusten, dann wandte er sich um. „Daron warte!“, rief Vellen. Daron drehte sich glücklicherweise noch einmal um. „Daron ich komme mit. Wir können das Flugschiff nehmen. Die Garde ist zum Schutz der Aja da, deswegen werden wir alle gehen.“, sagte er bestimmt. Niemand widersprach. Daron nickte dankbar. „So beginnt sie also. Meine Gedanken begleiten euch auf eurer Reise. Ich kann euch nicht begleiten…Niemandem aus dem Rat ist es gestattet, euch zu helfen. Passt auf euch auf.“, ermahnte Ithandil sie. Die anderen gingen hinaus. Alle bis auf Sharzad, der zögernd vor seinem Bruder stehen geblieben war. „Noch ehe das Ende dieser Geschichte kommt, werde ich bei euch sein.“, sagte Ithandil. Sharzad funkelte ihn an. Für eine Aussprache war es noch viel zu früh und er war, auch wenn er es sich nicht eingestehen konnte, zu verwirrt, um sich auf irgendetwas mit seinem Bruder einlassen zu können. „Passt auf euch auf …Sharil, mein Bruder.“, fügte Ithandil hinzu. Sharzad konnte nur nicken, dann folgte er den anderen. Sie trafen sich alle auf der Brücke des Flugschiffes. „Welcher Kurs?“, fragte Coren. Vellen überlegte. „Fliegt zunächst Richtung Osten.“, antwortete er. Coren nickte und gab den Befehl weiter. „Wo sollen wir suchen?“, fragte Faniêl. Daron blickte gedankenverloren aus den breiten Glasfenstern. Der Drache. Die Drachensteine. Die Aja reagiert auf den Stein. Der Drache ist in der Lage, sie zu finden. Er ganz allein. Daron vernahm diese Worte in seinem Kopf. „Was?“, fragte er verwirrt und schreckte hoch. Die anderen musterten ihn aufmerksam. „Du hast eben komische Dinge gesagt.“, meinte Glorien stirnrunzelnd. „So? Was denn?“, fragte er verwirrt. „Das der Drache die Aja finden kann, oder so ähnlich. Was weißt du noch?“, fragte er misstrauisch. Daron blinzelte verwirrt. „Habt ihr schon versucht, sie über die Karten zu finden?“, fragte er dann und deutete auf das Bündel in Vellens Hand. Vellen schüttelte den Kopf. „Das geht nicht, für uns sind sie blank. Schau.“, sagte er und hielt Daron ein paar Karten hin. Es stimmte, Daron konnte keine Bilder auf den Karten erkennen. „Ich versuche sie zu finden. Ich hoffe Curia Lianel hat den Drachenstein bereits vernichtet.“, sagte Daron zögernd. Er wandte sich um und eilte zum Außendeck. „Was hat er vor?“, fragte Vellen. „Coren übernimm das Kommando, bis ich wieder komme.“, befahl er und sah Coren an. „In Ordnung.“, gab Coren zurück. Vellen und Sharzad folgten Daron. Der stand dort völlig reglos und hatte die Augen geschlossen. Die eine Hand, hatte er von sich weg gestreckt und hielt den grünen Stein an der dünnen Goldkette fest. „Hoffentlich hat Curia Lianel den Drachenstein bereits vernichtet, denn wenn nicht, kann es sein, dass wir in große Schwierigkeiten geraten.“, dachte er. Er atmete so ruhig wie möglich. „Drache, deine Kraft ist mein Erbe. Du wirst mir helfen, die Aja zu finden.“, flüsterte er. Im Geiste flog er über Gebirgspässe, ließ einen reißenden Fluss hinter sich und erspähte eine tiefe Schlucht. Dort unten, lag die ixianische Festung. Dann spürte er, wie er zurück in seinen Körper gerissen wurde. Er öffnete plötzlich die Augen und lange Flügel wuchsen ihm aus dem Rücken. Jede Sehne, jeder Muskel in seinem Körper, schien sich zusammen zu ziehen. Es war gerade so, als ob der Drache in Darons Innern ihn zu Ajasa bringen wollte, doch dann… „Daron!“ Vellens Ruf hallte zu ihm herüber und riss ihn in die Wirklichkeit zurück. Er blinzelte, so als könne er die beiden jetzt erst richtig erkennen. Ungläubig starrten sie ihn an. Seine Flügel glitzerten silbern im Dunkeln. Im nächsten Augenblick verschwanden sie. „Ich weiß, wo sie ist.“, sagte er. Vellen und Sharzad schauten ihn verdutzt an. Sharzad hatte sich als Erster wieder gefangen. „Wo?“, fragte er mit heiserer Stimme. „Eine Schlucht hinter Gebirgsketten und einem reißenden Strom.“, antwortete Daron verwundert. Vellen runzelte die Stirn. „Kommt mit.“, sagte er zu ihnen und ging auf die Brücke zurück. Daron hängte sich die Kette wieder um den Hals und folgte ihm zusammen mit Sharzad. Coren sah sie fragend an. Vellen winkte ihn zu sich. Er wechselte ein paar Worte mit ihm, ein wenig später überreichte Coren ihm ein paar Karten. „Welche Himmelsrichtung?“, fragte er Daron. „Nordosten.“ Vellen fischte eine besonders alte Karte aus dem Stapel. „Deine Beschreibung passt auf die Schattenschlucht. Wir werden in Kürze sehen, ob du Recht hast.“, sagte er und ging zu Coren ans Steuerpult. „Coren. Wir fliegen in Richtung Nordosten zur Schattenschlucht.“, befahl er. Coren nickte und wandte sich ab, um den Befehl weiter zu geben. „Wie hast du sie gefunden?“, fragte Faniêl. „Nicht ich habe sie gefunden…Der Drache hat die Aja gespürt.“, antwortete Daron leise. Ajasa kam wieder zu sich. Sie lag auf dem Boden eines dunklen Zimmers. Langsam setzte sie sich auf. Sie tastete um sich herum, doch alles was sie fühlte, war der kalte Stahlboden. Ihr Hinterkopf schmerzte und sie ertastete getrocknetes Blut. Zunächst schüttelte sie verwirrt den Kopf. Sie hörte dumpfe Schritte. Das Schloss der Tür klickte und eine hoch gewachsene Gestalt betrat das Zimmer. „Wer ist da?“, fragte sie unsicher. Statt einer Antwort wurde eine Lampe angezündet. Ein bläulicher Schimmer erhellte den Raum. „Ihr seid das!“, entfuhr es Ajasa, als sie Kommandant Rius Gesicht erblickte. Er wirkte zerknirscht. Sein ohnehin blasses Gesicht, wirkte fast, als würde es im Dunkeln leuchten. Ajasa wich zurück. Riu schaute sie abfällig an. „Du kleines Stück Dreck. Würde General Deren dich nicht lebend haben wollen, würde ich dir gleich hier und jetzt die Kehle durchschneiden!“, zischte er. „Was wollen Sie von mir?“, fragte Ajasa hitzig. Riu schlug ihr ins Gesicht. Ajasa entfuhr ein Aufschrei. Sie rechnete damit, noch einmal geschlagen zu werden, doch Riu regte sich nicht. Eine schmale Klinge wurde gegen seinen Hals gedrückt. „Es reicht Riu. Zieht Euch zurück.“, befahl ein ruhige Stimme. Widerwillig stand Riu auf und verließ das Zimmer. General Deren setzte sich auf einen wackeligen Stuhl. Seine braunen Augen hatten einen leichten Goldschimmer. Er sah sie neugierig an. Sein Blick ging tief in ihre grünen unergründlichen Augen. „Ihr seid der General der ixianischen Armee nicht wahr?“, fragte Ajasa. Der General nickte. „Du bist also die Aja.“, sagte er leise. „Du bist noch jung…Ich hätte gedacht…aber gut, des Schicksals Wege sind nicht abzuschätzen.“ Seine Stimme klang müde. „Ihr werdet bald sterben.“, sagte Ajasa plötzlich. Er sah sie nur leicht überrascht an. „Das kann gut sein. Irgendwie hatte ich damit gerechnet, es überrascht mich also nicht.“, antwortete er. „So?“, fragte Ajasa überrascht. „Du kannst in die Zukunft sehen, das hatte ich erwartet.“, stellte er klar. „Warum bin ich hier?“, fragte Ajasa. „Weil…Nun, du bist gefährlich. Wir…brauchen deine Macht um Aradon neu erstehen zu lassen. Die Macht der Aja.“ Ajasa wich weiter zurück. „Ihr habt den Krieg um die Prophezeiung doch erst begonnen! Darum wurde die Aja erschaffen!“, rief Ajasa wütend. „Die Dinge, die nötig sind, um die Zukunft Aradons zu beeinflussen sind: der Drache, die Prophezeiung und die Kraft der Aja.“, sagte Deren mit nüchterner Stimme. „Wovon sprecht Ihr?“, fragte Ajasa. „Es gibt zwei Versionen der Vorhersage, um diese Prophezeiung.“ Er strich sich in Gedanken durchs Haar. „Vermutlich hat man dir noch nicht einmal die Hälfte erzählt.“, sagte er kopfschüttelnd. Ajasa blickte ihn verständnislos an. „Du bist es, die sterben wird. Zumindest wenn du Galdea erreichst und an jenem heiligen Ort die Kraft der Aja vollends einsetzt, wird dein Leben der Preis dafür sein. Die Menschheit wird ausgelöscht werden und die ganze Weltkugel reingewaschen. Wenn du die Prophezeiung einsetzt stirbst du. Wenn der Fluch des Drachen die Überhand gewinnt vor deinem Tod, dann wird Aradon unter Umständen nur noch früher vernichtet werden. Das ist Curia Lianels Version. Demnach musst du die Kraft der Aja einsetzen und das ist das Ende des Krieges und der Welt, wie wir sie kennen.“ Ajasa sah ihn verstört an. „Was?“, fragte sie. „Dein Opfer soll Aradon retten. Das wusstest du wohl nicht oder? Du wurdest betrogen und alle die dich begleiten. Du wurdest auserwählt, um zu sterben. Sie benutzen dich, damit du für ihre Sünden bezahlst.“ Ajasa war wie erstarrt. „Wir können das verhindern. Den Fluch des Drachen zu kontrollieren ist nicht schwer. Wir können dein Leben retten, aber du musst uns bereitwillig helfen. Laut der Version von Meryll, können die Ixion Aradon in eine friedliche neue Zukunft leiten.“, sagte er beschwörend. „Ihr seid verrückt! Der Rat der Zwölf würde kein Leben opfern, ohne zu wissen…Ich glaube Euch nicht!“, schrie Ajasa und funkelte ihn an. „Denk darüber nach.“, sagte Deren und ließ sie allein. „Kommandant! Die Festung ist in Sicht!“ Vellen blickte auf. „Wie gehen wir vor Kommandant?“, fragte Coren ernst. „Wie viele sind wir?“, fragte Vellen. „Nun mit Euch, dem König von Islar, Sharzad, Faniêl, Glorien und dem Rest der Mannschaft…elf Mann.“ Vellen schloss die Augen und runzelte die Stirn. Im nächsten Moment blitzten seine blauen Augen auf. „Ein Überraschungsangriff. Das ist unsere einzige Chance gegen ein so gewaltiges Flugschiff wie ihre Festung.“, sagte er. „Das werden sie bereuen. Sie werden es bereuen Hand an die Aja gelegt zu haben.“, fügte er entschlossen hinzu. Sie nickten sich zu. „Bereit zum Sinkflug! Fluggeschwindigkeit auf Minimum drosseln! Enterhaken ausfahren! Ziel anvisieren! Und…Feuer!“, rief Vellen. Die Mannschaft führte seine Befehle sofort aus. Das Flugschiff fiel mit rasender Geschwindigkeit in die Tiefe und die Enterhaken bohrten sich in die Stahlwand der Festung. Die Drahtseile spannten sich und zogen das Schiff heran. „Angriff Männer!“, schrie Vellen, als das Außendeck nur noch zwei Meter von der Festung entfernt war. Dazwischen klaffte die schwindelerregende Tiefe der Schattenschlucht. Mit erhobenen Schwertern sprangen sie auf das Deck der Festung. „Eindringlinge!“, schrie ein Wachposten. „Na kommt schon!“, rief Vellen ihnen entgegen. Überall entbrannten Kämpfe. „General, es sind Eindringlinge in der Festung!“, rief Riu. „Was?“, fragte Deren überrascht. „Sie versuchen die Aja zu befreien!“, rief Riu hitzig. „Veranlasse alles Nötige Riu.“, sagte Deren. Während dessen rannte Vellen durch die Gänge. Er entfernte sich immer weiter vom Kampfplatz. „Verdammt! Hier sieht alles gleich aus!“, rief Sharzad wütend. Auch er hatte sich von der Gruppe entfernt und lief durch die dunklen Gänge, die von rotem Sicherheitslicht erhellt wurden. Dann tauchten die Schattenherren am Ende des Ganges auf. „Oh nein!“, rief er. Sie kamen bedrohlich näher. „Wir haben noch eine Rechnung zu begleichen.“, zischten sie. Sharzad umfasste sein Schwert fester. Seine Hände klebten vor Schweiß. „Nein! Geht weg, verschwindet!“, schrie er und fiel auf die Knie. „Du hattest eine einfache Aufgabe, Dieb. Du hast versagt und darum werden wir dich nun zerstören!“, zischten sie. „NEIN! Verschwindet! Aaaaah!“, Sharzad schrie vor Schmerzen auf. Die Hände der Schattenherren glühten rot. Sharzad zuckte zusammen und spuckte Blut. Er würgte und seine Augen hatten sich zu schmalen Schlitzen verengt. Er hob fortwährend zitternd den Kopf. „Ihr könnt mich nicht töten. Ich bin bereits tot.“, sagte er lachend, dann spürte er einen stechenden Schmerz im Kopf. Alles begann zu verschwimmen. Sharzad sank zu Boden und regte sich nicht mehr. Ajasa horchte an der Tür. „Was ist das für ein Lärm?“, fragte sie sich. Auch Daron kämpfte sich durch die Gänge. „Nehmt das!“, schrie er und stieß sein Schwert in den nächsten Gegner. „Ajasa?“, rief Vellen. „Vellen de Valerias!“ Vellen wirbelte herum. Riu stand hinter ihm. Vellens Augen weiteten sich kurz. „Ich hatte angenommen Ihr seid tot.“, sagte er trocken. „Oh nein. Ich habe Durchhaltevermögen. Und Ihr schuldet mir noch eine Hand!“, schrie er und hob eine silbern schimmernde Metallhand empor. Dann zog Riu sein Schwert. „Bis in den Tod.“, sagte er leise. „Wie Ihr wünscht.“, entgegnete Vellen ernst. Langsam hob er sein Schwert. „Kommt schon.“, forderte er Riu auf. Kommandant Riu lief auf ihn zu. Ihre Schwerter klirrten gegeneinander und beide lieferten sich einen ansehnlichen Kampf. Da gelang es VellenRius Deckung zu durchbrechen. Rius Augen weiteten sich ungläubig, er keuchte auf und zog Vellen mit, als er zu Boden sank. „Die Aja wird sterben und Ihr werdet es nicht verhindern können.“, sagte er.Einen Moment später, war der General der ixianischen Armee tot. „Sharzad!“, rief Daron, als er gerade den Gang erreicht hatte, wo Sharzad auf die Schattenherren getroffen war. Daron kniete sich neben ihn. „Sharzad! Komm schon wach auf!“, sagte Daron. „Du wirst doch wohl nicht sterben! Wir haben noch eine Aufgabe zu erfüllen. Wir müssen Ajasa beschützen!“, herrschte er ihn an. Sharzad regte sich langsam. Seine grauen Augen huschten unsicher über Darons Gesicht. „Ich bin nicht tot?“, fragte er kaum hörbar. In Darons Augen flackerte Angst auf. Das war nicht der selbstsichere lachende Sharzad. So hilflos hatte er ihn noch nicht gesehen. „Sieh mich an. Du bist mitten in der ixianischen Festung! Wir müssen Ajasa finden. Schnell!“ Bei diesen Worten setzte Sharzad sich vollends auf. „Aber, warum bin ich denn noch…Das dürfte gar nicht…Du hast Recht. Suchen wir sie.“, sagte er immer noch verwirrt. „Was ist passiert?“, fragte Daron neben Sharzad durch die Gänge laufend. „Die Schattenherren. Ich hab sie gesehen, also sie waren hier und…ich müsste eigentlich tot sein.“, keuchte Sharzad außer Atem. „Das gefällt mir nicht.“, rief Daron. Vellen wurde von vier Männern in Schach gehalten, die ihm den Weg versperrten, dann tauchten wie aus dem Nichts Glorien, Faniêl und Coren auf.


  6. Das goldene Meer


  „Kommandant, überlasst das uns. Sucht Ajasa!“, rief Coren. Vellen nickte ihm zu. Coren griff alle vier Männer gleichzeitig an. Mit Glorien und Faniêl kämpfte er Rücken an Rücken. Obwohl das Waldvolk nicht an solche Kämpfe gewöhnt war, schlug Faniêl sich nicht schlecht. Keiner von ihnen schien ernsthaft verletzt zu sein, während die gegnerischen Soldaten tot oder bewusstlos auf dem Boden lagen. Nach einem kurzen Kampf, lehnten sich Faniêl, Glorien und Coren ächzend an die Wand. „Wir verlieren Zeit.“, stöhnte Glorien ganz außer Atem. „Bald haben wir die ganze Festungsbesatzung am Hals.“ Sharzad und Daron rückten langsam durch die dunklen Gänge ins Innere der fliegenden Festung vor, jede Ecke wachsam musternd. Sie erreichten einen langen Gang, der von weißen Fackeln erhellt wurde. „Es ist kalt hier.“, murmelte Sharzad. Daron war stehen geblieben. „Was ist?“, fragte Sharzad. Doch Daron schüttelte bloß den Kopf und ging langsam weiter. Am Ende des Ganges gab es zwei Türen. Vor einer dieser Türen, stand eine hoch gewachsene Gestalt, die von den Schattenherren flankiert wurde. „Dieser Weg ist versperrt.“, sagte sie. Daron und Sharzad traten näher heran. „Macht den Weg frei!“, forderte Sharzad, was mutiger klang, als er sich den Schattenherren gegenüber fühlte. Er hob sein Schwert und streckte dessen Spitze der Gestalt entgegen. Man konnte ihr Gesicht nicht erkennen, da es im Schatten verborgen war. Dann trat die Gestalt etwas aus dem Schatten heraus und Daron keuchte. Aber ob vor Anstrengung oder dem bedrückenden Gefühl, was er empfand, konnte er nicht sagen. „Wer seid Ihr?“, fragte er, um Zeit zu schinden, denn er wusste genau, gegen die Schattenherren hatten er und Sharzad allein keine Chance. Die Gestalt ging ein paar Meter auf sie zu. „Habt Ihr sie zurück gerufen?“, fragte Sharzad und nickte zu den Schattenherren. Sein Gegenüber nickte bejahend. „Warum?“, fragte Sharzad. „Unnötige Todesfälle, davon halte ich nichts. Aber sie sind wütend und haben Hunger. Ich weiß nicht, wie lange ich sie noch zurück halten kann.“, meinte die Gestalt mit klarer Stimme. Sharzad schnaubte. Daron verlor die Geduld. „Wer verdammt noch einmal bist du?“, schrie er aufgebracht. Statt einer Antwort wuchsen der Gestalt dunkle Schwingen aus dem Rücken. „Also doch… Bruder.“, sagte Daron leise. „Daron, es ist lange her.“, erwiderte die Gestalt. Sharzad zog die Augenbrauen hoch. „Ich dachte, ich hätte eine komplizierte Familie.“, bemerkte er. Normalerweise hätte er in diesem Moment gelacht, doch in dieser Situation brachte er nur ein schiefes Lächeln zustande. „Deren…Ich habe es schon in Ajanis geahnt. Warum bist du nicht zurückgekommen? Ich dachte, du bist tot! Unser Volk wurde ausgelöscht, Calir wurde getötet und ich sehe dich auf einem Schiff unserer Feinde wieder! Wie konntest du das tun? Antworte!“, rief Daron. Seine Stimme zitterte vor unterdrückter Wut. „Du würdest das nicht verstehen.“, meinte Deren. „Deren mach Platz! Lass sie frei!“, erwiderte Daron hitzig. „Deine Chancen stehen nicht gut Daron…“, entgegnete Deren und wies mit einer Hand auf die Schattenherren. „Du müsstest wissen, dass die Angst vor dem Tod für mich nicht von Belang ist. Aber heute werden weder ich, noch einer meiner Begleiter sterben. Wir haben noch eine Aufgabe.“ Deren seufzte. „Ich will dich nicht töten.“, meinte er. „Du wirst keine Wahl haben, wenn du die Aja nicht freigibst.“, widersprach Sharzad leise, aber Deren hatte ihn trotzdem verstanden. „Es tut mir Leid.“, sagte Deren, senkte den Kopf und gab den Schattenherren einen Wink. Bedrohlich kamen sie näher. Daron und Sharzad sahen sich an. Jeder von ihnen wusste, nur Glück würde jetzt entscheiden. Vellen bog um die Ecke und blieb stehen, um frischen Atem zu schöpfen. „Du musst uns helfen, sonst finden wir dich nicht.“, dachte er. Und dann spürte er es. Es war eine so durchdringende Wärme. Wind kam auf. Dann war der Weg so einfach, so klar. Beflügelt rannte er los. Vellen erreichte eine Tür und stockte, Wachen…Sie machten zunächst nichts, weil sie zu verdutzt über sein plötzliches Erscheinen waren. Diese Zeit nutzte er, um sie schnell nieder zu schlagen. Zu einem der Männer beugte er sich hinunter. Um den Hals trug er eine Kette, an der ein Schlüssel hing. Vellen nahm ihm den Schlüssel ab und schloss die Tür auf. Ajasa blickte auf. „Vellen!“, rief sie und warf sich ihm in die Arme. „Iluthel sei Dank habt ihr mich gefunden.“, sagte sie mit Tränen in den Augen. „Ich bin froh, dass es dir gut geht.“, meinte er erleichtert und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Komm, wir müssen weg.“, sagte er ernst. Sie nickte schnell und folgte ihm. „Das sieht nicht gut aus.“, murmelte Sharzad. „So sieht’s aus.“, stimmte Daron ihm zu. „Was machen wir?“, fragte Sharzad langsam. Daron zuckte mit den Schultern. Plötzlich rannte Sharzad einfach so auf die Schattenherren zu. „Kommt schon!“, rief er den Schattenherren zu. Die Schattenherren griffen an. Deren war verschwunden. Daron eilte nach einer Schrecksekunde zu Sharzad, um zu helfen. In diesem Augenblick tauchten Vellen und Ajasa aus der einen, und Glorien, Coren, und Faniêl aus der anderen Tür auf. „Geht! Verschwindet von hier!“, rief Ajasa. Ihr Haar war so weiß, wie damals als sie Daron gegen die Vision seiner Schwester im Wald bei Faniêls Vater verteidigt hatte. Sharzads Augen weiteten sich. „Eret nario azkarah.“, sagte einer der Schattenherren. „Nyo kara es a azkarot, et rey mi ver miro!“, antwortete Ajasa. Die Schattenherren neigten den Kopf und traten widerwillig beiseite. „Was geht denn hier vor?“, fragte Faniêl überrascht. „Kommandant! Wir müssen zurück zum Schiff!“, rief Coren. Vellen nickte und zog Ajasa mit sich. Sie eilten zum Schiff und sprangen auf das Außendeck. Das Flugschiff kappte die Seile und flog davon. Deren stand an einem der Glasfenster und sah ihnen nach. „General! Wir haben Kommandant Riu tot aufgefunden! Sollen wir sie verfolgen?“, fragte eine der herein stürmenden Wachen aufgebracht. Deren wandte sich von den Fenstern ab. „Nein, wir werden sie bald wieder treffen.“, murmelte er und lächelte. „General?“, fragte die Wache stirnrunzelnd. „Wir fliegen weiter nach Phod.“, sagte er laut. „Zu Befehl.“, antwortete der Wachhabende. „Ajasa, kleine Ajasa. Ich hab mir solche Sorgen um dich gemacht.“, sagte Glorien strahlend. Vellen lehnte an einem Pfeiler. „Wo sollen wir hin? Nach Phod oder zurück nach Ajanis?“, fragte er und sah Ajasa wartend an. Ajasa zögerte. „Ich weiß nicht. Lass mich nachdenken.“, meinte Ajasa und kaute auf ihrer Unterlippe. Sharzad starrte gebannt auf Ajasa. Er konnte seinen Blick einfach nicht abwenden. Ihre Haare waren noch immer weiß und leuchteten wie frisch gefallener Schnee. Auch Faniêl konnte die Augen nicht von ihr lassen. „Nach Phod. Dort ist der Teil der Prophezeiung. Wir müssen ihn finden, bevor Deren es tut.“, sagte Ajasa entschlossen. Coren blickte fragend zu Vellen. „In Ordnung. Bis Phod wird es eine Weile dauern, ruht euch so lange aus.“, riet Vellen den anderen auf der Brücke. Alle gingen zu ihren Kabinen. Alle bis auf Sharzad, der auf dem Außendeck stand. Er ließ die letzten Geschehnisse vor seinem geistigen Auge noch einmal vorbei laufen. Die Prophezeiung, die Aja, der Drache…Diese drei Dinge sollten über ihraller Schicksal entscheiden? Die ganze Geschichte war zu verworren. So konnte er nicht umhin, sich an das Vergessene zu erinnern. An das, was er vergessen wollte…Er wusste nicht warum, aber es ging nicht. Die Begegnung mit der Totenpriesterin hatte diese seltsame alte Wunde wieder aufgerissen. Benommen schüttelte er den Kopf, so als ob er die Erinnerungen auf diese Weise vertreiben könnte. Er sah Bilder und musste seine ganze Selbstbeherrschung aufbringen, um nicht loszuschreien oder in ein tiefes dunkles Loch in seinem Kopf zu stürzen. Er hastete zu seiner Kabine und warf sich dort auf das Bett. Die Erschöpfung, die er bisher verdrängt hatte, stürmte nun auf ihn ein. Wenige Minuten später war er eingeschlafen. Er wusste noch, dass er durch eine Halle hastete. Jede Faser seines Körpers war zum Reißen gespannt. Er wusste, dass ihm keine Zeit mehr blieb. Sie waren bereits hinter ihm her. Er horchte angestrengt auf jedes Geräusch. Eine verdammte Verschwörung und er war so lange Zeit dafür blind gewesen. Es war unfassbar, was er in den alten Schriftrollen in Dunas gefunden hatte. Tief vergraben in den Gewölben der Bibliothek. Wer wusste alles davon? Es war kein Wunder, dass der Inhalt dieser Schriften nicht hier in Ajanis verborgen gewesen war, sondern fern von neugierigen Augen in den tiefen Tunneln von Dunas. Und die Widerstandsbewegung schien bereits zum Scheitern verurteilt zu sein…Er war nach Dunas gegangen und hatte die Information überprüft. Es war unfassbar, dass die Rebellion so lange unentdeckt geblieben war. Rebellion war vielleicht zu viel gesagt, aber seine Verbündeten standen geschlossen zu ihm. Noch wusste er nicht, welche Ausmaße diese Verschwörung angenommen hatte. Er stieß zwei Türen auf und erstarrte. Vor sich sah er nur Schatten. Schatten, die wie ein schwarzer tödlicher Nebel drohend näher kamen. „Bist du bereit zu sterben?“, fragte eine hohe kalte Stimme. Sharil stand mit erhobenem Kopf vor den Schatten und rührte sich nicht. In seinem Inneren tobte ein Kampf. Es schien so, als wäre seine Seele in zwei Teile gespalten. Einer davon, war bereit zu sterben, der andere Teil von ihm sträubte sich dagegen. „Seid Ihr es?“, fragte er zurück, worauf die Schatten mit einem kalten Lachen antworteten. „Es ist vorbei.“, sagten die Schatten. Sharil fühlte sich einen Augenblick, wie auseinander gerissen. Und im nächsten Moment vollkommen leer. Dann stürzte er zu Boden, wo er regungslos liegen blieb. Sein Mund war vor Überraschung aufgerissen und seine Augen blickten ins Leere.Er konnte nicht sagen, wer er war, wo er war und was passiert war. Er wusste nur, dass er nicht tot war. Er wagte nicht, die Augen zu öffnen, aus Angst, dass das alles nur ein Traum war. Der Traum vom Leben. Aber nach einer Weile tat er es. Doch alles, was er erblickte, war ein helles Licht, dann sah er eine Mädchengestalt. Als sich der Nebel des Lichts lichtete, sah er Ithandil. „Bruder.“, flüsterte Sharil. Ithandil beugte sich über ihn. „Was ist passiert?“, fragte Sharil. „Ich hab dich zurück geholt.“, erwiderte Ithandil ernst. Sharil setzte sich ruckartig auf. „Bleib liegen.“, befahl Ithandil. „Du wusstet davon? Du hast es die ganze Zeit über gewusst! Warum hast du mich zurückgeholt?“ Die grünen Augen blickten ihn traurig an. „Du bist immer noch mein Bruder. Durch unsere Adern fließt das gleiche Blut. Ich…konnte dich nicht sterben lassen.“ Sharils graue Augen blickten ihn voller Kälte an. „Alles Lügen. Der Rat, wofür er steht, einfach alles. Du hättest meine Seele bei den Toten lassen sollen.“, sagte er wütend. „Denn jetzt werde ich…“, setze er an. „Du wirst gar nichts. Sie suchen erst einmal nicht nach dir. Man hält dich für tot und es wird für uns beide das Beste sein, wenn es dabei bleibt. Geh fort von hier und nimm einen anderen Namen an. Ich weiß, du hasst es auf mich zu hören, aber tu es bitte nur dieses eine Mal.“ Sharil lehnte sich gegen die Wand und schwieg. „Hast du es getan?“, fragte er nach einer Weile. „Was?“, fragte Ithandil ruhig. „Hast du es getan, oder einer dieser Totenpriester?“, fragte Sharil voller Abscheu. „Eine Totenpriesterin zusammen mit meiner Hilfe.“, antwortete Ithandil. Dann verschwamm das Bild.„Geh aus dem Weg!“, schrie Ithandil. „Nein!“, entgegnete er und versperrte Ithandil den Weg. „Ich meine es ernst, geh von der Tür weg! Du bist der Letzte, der zu ihr kommen sollte. Ich werde dich töten müssen, wenn du es nicht tust!“, schrie er zornig. „Hast du es vergessen? Ich bin fort gegangen, ich bin nicht mehr dein Bruder. Du musst also keine Skrupel haben.“, erwiderte Sharil aufgebracht. „Sharil ich bitte dich, nimm Vernunft an!“, rief Ithandil flehend. „Ich hasse dich!“, schrie Sharil. „Sharzad.“ Sharil schüttelte benommen den Kopf. „Sharzad, wach auf!“, rief eine Stimme. Er konnte nicht mehr unterscheiden, woher sie kam. „Lass mich in Ruhe!“, rief er und schlug sich die Hände vors Gesicht. „Sharzad!“ Er schlug die Augen auf. Er schwitzte und atmete unkontrolliert. Vor seinen Augen tanzten Farben und nur langsam nahm die Welt um ihn herum wieder schärfere Konturen an. „Sharzad, was ist passiert?“, flüsterte Ajasa und strich ihm ein paar Haarsträhnen aus den Augen. Er war immer noch neben sich und sein Körper bebte. „Es ist alles in Ordnung. Beruhige dich.“, sagte sie. Er setzte sich auf. Ajasa umarmte ihn mitfühlend. Langsam kam er zur Ruhe. Es fiel ihm sehr schwer, nicht zu schluchzen. „Was hast du gesehen?“, fragte sie angespannt. Er sah auf und noch immer war sein Gesicht schmerzverzerrt. „Ich weiß es nicht…“, antwortete er. „Was ich dir jetzt erzähle, darfst du niemanden sagen.“ Sie nickte. Sharzad holte tief Luft. „Es passierte vor etwa zwanzig Jahren. Ich habe etwas sehr Wichtiges getan, aber ich weiß nicht mehr was. Nicht mehr viel zumindest. Es hatte mit dem Rat zu tun, irgendeine Verschwörung. Mein Bruder wusste davon, aber das erfuhr ich erst später. Ich…wurde getötet.“, flüsterte er. „Was? Heißt das, du bist ein…Geist?“, fragte sie. Er schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. „Ich…nein, nein. Ich muss mich verbessern. Ich wurde getötet, aber Ithandil…hat mich zurückgeholt. Mich gedrängt Aldan zu verlassen und Ajanis nicht mehr zu nahe zu kommen. Ich…zeige es dir.“ Ajasa schaute ihn verwirrt an. „Wie?“, fragte sie. Sharzad brachte ein schwaches Lächeln zustande. „Ithandil ist nicht der Einzige aus unserer Familie, der magische Kräfte hat und diese einzusetzen weiß.“, sagte er, nahm ihre Hände und legte sie an seine Schläfen. „Du musst nichts tun. Nur zuschauen…“, sagte er leise. Ajasas Hände wurden heiß und sie sah den Traum vor ihren Augen ablaufen, als wäre es ihr eigener. Die ganze Wut und Verzweiflung peitschte ihr entgegen. Sie keuchte leise auf, als die Bilder verblassten. „Sie haben mir weh getan.“, hauchte er und lehnte seinen Kopf gegen ihre Schulter. „Was…Warum ist das damals passiert?“, fragte sie erschrocken. „Ich weiß es nicht… Ein Teil von mir will es auch gar nicht wissen. Es ist so, als wenn meine Seele in zwei Teile gerissen wäre. Ich habe jahrelang als Sharzad gelebt. Jahrelang ist er friedlich in seinem dunklen Grab geblieben…Sharil. Aber seit du in meine Falle getappt bist, habe ich das Gefühl, dass das Vergangene an die Oberfläche dringt. Seit du da bist, habe ich das Gefühl mehr Sharil zu sein, als ich je war und das…macht mir Angst.“, flüsterte er, löste sich von ihr und ging schnell aus dem Zimmer. Verwirrt ging auch Ajasa nach einer Weile. „Es no vala ny at del cad!“, fluchte Sharzad leise in der Sprache der Lithoniel und rieb sich die Augen. „Bajael Sharzad. Es nye varia eljo tha el.“ Sharzad drehte sich um. „Was heißt das?“, fragte er. „Das ist ein Sprichwort meines Volkes. Es bedeutet: Sei gegrüßt. Trinke um die Schatten aus deinem Herzen zu vertreiben.“, erklärte Faniêl. „Man kann weder alles mit Trinken lösen, noch alles rein waschen.“, widersprach Sharzad erschöpft. „So muss es auch sein, mein Freund.“ Daron kam nachdenklich zu den beiden. „Schatten liegen auf diesem Schiff.“, murmelte er. „Ich kann großen Schmerz und nahen Tod spüren.“, sagte Faniêl. „Genug davon.“, meinte Sharzad, nahm einen Becher Wein und stürzte ihn in einem Zug hinunter. „Er hat Recht. Die Schatten können warten, meinetwegen bis zum Tag des Jüngsten Gerichts.“, stimmte Daron zu und tat es ihm gleich.„Vellen, bist du bereit mir das Leben deiner Männer anzuvertrauen?“, fragte Daron am nächsten Morgen. „Warum?“ Daron zog seine Klinge und betrachtete sie. „Weil ich denke, dass Phod nicht sicher ist. Es kann sein, dass es bereits besetzt ist. Als Islar angegriffen wurde, erhielten wir von niemandem Hilfe.“, meinte Daron leise. „Wir sollten vorbereitet sein.“, fügte er hinzu. „Ich hätte einen Vorschlag.“, warf Sharzad ein. Vellen schaute ihn erwartungsvoll an. „Wir gehen durch die Hintertür. Falls Phod besetzt ist, fallen wir weniger auf, wenn nur ein Vortrupp geht.“, sagte er. „Keine schlechte Idee.“, stimmte Vellen zu. „Ich denke Ajasa und die Garde sollten gehen. Falls es zum Gefecht kommt, können wir uns wehren.“, warf Glorien ein. „Aber Kommandant, falls es in Phod von Ixion nur so wimmelt, habt ihr keine Chance. Ihr solltet einen Reserveplan haben.“, widersprach Coren entschlossen. „Bring und etwas abseits der Stadt runter. Dann sehen wir weiter.“, ordnete Vellen an. Das Flugschiff landete eine Stunde später abseits der Stadt. Coren und Phinx begleiteten sie hinaus. „Ich fürchte, das Nichtauffallen, wird schwerer als ich dachte.“, meinte Sharzad und kratzte sich nachdenklich an der Nase. „Warum?“, fragte Glorien verständnislos. Daron hatte begriffen, wovon er redete und hüstelte. „Na ja, wir sind mit der Aja unterwegs.“, sagte er grinsend. „Also können wir die Maskerade vergessen.“, stellte Vellen lachend fest. Ajasa sah alle fragend an. „Dein Haar.“, sagte Faniêl. Erst jetzt bemerkte Ajasa erstaunt, dass ihr Haar in weißen welligen Locken, die silbern schimmerten, an ihr herunter fiel. „Lasst uns gehen.“, meinte Vellen. „Kommandant!“, wies Coren ihn zurecht. Vellen zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja, sollten wir in Schwierigkeiten geraten, dann…“ Sharzad schob sich an ihm vorbei. „Ich werde euch ein Zeichen schicken.“, sagte er leise. „Du?“, fragte Glorien schnaubend. Der Unglaube war ihm deutlich anzusehen. „Ja ich. Nicht, dass du das verstehen würdest.“, meinte Sharzad und sah ihn abfällig an. „Was für ein Zeichen?“, fragte Phinx. Sharzads Augen funkelten. „Keine Sorge, wenn ich noch in Form bin, dann erkennt ihr es.“, sagte er entschlossen. „Geht es dir also wieder besser?“, fragte Ajasa leise. Er nickte. Nach einem kurzen Spaziergang, erreichten sie die Stadttore. „Leute, ich bin dafür, wir suchen uns etwas Unauffälligeres zum Anziehen.“, schlug Sharzad vor. „Okay. Wir treffen uns in einer Stunde wieder. Und…keine Alleingänge, verstanden Sharzad?“, fragte Vellen. „In Ordnung.“, antwortete Sharzad schulterzuckend.„Diese Stadt ist einfach atemberaubend.“, meinte Faniêl strahlend. „Du hast wohl noch nicht viel gesehen oder?“, fragte Daron lächelnd. „Nein Majestät. Obwohl, ich habe die schönsten Wälder, Wiesen, Flüsse und Seen mit meinem Vater besucht. So prachtvoll, wie du es dir als König nicht einmal vorstellen kannst.“ Daron musste lachen. „Oh, ich glaube wir müssen hier rein.“, sagte er und wies auf einen kleinen Laden zu ihrer Linken.„Ich liebe diese Stadt! Hier ist mein frei von allem.“, meinte Sharzad und atmete tief ein. In Phod war er immer gerne gewesen, wenn er auf der Durchreise war. Ajasa ging erleichtert neben ihm her. Kein Feind war zu sehen. Oder doch? Ganz konnte sie ihre Zweifel nicht verbergen. Sharzad sah es. „Keine Sorge. Bleib einfach in meiner Nähe, dann passiert dir nichts.“, sagte er leise.„Ich kann sie nicht sehen, aber sie sind hier.“, sagte Glorien. Vellen hob eine Braue. „Wie kommst du darauf?“, fragte er und sah sich unauffällig um. „Ich kann sie spüren.“, antwortete Glorien. Vellen runzelte die Stirn. „Komm, die anderen warten.“, gab er barsch zurück.Also trafen sie sich mit den anderen etwa eine Stunde später in der Nähe eines Marktplatzes. Durch die Stadttore ritt gerade ein großes Heer von Männern in blanken Rüstungen, die in der Sonne glänzten. „Flieht! Die Truppen kommen wieder! Flieht ihr Narren!“, schrie ein Mann mit panischer Stimme. Von Panik ergriffen, flohen die Menschen von den Straßen. Ehe sie es sich versahen, wurden sie von der Menge mitgerissen. Daron wollte sein Schwert ziehen, aber Vellen schubste ihn weiter. „Mach keine Dummheiten!“, zischte er ihm ins Ohr. In einer dunklen Seitenstraße suchten sie Schutz. „Warum haben wir sie nicht sofort bei unserer Ankunft bemerkt?“, fragte Ajasa angespannt. „Sie werden ihr Lager außerhalb auf der anderen Seite der Stadt haben.“, murmelte Vellen. „Wie sollen wir so die Prophezeiung finden?“, zischte Glorien besorgt. Der Mann an der Spitze hielt auf dem Platz und hob seine Hand. „Bewohner Phods! Wir sind auf der Suche nach einer Gruppe von Fremden. Wenn ihr uns nicht sagt, wo sie sind, wird es euch schlecht ergehen!“, rief er. Ein verängstigt wirkender Mann antwortete ihm mit zitternder Stimme: „Mein Herr, es sind keine Fremden in Phod eingetroffen!“ Der Hauptmann nahm sein Schwert und drückte es dem bleichen Mann an den Hals. „Ich hoffe für dich, dass du nicht lügst.“, sagte er und ritt weiter. Die Schar der Reiter folgte ihm. Das Heer hatte sie fast erreicht, als ein kräftiger Griff Ajasa durch eine Tür zog. Die anderen waren völlig perplex, als sie einen Augenblick später von einer Gruppe maskierter Männer hinein gezogen wurden. Die Tür fiel gerade in dem Moment zu, als die Reiter vorüber ritten. „Wer seid ihr?“, fragte Faniêl erschrocken. Erstaunt nahmen sie wahr, dass die Männer vor ihnen auf die Knie gingen. Der Mann, der vor Ajasa kniete ließ das Tuch vor seinem Gesicht fallen und sie konnten nun sein Gesicht sehen. Er hatte ein stolzes Gesicht, lockiges schulterlanges Haar und braune Augen. „Mein Herz hat Eure Ankunft herbei gesehnt.“, sagte er. „Wer seid Ihr?“, fragte Ajasa erstaunt. „Ich bin…“, setzte er an, wurde aber von Sharzad unterbrochen. Sein Mund stand offen, als er erkannte, wen er vor sich hatte. Er ging auf die Knie und neigte den Kopf. „Majestät! Was ist geschehen?“, fragte er. Daron warf Sharzad einen verwirrten Blick zu. „Das ist König Soran. Er ist der König von Phod.“, erklärte der und stand auf. Seufzend erhob Soran sich ebenfalls. „Ich war es. Bis die Ixion Phod eingenommen haben. Aber die Götter scheinen meine Gebete erhört zu haben. Sie haben die Aja zu uns geschickt. Nehmt eure Masken ab meine Freunde.“, sagte er. Die anderen Männer legten ihre Kapuzen ab. „Das sind die Letzten, die mir treu ergeben sind. Die anderen wurden getötet oder…haben sich den Ixion angeschlossen.“, erklärte er müde. Er sah Ajasa an. „Werdet Ihr uns helfen?“, fragte er. „Ich…ähm, also…“, stammelte Ajasa. Ihr war sehr unbehaglich zumute. „Majestät, wisst Ihr, wo die Prophezeiung ist?“, wechselte Sharzad das Thema. „Ja und Nein.“, antwortete Soran. „Ich kannte einmal einen Mann namens Barian. Er hat oft Geschichten erzählt, ein alter Mann. Viele hielten ihn für verrückt, aber das war er nicht.“ Lächelnd schüttelte er den Kopf. Dann verflog sein Lächeln und er setzte eine nachdenkliche Miene auf. „Vor einigen Jahren, war eine Frau bei ihm. Sie war wunderschön. Ich war damals noch ein Kind…Sie blieb nur eine Nacht und verschwand dann spurlos.“, berichtete Soran. Die anderen sahen sich an. „Er erklärte mir, sie wäre vom Himmel herab gestiegen und hätte ihn um etwas gebeten. Vor etwa einem halben Jahr, kam sie ein weiteres Mal zu ihm. Und kurz darauf, verschwand er. Dann, kamen die Ixion…“ Sorans Männer holten karge Speisen und etwas Wein. „Wohin ist Barian verschwunden?“, fragte Daron. „Er schrieb einen Zettel. Darauf standen nur drei Worte: Das goldene Meer.Und der Überbringer der Botschaft sagte, man solle sie sofort verbrennen. Ich kann euch aber weder sagen, was es bedeutet, noch warum er ausgerechnet mir diese Botschaft schickte.“, meinte Soran und zuckte mit den Schultern. „Könnt Ihr uns also helfen, die Ixion zu schlagen?“, fragte er. Sharzad war in Gedanken versunken. Vellen wandte sich an Soran. „Majestät, wir haben wahrscheinlich nur einen Teil des Heeres gesehen. Wir haben ein Schiff mit weniger als zwanzig Mann zur Verfügung. An Kampfeskraft können wir sie unmöglich schlagen.“, gab er zu bedenken. „Das würde ich nicht sagen.“, warf Sharzad nachdenklich ein. Vellen öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber dann hellte sich sein Gesicht auf. „Verstehe.“, sagte er. Daron und Ajasa nickten sich lächelnd zu. „Ich verstehe überhaupt nichts.“, sagte Soran verwirrt. Glorien verstand es sehr gut und schüttelte energisch den Kopf. „Nein! Meine Unterstützung kannst du vergessen Sharzad. Du bringst ihr Leben in Gefahr. Und das ist nun wirklich das genaue Gegenteil unserer Aufgabe!“, sagte er bissig. „Nanjey Glorien.“, meinte Ajasa streng. „Nem ney anyo rialas!“, widersprach er verärgert. Sowohl Soran, als auch Daron, die die Sprache der Lithoniel fast gar nicht verstanden, sahen den vermeintlichen Streit verwirrt mit an. Sharzad sah amüsiert aus. Faniêl hatte eine entspannte Haltung angenommen, denn er verstand alles, was sie sagten. „Ery tha ani êl… Glorien, das hier ist unhöflich. Die anderen verstehen uns nicht.“, blaffte Ajasa. „Ich versuche nur die klar zu machen, wie unvernünftig dieser Einfall ist. Nach deiner Vision in Iede, warst du einen kompletten Tag lang bewusstlos!“, antwortete er aufgebracht. „Meine Kräfte sind gewachsen. Ich spüre das. Ich kann das schaffen. Ich bin bereit dafür.“, entgegnete sie ernst. Vellen musterte die beiden. Obwohl er ebenso verwirrt wie die anderen war, wartete er ab. Natürlich machte er sich irgendwie Sorgen um Ajasa, aber Glorien war seiner Meinung nach zu vorsichtig. „Was habt ihr vor?“, fragte Soran. „Wenn ich alles richtig verstanden habe, dann stehen Euch der Drache von Echeraz und die Aja zur Seite.“, meinte Faniêl schmunzelnd. Daron nickte mit grimmiger Miene. „Ich kann nicht zulassen, dass diese Stadt das gleiche Schicksal wie Islar erleidet. Ich kann nicht…“, sagte er. „Majestät! Daron, dein Opfer wird niemandem nützen.“, meinte Glorien verärgert. „Welchen anderen Nutzen, kann dieser Fluch sonst haben?“, fragte Daron mit lauter Stimme. „Ihr seid also der König von Islar, der Herr des Drachen?“, fragte Soran erstaunt. „Ich bin nicht sein Herr, aber ich will versuchen Euch zu helfen. Sollte ich scheitern und der Fluch außer Kontrolle geraten, dann wird einer meiner Begleiter die Aufgabe haben mich zu töten.“, erwiderte er grimmig. Daron seufzte und ging auf Ajasa zu. „Besonders dir lege ich diese Aufgabe ans Herz. Ich habe dir mein Schwert gegeben, aber wenn es nicht klappen sollte und du die Chance dazu hast, dann töte mich. Das ist meine einzige Bitte.“ Ajasa schluckte schwer. Ihre grünen Augen waren von einem dünnen Tränenschleier bedeckt. „Gut.“, sagte sie leise. Auch in Ajanis standen die Dinge nicht zum Besten… „Das kann nicht Euer letztes Wort sein! Wenn wir nicht eingreifen, dann wird etwas Schreckliches passieren.“, sagte Ithandil geschockt. „Wenn wir uns einmischen, dann werden wir Aradon ins Dunkel stürzen! Begreift das endlich Ithandil!“, widersprach Lianel wütend. „Was wäre, wenn wir nur die richtigen Leute benachrichtigen? Wir beeinflussen, handeln aber nicht selbst. Lianel, das müsste doch möglich sein!“, schlug Ithandil vor. Sie machte ein nachdenkliches Gesicht. „Nein. Wir haben einen Eid abgelegt. Wir können uns da nicht einmischen.“, antwortete sie kopfschüttelnd. „Und was ist, wenn sie es tun? Lianel, sie sterben, wenn keiner etwas unternimmt! Wie könnt Ihr untätig bleiben?“, fragte Ithandil fassungslos. Die Vorsitzende des Rates, verlor die Geduld. „Nerret fy uno alenom men erra! Es reicht! Schweigt Ithandil. Ich kann nichts tun. Ich bin an meinen Schwur gebunden! Selbst wenn ich wollte, meine Kraft reicht nicht aus.“, sagte sie mit müder Stimme. „Alles trifft in Galdea zusammen und endet dort. Im Guten oder im Schlechten. Aber sie müssen es aus eigener Kraft schaffen.“ Ithandil funkelte sie unzufrieden an. „Was habt Ihr vor?“, fragte Soran. „Wie viele Männer könnt Ihr zusammen bekommen?“, erkundigte sich Vellen. König Soran seufzte. „Vielleicht dreihundert Mann. Auf keinen Fall mehr…“, lautete die entmutigte Antwort. Vellen dachte angestrengt nach. „Das reicht nicht…Wir brauchen Unterstützung.“, murmelte er. „Es wird niemand kommen…Islar ist zerstör, Ajanis ist nicht gewillt uns zu helfen und Dunas ist zu weit entfernt von hier.“, warf Soran widerstrebend ein. „Schlaft jetzt, morgen früh werden wir uns dann etwas einfallen lassen.“ Am nächsten Morgen versuchten sie einen Plan zu erstellen, mit dem nicht nur Phod zu retten war, sondern auch die Prophezeiung gefunden werden konnte. Die Sonne ging gerade auf, als einer der Männer aufgeregt hinein stürmte. „Majestät! Die Botschaft, die Ihr geschickt habt. Er ist hier! Er ist tatsächlich gekommen!“, berichtete er hastig. „Botschaft? Aber ich habe doch gar keine geschickt.“, meinte Soran ungläubig. Sharzad schaute auf und hob eine Augenbraue, schwieg aber. „Doch, doch. Ihr müsst es vergessen haben. Oh mein Gott, er ist wirklich auf dem Weg!“, wiederholte der Mann. „Wer?“, fragte Soran stirnrunzelnd. Der Mann machte große Augen. „Erophin“, antwortete er ehrfürchtig. „Wer ist Erophin?“, fragte Vellen argwöhnisch. „Vor ein paar Jahren haben ihn ein paar Soldaten in der Nähe von Phod gefunden. Er war schwer verletzt und es bestand nicht viel Hoffnung, dass er überleben würde. Mein Vater sorgte damals dafür, dass er behandelt wurde. Als es ihm schließlich besser ging, stand er meinem Vater zur Seite. Nach ein paar Jahren dann, brach er auf und wollte nach etwas suchen oder nach jemandem. Er verließ Phod, aber anscheinend ist er nun wieder da.“, erklärte Soran. Ajasa konnte vor ihrem geistigen Auge eine verwaschene Gestalt sehen. Sie befand sich in Begleitung von vielen Reitern. Ajasa konnte sehen, was die Gestalt sah. Sie erkannte die entfernte Silhouette des Flugschiffs. „Er ist fast beim Flugschiff. Ich kann ihn sehen.“, stellte sie überrascht fest. „Iss etwas. Wir werden alle Kräfte brauchen.“, meinte Glorien widerstrebend.„Ich spüre große Unruhe. Unsere Zeit zerrinnt.“, murmelte Faniêl. „Wir werden warten, bis er hier ist.“, kündigte Soran an. So verstrich der Tag und nichts passierte. Zum Abend hin klopfte es an der Tür des Wohnhauses. „Wer ist dort?“, fragte Soran. „Ich komme als Bote von Erophin.“, antwortete die gedämpfte Stimme hinter der Tür. Glorien runzelte die Stirn. „Wartet noch.“, sagte er leise. „Fragt nach seinem Namen.“, schlug Vellen leise vor. „Nennt Euren Namen.“, befahl Soran. Stille herrschte hinter der Tür. „Lasst mich ein, und Ihr sollt meinen Namen erfahren. Es ist nicht gerade ratsam bei den ganzen Wachposten der Besetzer auf der Straße zu warten.“, antwortete die Stimme nach ein paar Sekunden. Vellen hob die Augenbrauen. Soran zögerte, dann nickte er Daron zu, der am nächsten zur Tür stand und bedeutete ihm, diese zu öffnen. Also zog Daron die Tür auf. Vor ihnen stand ein Mann. Er war hochgewachsen, mit einem Tuch vor dem Gesicht, so dass man lediglich seine blauen Augen hervor leuchten sah. „Habt Ihr etwas zu trinken?“, fragte er. „Mit wem haben wir denn das Vergnügen?“, fragte Sharzad und lächelte schief. „Ajasa?“, rief Daron und wandte seinen Kopf zum Nebenzimmer. „Was ist?“, kam die Antwort. „Wärst du so freundlich und bringst unserem Gast etwas zu trinken?“, fragte er. „Einen Moment!“, rief Ajasa. „Ich möchte Euer Gesicht sehen.“, bemerkte Soran sachlich. Wieder zögerte der Mann, aber dann löste er den kleinen goldenen Knopf und das Tuch glitt zur Seite. „Iswajel Aloran? Erynia es tu?“, fragte Glorien ungläubig. Der Mann erstarrte und drehte seinen Kopf zur Seite. „Glorien?“, fragte er erstaunt. Glorien ging auf ihn zu. „Ich dachte du wärst….aber…Liija und Sly sagten doch…“, stammelte er vor sich hin. Er schluckte. „Wie geht es dir?“, fragte er. Sharzad und Daron waren näher getreten. „Du lebst also?“, fragte Daron. Aloran blinzelte. „Daron? Mein Gott bist du groß geworden! Was machst du hier?“, fragte er verwirrt und sah Glorien fragend an. „Ihr seid Aloran, der Bruder von Azerus?“, fragte Vellen überrascht. Aloran nickte. „Das heißt, er ist Ajasas…“ Ajasa kam in diesem Moment ins Zimmer. Sie reichte Aloran einen Kelch. „Am nenhon mar yehoven uthelias.“, sagte Aloran mit Tränen in den Augen. „Das machen wir hier.“, meinte Sharzad. „Die Aja. Wir beschützen sie.“ Ajasa sah Aloran lächelnd an. „Nur zu, bitte trinkt.“, sagte sie. „So schön…Und diese Augen.“, sagte Aloran begeistert. „Das ist Ajasa, die Aja. Sie ist Liijas Tochter.“, meinte Glorien. „Das ist unmöglich. Das kann nicht sein!“, flüsterte Aloran fassungslos. „Es stimmt. Er sagt die Wahrheit.“, stimmte Daron zu. „Mein Gott…“, flüsterte er und berührte ihr Gesicht. Ajasa ließ das alles etwas verwirrt über sich ergehen. „Ich dachte wirklich, du hättest es nicht geschafft, als deine Mutter…Ich hatte ja keine Ahnung, dass du überlebt hast!“, sagte er aufgeregt. Aloran schloss Ajasa in seine Arme. „Ihr sagt, Ihr habt eine Botschaft?“, fragte Faniêl. „Nema ir thu el.“, antwortete Aloran. Ein Lächeln flog über Faniêls Gesicht. „Selten trifft man Menschen, die die Sprache des Waldvolks beherrschen.“, meinte er schmunzelnd. Aloran deutete eine Verbeugung an. „Wir haben viel zu besprechen. Und das werden wir tun, sobald ich meine Antwort übermittelt habe.“, sagte Aloran zu Ajasa. „Herr Erophin und seine Männer, warten am Stadtrand in der Nähe des Waldes. Majestät, auch Erophin weiß um die Gefahr in der Phod steckt. Er bittet Euch ihn heute Abend aufzusuchen und man darf Euch auf keinen Fall sehen!“, ermahnte er Soran. „So sei es denn. Teile ihm mit, wir werden kommen.“, antwortete Soran nachdenklich. „Geheimnis und Verschwiegenheit sei unser Deckmantel für den heutigen Abend.“, sagte er und nickte Aloran zu. Aloran verneigte sich und dann ging er, um die Antwort zu überbringen. „Und das war mein Vater?“, fragte Ajasa verwundert, als sich die Tür geschlossen hatte. Glorien nickte. „Aber ich dachte er wäre…“, setzte sie verwirrt an. „Tot? Ja das dachten wir alle.“, sagte Glorien. „Ich bin sicher, er wird dir später alles erklären.“, wandte Daron daraufhin ein. „Ja, das hoffe ich allerdings auch.“, sagte sie nachdenklich. Also wurde alles für den Abend vorbereitet. „Es freut mich für dich, dass dein Vater noch lebt.“, sagte Sharzad lächelnd. Sie erwiderte sein Lächeln halbherzig, denn sie war in ihren Gedanken ganz weit weg. Etwas abseits von ihnen, unterhielten sich Glorien, Daron und Vellen. „Ich bin gespannt, wie er siebzehn Jahre der Abwesenheit erklären möchte, wenn er in Ajanis auftaucht.“, sagte Vellen mit hochgezogenen Brauen. „Eine Erklärung kannst du auch von mir bekommen wenn du möchtest.“, meinte Daron. Vellen schaute ihn fragend an. „Ein Mann liegt im Sterben, dann wird ihm ein Wunder zuteil. Er überlebt… Stell dir einmal vor, dass du aufwachst und allein bist. Du folgst den verblassten Spuren, derer die du beschützen wolltest. Du jagst den Spuren und Hinweisen hinterher…Schließlich findest du heraus, dass deine Frau, die du unendlich geliebt hast zusammen mit eurem ungeborenen Kind ermordet wurde. Du nimmst an, dass alles was dir teuer war, weggenommen worden ist. Spätestens dann greift der Wahnsinn nach dir, der sich langsam in Rachegedanken verwandelt. Wie besessen suchst du nach den Schuldigen. Und absolut gar nichts zieht dich dorthin zurück, wo deine Reise begonnen hat. Ist das eine befriedigende Erklärung für dich Vellen?“, fragte er ernst. Vellen schaute ihn beeindruckt an. Er verneigte sich. „Entschuldige, wenn ich dir den nötigen Respekt versagt habe, der dir als König zusteht. Ich hatte nicht bedacht, dass du selbst sehr viel Schmerz erlitten hast. Ich hoffe du vergibst mir?“, fragte er. Daron lächelte und nickte ihm zu, bevor er sich zu Soran gesellte. „Ritter Vellen…es wäre besser, wenn Ihr nicht so oft Erklärungen von ihm annehmt…Noch gibt er sie Euch freiwillig, aber er ist auch sehr impulsiv und ich wäre sehr vorsichtig. Denkt an den Drachen…Wut sollte man nicht unterschätzen.“, sagte Glorien leise. Vellen winkte ab. Nun brach die Dunkelheit schnell herein. Soran sah aus dem Fenster. „Wir werden uns in kleine Gruppen aufteilen. Wir müssen unbedingt den Soldaten entgehen.“, murmelte er. Alle waren einverstanden. Also teilte man sich in Gruppen auf. Sharzad, Faniêl und Glorien, hatten keine Schwierigkeiten damit, sich lautlos durch die Stadt zu bewegen. Hierzu kamen ihnen die angeborene Fähigkeit der Lithoniel und des Waldvolkes zugute. „Pass auf, da links!“, zischte Vellen und zog Ajasa in eine Seitenstraße. Ein Trupp von drei Wachen, ging dicht an ihnen vorbei. Soran sprang während dessen auf ein flacheres Dach, um den Soldaten zu entgehen. Schweiß stand ihnen allen auf der Stirn. An jeder Ecke standen Soldaten und der Kreis um sie zog sich immer enger zu. Darum war es eine zeitaufwendige Sache, überhaupt bis an die Stadttore zu gelangen. Am Stadtrand schienen die Wachen nur noch mehr zu werden. Keuchend drückten sie sich an die Hauswand hinter ihnen. Vellen wagte einen Blick um die Mauer, zog seinen Kopf aber schnell wieder zurück. Er schüttelte den Kopf. „Verdammt.“, flüsterte er. „Können wir sie nicht niederschlagen?“, fragte Daron leise. „Nein, dafür sind es zu viele.“, widersprach Vellen. Gebannt beobachteten sie die Wachen. Sharzad hüpfte von einem der Dächer, dicht gefolgt von Faniêl und Glorien. Daron, Ajasa und die anderen zuckten zusammen, als sie ein Geräusch hinter sich hörten. „Wie sieht’s aus?“, fragte Sharzad. „Nicht gut. Sie stehen an der ganzen Mauer entlang Wache.“, antwortete Vellen leise. Sharzad überlegte einen Moment, dann nickte er, als ihm die Ausweglosigkeit ihrer Situation bewusst wurde. „Ich werde etwas…versuchen. Kann natürlich sein, dass es mich umbringt, aber was machte das schon? Als ob, dass etwas Neues wäre…“, murmelte er. Eigentümlicher weise kam ihm das sehr bekannt vor. „Ok. Tretet beiseite. Wir haben weder Zeit, noch Gelegenheit zu diskutieren.“, sagte er leise. „Was hast du vor?“, fragte Vellen. Sharzad holte tief Luft und sah ihn an. „Ich werde jetzt einen unbrechbaren Schwur brechen…“, antwortete er. Faniêl öffnete fragend den Mund. Glorien war kreidebleich geworden. Auch wenn er es sich nicht eingestehen wollte, war sein Respekt vor Sharzad in diesem Augenblick enorm gestiegen. „Aber was bedeutet das?“, fragte Ajasa. „Einen unbrechbaren Schwur zu brechen hat seinen Preis. Normalerweise bezahlt man mit seinem Leben dafür. Je nachdem, was für ein Pakt geschlossen wurde…“, erklärte Glorien mit leiser Stimme. Ajasa hielt den Atem an. Sharzad war, ehe ihn jemand aufhalten konnte, lautlos auf eines der Dächer gesprungen. Als er oben stand, sah er in den Sternenhimmel. Er atmete tief ein. „Urey rei Sharil.“, flüsterte er. „Ihr Götter, lasst es mich nicht bereuen.“, dachte er. Dann legte er eine Hand auf sein Herz und streckte die andere von sich weg. Für einen Augenblick geschah nichts, aber dann schien es so, als würde das Licht der Sterne erlöschen. Es wurde kalt, stockduster und jedes Geräusch erstarb augenblicklich. Die Soldaten an der Mauer bekamen es mit der Angst zu tun. Da machte Sharzad eine schnelle Handbewegung und ein riesiger silbern strahlender Vogel brach aus ihm hervor. Er hatte die Größe eines Schwans und seine Augen leuchteten wie Mondlicht. Seine Schwanzfedern, waren ein langer Schweif aus Sternenlicht. Der Phönix landete anmutig auf Sharzads Arm. Er erbebte bei der Berührung. Er sprach schnell ein paar Worte und der Vogel erhob sich. Er wuchs auf die dreifache Größe und stieß einen schrillen Ruf aus. Der Vogel flog mit atemberaubender Geschwindigkeit die Mauer entlang und stieß immer wieder Rufe aus. Die Soldaten wichen vor Angst zurück und die meisten suchten das Weite. Der Phönix schoss hinter ihnen her. Sharzad wankte auf die anderen zu. Vellen und Daron eilten zu ihm, um ihn zu stützen. „Was war das?“, rief Faniêl ungläubig. „Wie geht es dir?“, fragte Ajasa besorgt. Statt einer Antwort, drehte Sharzad sich um und übergab sich. Seine Haare waren nassgeschwitzt und er war leichenblass. „Jetzt geht’s wieder.“, sagte er zögernd. „Was war das?“, fragte Faniêl erneut, der mit Glorien und Daron während ihres Weges etwas weiter hinter den anderen blieb. „Luneya.“, antwortete Glorien. Die anderen beiden sahen ihn fragend an. „Luneya sind Lichtgeister mit enormer Kraft, pure Magie quasi. Aber das eben war eigentlich nicht möglich.“, murmelte er. „Wieso nicht?“, fragte Daron. „Weil nur mächtige Mitglieder des Rates in der Lage sind sie zu beschwören. Jeder Luneya hat seine eigene Gestalt. Jedes Mitglied verfügt über einen Luneya der eine andere Form hat.“ Auf dem restlichen Weg versuchte Glorien dahinter zu kommen. Sie erreichten das Flugschiff und fanden ein Heer mindestens tausend Mann vor. Coren lief ihnen entgegen. „Kommandant! Es geht Euch gut, Gott sei Dank.“, sagte er erleichtert. „Schnell Coren berichte uns, was passiert ist.“, wies Vellen ihn an. Also erzählte Coren, was während ihrer Abwesenheit geschehen war. Coren und der Rest der Mannschaft hatten gewartet und ein provisorisches Lager errichtet. Am späten Nachmittag waren Männer gekommen. Zuerst wollten sie schießen, aber dann sahen sie ein weißes Banner. Coren hatte mit zwei Männern gesprochen, einer von ihnen war Erophin. Er sagte, er sei ein Freund des Vaters von König Soran gewesen. Der andere, nannte sich Aloran. Wie vom Blitz getroffen erkannte Coren den Bruder des Königs von Ajanis. Auch Soran lauschte gespannt. Als Coren fertig war, runzelte er die Stirn. „Das erklärt nicht, warum Erophin aufgetaucht ist. Ich bin mir absolut sicher, dass ich ihn nicht gerufen habe. Ich hatte keine Ahnung, ob er überhaupt noch am Leben ist. Oder wo er sich aufhält... Lasst uns zu ihm gehen. Rasch.“ Coren führte sie zu einem kleinen See, wo mehrere Weiden standen. Dort sahen sie Erophin, der nachdenklich aufs Wasser schaute. Er hatte blondes Haar, das von unzähligen grauen Strähnen durchzogen war. Erophin sah auf. Ajasa fürchtete sich vor ihm. Seine Augen hatten keine Wärme, sie waren von einem stechenden Blau. Sharzad stellte sich vor sie. Er zitterte. Glorien bemerkte es. Sharzad hatte etwas getan, was ihn früher oder später umbringen würde. Aber warum? „Majestät.“, begrüßte Erophin sie mit müder Stimme. Ajasa seufzte erleichtert. Erophins Stimme war im Gegensatz zu seinen Augen, voller Wärme. Soran neigte den Kopf. „Erophin. Es mag unhöflich sein, aber was tut Ihr mit Euren Männern hier?“ Ein verwirrter Ausdruck trat auf Erophins Gesicht. Er hob fragend die Augenbraue. „Phod ist von Feinden besetzt. Wir sind hier, um zu helfen. Ist es da nicht belanglos, von wem ich von Eurer Not erfuhr Majestät?“, fragte er lächelnd. Ajasa lächelte. Sie mochte Erophin, aber ihre Augen suchten ihren Vater. Erophin musterte jeden von ihnen für einen Moment. „Herr des Drachen, mmh? Es ist eine Ehre für mich. Ich stehe Euch zu Verfügung Daron von Islar.“, sagte er zu Daron. Daron erwiderte seinen Blick mit einem leicht gequälten Lächeln. Als Erophins Blick auf Vellen traf, blitzten seine Augen auf und er neigte seinen Kopf. „Vellen de Valerias? Ich hatte gehofft, Euch irgendwann zu treffen. Ihr seid wohl der berühmteste Krieger im Nordwesten Aradons. Es wird mich mit Stolz erfüllen, an Eurer Seite zu kämpfen.“, sagte er aufrichtig und lächelte. „Vielen Dank.“, antwortete Vellen angenehm überrascht. Sharzad hielt den Blick gesenkt, seine Hände waren zu Fäusten geballt, damit niemand seinen bebenden Körper bemerkte. Er hob den Blick gerade noch rechtzeitig, als er an die Reihe kam. „Wer seid Ihr?“, fragte Erophin und musterte ihn mit offensichtlicher Neugierde. „Mein Name ist Sharzad. Ich bin ein Dieb aus Iede und ein Gardist der Aja.“, sagte er und es kostete ihn seine ganze Willenskraft mit ruhiger Stimme zu sprechen. „Geh.“, flüsterte Glorien ihm ins Ohr. „Ruh dich aus.“ Sharzad sah ihn dankbar an und setzte sich ans Wasser. Dort sank er an einem Baum zusammen und atmete flacher. „Was ist mit ihm?“, fragte Ajasa erschrocken. „Später.“, versuchte Glorien sie zu beschwichtigen, aber Ajasa eilte zum Wasser, um sich um Sharzad zu kümmern. „Ich nehme an, das ist die legendäre Aja.“, bemerkte Erophin gelassen. „Ja das ist richtig.“, sagte Daron. „Wer ist sie?“, fragte Erophin. „Ajasa Iriniard. Sie ist die Tochter von Aloran und Liija. Sie ist...meine Familie.“, sagte Glorien und wurde rot. „Mein Freund! Du kannst ja rot werden! Seit wir uns wieder gesehen haben, warst du immer so steif...“, sagte Daron amüsiert. „Halt die Klappe.“, sagte Glorien unwirsch. Aber Daron lächelte nur darüber. „Was ist mit dir?“, fragte Ajasa und sah Sharzad beunruhigt an. Sharzad seufzte. „Nichts.“, sagte er mit müder Stimme. „Gar nichts. Wenn wir kämpfen müssen, könnt ihr auf mich zählen. Lass mich jetzt bitte für einen Moment allein. Ich komme gleich wieder zu euch.“, meinte er. Ajasa sah ihn immer noch beunruhigt an, lächelte aber und nickte. Erophin kam zu ihnen. „Mein Kind, da vorne ist jemand für dich. Er wartet. Geh zu ihm.“, sagte er und nickte in Alorans Richtung. Ajasa folgte seinem Blick und sah Aloran bei einer Gruppe von Bäumen stehen. Er redete mit Glorien, Daron und Vellen, der mit Coren neben ihm stand. Schwermütig lächelnd, tauschten sie die vergangenen Geschehnisse aus. Ajasa kam hinzu und während sie aßen, redeten sie weiter. Aloran warf ihr immer wieder erstaunte Blicke zu. „Mein Gott...Du siehst deiner Mutter so unglaublich ähnlich.“, sagte er nun etwas gefasster. „Wie ich sehe, bist du doch noch in diese Geschichte hinein geraten...Das tut mir Leid. Übrigens nicht nur das...Hätte ich gewusst, dass du noch lebst, hätte ich dich nicht so lange allein gelassen. Ich fühle mich richtig schuldig deswegen.“, meinte er mit ernster Stimme. Ajasa konnte sich ein zaghaftes Lächeln nicht verkneifen. „Nun, ich dachte ja auch, dass du tot bist. Ich denke wir sind Quitt. Das ist alles so unfassbar für mich. Die Sache mit der Aja und alles andere...Es ist so viel geschehen, seit ich Aldan verlassen habe.“, sagte Ajasa nachdenklich. „Ich denke, dass du mit deiner Garde gut beschützt bist. Vielleicht sogar besser, als deine Mutter und ich dich hätten schützen können. Ich habe mit Glorien und Daron darüber gesprochen und mache mir in dieser Hinsicht keine Sorgen.“, meinte er zuversichtlich. „Du musst mir erzählen, was auf eurer Reise nach Galdea geschehen ist! Und wo du all die Jahre gesteckt hast, welche Orte du gesehen hast und überhaupt alles!“, verlangte Ajasa aufgeregt. Zuerst war er etwas verdutzt, aber dann mussten er und Glorien herzlich lachen. „Wie ich es dir gesagt habe mein Freund. Sie ist genauso wie Liija früher war.“, meinte Glorien lächelnd. „Also gut, aber die Geschichte ist ziemlich lang. Ich werde dir deswegen erst einmal nur das Wichtigste erzählen in Ordnung?“, fragte Aloran schmunzelnd. Ajasa nickte schnell, so begierig war sie darauf zu hören, was damals geschehen war. Und so begann ihr Vater zu berichten. Er war mit Liija, Glorien und einigen anderen Freunden und Helfern des Rates gereist. Ihre Reisegesellschaft hatte sich fortwährend geändert. Ithandil war zu ihnen gestoßen, hatte sie aber vor Galdea wieder verlassen müssen. Später hatte Glorien sie verlassen, um Erkundungen anzustellen und nach Verfolgern Ausschau zu halten. Danach kam er erneut wieder. „Naja, jedenfalls waren sie schon auf unserer Spur. Ich hielt es für besser, wenn die Gruppe sich bis auf den Kern auflösen würde, denn die Ixion fahndeten nach einer größeren Gruppe von Reisenden. Wir trennten uns, bis nur noch fünf von uns übrig waren. Ich beschloss in der Nähe von Iede zu warten, um Neuigkeiten nach Ajanis zu bringen. Doch was in Galdea vorgefallen ist, weiß ich nicht.“, meinte Glorien mit ernster Stimme. Aus diesem Grund erzählte Aloran den Rest der Geschichte. Sly, Liija und er selbst waren bis zum Tempel der Aja gekommen. Komischerweise, hatten sie aber nichts gefunden. Enttäuscht hatten sie den Rückweg angetreten. „Aber an Galdeas Grenze überraschten sie uns. Es waren vielleicht fünfundzwanzig Mann, aber eindeutig ihre Besten. Sly und Liija gelang es zu fliehen. Ein Freund von mir, sein Name war Fena...wurde getötet. Sie haben ihn vor meinen Augen gefoltert. Ich wurde festgehalten und konnte nichts tun. Ich kann gar nicht beschreiben, was sie mit ihm gemacht haben... Ganz am Schluss riefen sie, dass sie ihm Augen und Zunge heraus schneiden würden, wenn er nicht sagen würde, was wir gesucht hätten. Er sagte ihnen, dass wir die Aja gesucht hätten. Sie fragten, ob wir etwas gefunden hätten und er antwortete mit Nein. Aber sie glaubten uns nicht. Ihr könnt euch vorstellen, was sie mit ihm gemacht haben...“ Vellen verzog angewidert das Gesicht. „Was passierte dann?“, fragte Daron düster. „Dann war ich dran.“, meinte Aloran ruhig. Und Aloran fuhr fort. Als sie bei Fenas Leiche nichts fanden, durchsuchten sie ihn selbst. Weil es schien, als wollten sie so schnell wie möglich aus dem Tal fort, taten sie es aber nur flüchtig. „Sie wurden wütend und bearbeiteten mich so lange mit Tritten und Schwertstichen, bis sie die Lust verloren. Ich lag schon so gut wie im Sterben, aber sie hörten nicht auf. Ich konnte nicht mehr klar denken. Alles war verschwommen und mein Körper fühlte sich an, als wäre er zerschmettert.“ Aloran beschrieb alles bis ins Detail. Merkwürdigerweise, erging es Sharzad so, wie Aloran seine Gefühle nach den Verletzungen beschrieb. Eigentlich hatte er vorgehabt zu ihnen zu gehen, doch dann hatten ihn heftige Fieberanfälle heimgesucht. Seine Muskeln wurden starr, aber er hatte noch genug Geistesgegenwart, um sich hinter eine Baumgruppe zu schleppen, damit ihn niemand sah. „Warum jetzt?“, fragte er mit erstickter Stimme. „Du erinnerst dich doch noch an den Pakt?“ Er fuhr mit dem Kopf hoch. Sein Puls raste. „Wer ist da?“, fragte er kaum hörbar. „Komm schon. Mit wem hattest du den Pakt? Mit der anderen Hälfte, dem verschütteten Teil.“ Sharzad fuhr sich über die Augen. „Ja natürlich.“, spottete er leise. „Wusstest du nicht, wie es aussehen würde? Natürlich nicht...Deine Zeit läuft ab.“ Sharzad bekam keine Luft mehr und ihm wurde schwindelig. „Was muss ich tun?“, fragte er angespannt. „Füge die zerbrochenen Teile zusammen. Du musst wissen, was damals passiert ist. Du musst herausfinden, was du damals getan hast.“ Sharzad fand dieses Gespräch mit sich selbst war reine Zeitverschwendung. „Und wenn ich es nicht will?“, fragte er und fühlte sich in die Ecke gedrängt. „Dann wirst du sterben.“ Sharzad schnaubte. „Ach ja stimmt, Tatsachen wie den Tod verdrängt man ja manchmal.“, sagte er sarkastisch. „Okay, fein. Erst mal den Verstand benutzen, das habe ich schon länger nicht mehr getan.“, dachte er. „Stimmt.“, antwortete die stumme Stimme in seinem Kopf. „Gut. Wie muss ich das anstellen?“, fragte er leise. „Bleib in ihrer Nähe, alles andere wird sich dann von allein ergeben. Und einen Rat noch...“, flüsterte die Stimme in seinen Gedanken. „Was denn?“, fragte er. „Immer wenn du deinen Luneya rufst, werden die Schmerzen stärker und bringen dich ein Stück näher an deinen Tod heran. Am Ende, werden sie dich zerreißen und du wirst dir wünschen, nie geboren worden zu sein. Das, was du damals bei den Schatten gespürt hast, war gar nichts dagegen. Nichts im Vergleich zu dem, was du dann empfinden wirst.“ Sharzad nickte bedrückt. „Verstehe.“, murmelte er. „Und Sharzad?“ Sharzad wartete ab. „Ja?“, fragte er. „Nicht sterben.“ Sharzad grinste und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Seine Muskeln fühlten sich taub an, aber sie schmerzten nicht mehr. „Was geschah dann?“, fragte Glorien. „Einer von ihnen zog sein silbernes Schwert und stieß es mir in den Körper.“, antwortete Aloran. „Ein Schwert ganz aus Silber?“, fragte Vellen mit hochgezogenen Brauen. „Ja. Auf jeden Fall verschwamm alles, als ich wieder zu mir kam, fühlte ich mich wie nach einem Sturz aus unglaublicher Höhe. Alles war so hell um mich herum...So unfassbar hell. Und dann habe ich sie gesehen. Die Anjelie...“, flüsterte er. „Engel?“, übersetzte Faniêl überrascht. „Ein besseres Wort fällt mir nicht ein. Sie sind makellos, hell und einfach unbeschreiblich. Glaubt mir, ich dachte ich wäre wahrhaftig im Himmel. Na ja praktisch war ich das ja auch.“ Faniêl bekam große Augen. Vellen hatte die Stirn gerunzelt. „Was heißt praktisch?“, fragte er verwirrt. Auf Alorans Gesicht zeigte sich ein Lächeln. „Versteht mich richtig, ich kann das einfach nicht erklären. Also ich dachte, ich wäre tot, aber ich lebte! Ich war im Himmel. Wahrhaftig. Nicht der Himmel wie von Himmel und Hölle, einfach das Gegenteil zur Erde.“, erklärte er. Die anderen hörten verwirrt zu. Aloran seufzte und zeigte nach oben zum Sternenhimmel. Ajasa bebte förmlich vor Aufregung. „Es ist also da oben.“, flüsterte sie ehrfürchtig. Aloran nickte strahlend. „Ein Reich, so groß wie der Himmel. Seine Bewohner sind die Anjelie. Galdea ist der erste Platz, wo sie zur Erde hinab gestiegen sind. Sie haben sich um mich gekümmert. Als ich geheilt war, geleiteten sie mich zurück zur Erde. Dann hab ich versucht in Erfahrung zu bringen, was alles bisher geschehen war. Aber alles, was ich herausfinden konnte, war das Liija in Iede getötet wurde. Ich hatte einfach nicht die Nerven nach Ajanis zurück zu kehren. Später war ich in Phod und in ein paar andern Ecken der Welt. So rastlos war ich noch nie.“ Ein Pfiff ertönte und beendete vorerst die Geschichte. Er kam von Soran, der sie zu sich winkte. Sie standen sofort auf und gingen zu ihm. „Wir besprechen jetzt, wie wir Phod befreien können. Da vorn.“, sagte er und deutete auf einen alten Steinbruch. „Wo ist Sharzad?“, fragte Daron, dem erst jetzt richtig bewusst geworden war, wie lange Sharzad schon verschwunden war. „Ich glaube er braucht Ruhe. Ich weiß aber nicht, wo er ist.“, antwortete Glorien. „Na er wird schon wieder auftauchen.“, bemerkte Vellen schulterzuckend. Faniêl dachte darüber nach. Über den schönen, leuchtenden Vogel und Sharzads Zustand. Er wurde einfach nicht schlau daraus. Glorien hatte zwar etwas darüber erzählt, aber er verstand es nicht. Die Besprechung fand in einem kleineren Kreis statt. Erophin, Vellen, Soran, Daron, Glorien, Ajasa und Coren hörten dem Bericht der beiden Späher aufmerksam zu. Die Ixion besaßen ein Heer von mindestens dreitausend Mann. Dazu noch einige Flugschiffe und wer weiß, was noch. Sie bereiteten sich auf einen Kampf vor. Wie es vorherzusehen war, hatten sie die Ankunft von Erophins Männern bemerkt. Erophin nickte ihnen zu und sie entfernten sich. „Na ja, das war ja abzusehen. Okay, hier sind meine Vorschläge: Vellen Ihr könnt die Ixion aus der Luft angreifen und den Rest der Männer navigieren. Daron, wenn Euch das recht ist, könnte der Drache die Verteidigung des Feindes sprengen. Euer Auftauchen, wird für eine gewaltige Überraschung sorgen. Faniêl, Soran, Glorien und ich, werden versuchen, die Stadt von innen zu übernehmen. Das heißt wir, zusammen mit den Männern, die Soran noch auftreiben kann. Die restlichen Männer, greifen von zwei Seiten an.“, erklärte er mit nüchterner Stimme. Seine Zuhörer nickten. „Was soll ich tun?“, fragte eine ruhige Stimme hinter ihnen. Sie drehten sich um und sahen Sharzad. Er war sehr blass, hatte aber wieder sein typisches Lächeln aufgesetzt. „Ich habe von der Sache an der Stadtmauer gehört. Wie es scheint, bist du doch kein einfacher Dieb. Ich bin schon weit gereist und das war ohne Zweifel ein Luneya oder? Das heißt, du bist vom Rat?“, fragte Erophin und sah ihn mit funkelnden Augen an. „Nein!“, widersprachen Glorien und Sharzad gleichzeitig. Sharzad drehte seinen Kopf zu ihm und hatte erneut diesen kalten, stechenden Ausdruck in den Augen. Diesen Blick, den Glorien fürchtete. Sharzad versuchte die wieder aufsteigende Wut zu unterdrücken und sich in den Griff zu kriegen, dieses Mal jedoch ohne Erfolg. Er riss Glorien am Kragen und drückte ihn grob gegen die steinerne Wand hinter ihm. „Ich habe es dir bereits in Ajanis gesagt...Halt gefälligst deinen Mund, wenn du mal wieder über Dinge sprechen willst, von denen du keine Ahnung hast. Oder ich schwöre dir bei Iluthel, du wirst es bereuen!“, knurrte er mit Zornestränen in den Augen. Glorien stieß ihn von sich weg und Sharzad schlug mit dem Kopf auf dem Boden auf. Ein dünnes Rinnsal Blut sickerte in die Erde. „Gorien!“, rief Ajasa mit zorniger Stimme und kniete sich neben Sharzad, um seine Wunde zu heilen. Glorien stand wie versteinert da und starrte auf den Boden. „Es tut mir Leid. Ich hab ihn wohl zu fest gestoßen.“, sagte er leise. Vellen sah ihn ernst an, aber es war Ajasas Blick, der ihn von innen zu zerschmettern schien. „Er war noch nicht mal wieder richtig auf den Beinen. Was hast du dir dabei gedacht?“, fragte Ajasa anklagend. Glorien bebte. „Immer wieder er und der Rat der Zwölf! Der Rat hat nur gute Absichten und er zieht alles in den Dreck, was damit zu tun hat. So jemand verdient es nicht mit dem Rat in Verbindung gebracht zu werden!“, meinte er laut. „Und du verdienst es?“, fragte Ajasa mit kühler Stimme. Glorien holte einmal tief Luft. „Ajasa, du bist das Wichtigste in meinem Leben, aber das gibt dir noch lange nicht das Recht über mich zu urteilen. Wir kennen diesen Mann kaum und ich vertraue ihm nicht. Er zieht alles ins Lächerliche, als ob unsere Reise ein gottverdammter Witz wäre! Er nimmt sich heraus einen Luneya zu beschwören, obwohl er seiner nicht würdig ist! Und falls du es vergessen hast meine Liebe, er hätte dich fast an die Ixion verkauft! Wie kannst du ihm so viel Vertrauen schenken?“, fuhr Glorien Ajasa an. „Ich werde dir sagen warum ich das tue. Er ist mein Freund und meine Garde. Ich vertraue ihm und euch mein Leben und das vieler Menschen an. Glorien ich erkenne dich nicht wieder. Was ist mit dir passiert? Wo ist mein bester Freund und seine herzliche Art, so wie ich sie mochte?“, entgegnete sie. „Wo ist die kleine Ajasa, der ich so oft geholfen habe und die mir immer geglaubt hat, wenn ich wusste, was für sie am besten war?“, fragte er im Gegenzug. Ajasa sah ihm tief in die Augen. „Genau das ist der Punkt. Ich bin kein kleines Mädchen mehr Glorien. Ich bin die Aja. Ganz Aradon verlässt sich auf mich. Warum du also nicht?“, fragte sie und wischte sie wütend die Tränen beiseite, als sie Sharzads Wunde heilte. „Er wird jetzt erst mal schlafen. Kümmert euch bitte um ihn.“, sagte Ajasa und wandte sich von ihm ab. Sie nickte den anderen zu und warf Glorien einen abweisenden Blick zu. Dann entfernte sie sich vom Steinbruch. Aloran nickte Vellen zu und folgte ihr. „Wie fühlst du dich?“, fragte er vorsichtig. Ajasa saß weinend im Gras. Nach kurzem Zögern, setzte er sich neben sie und nahm sie in den Arm. „Atme tief durch.“, riet er ihr. Ajasa konnte nichts sagen. Es war, als würden ihr die Worte im Hals stecken. Sie lag nur schluchzend in Alorans Armen. Er spürte ihre Wärme und die heißen Tränen auf seinem Arm. „Es ist in Ordnung. Beruhige dich.“, redete er ihr gut zu. „Warum versteht er das nicht? Ich kenn ihn schon, seit Jahren! Das wird kein Ende nehmen...sag mir doch, was ich tun soll!“, rief sie ratlos. Aloran schaute sie ernst an. „Ich kann dir nur raten, was ich deiner Mutter damals geraten habe. Folge deinem Instinkt. Gehe deinen Weg bis zum Ende und lass dich nicht aufhalten. Es ist wichtig, dass du immer dein Ziel vor Augen hast. Ich lasse dich jetzt allein. Keine Sorge, das alles wird sich regeln.“, sagte er und ging zu den anderen zurück. Man hatte Sharzad an den Waldrand getragen. „Wie geht’s ihm?“, fragte Vellen, als er Faniêl kommen sah. Faniêls Gesichtsausdruck war düster. „Er fiebert und zittert die ganze Zeit. Die Frage ist nur, ob das an seiner Verletzung liegt, oder an diesem gebrochenen Schwur.“, sagte er zögernd. „Wird er kämpfen können?“, fragte Vellen und sah ihn aufmerksam an. „Hallo? Vellen! Er ist noch bewusstlos. Lass ihn erst ausruhen. Was denkst du dir dabei?“, fragte Faniêl überrascht. Vellens Augenbrauen zogen sich zusammen. „Natürlich weiß ich wie das klingt. Ganz einfach. Wir sind zahlenmäßig absolut unterlegen. Er ist ein guter Schwertkämpfer und hat diesen Geist. Es mag egoistisch sein, aber wir werden jeden Mann brauchen, den wir kriegen können.“, sagte er und schüttelte müde den Kopf. „Du bist der Stratege Vellen.“ Daron schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass er bis zum Kampf schon wieder auf den Beinen sein wird. Ich mache mir ernsthafte Sorgen.“, sagte Daron. „Wir sehen später noch einmal nach ihm. Der Plan steht und wir sollten ausgeruht sein. Schlaft gut.“, meinte Erophin. „Ach so, “ seine Augen wurden schmal „sorgt dafür, dass die beiden Lithoniel sich nicht mehr zu nahe kommen.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem schmalen Strich. „Wir können es uns nicht leisten, dass der Plan fehlschlägt. Also kommt eine Niederlage nicht in Frage, verstanden?“, fragte er und sah sie auffordernd an. Sie nickten. „Gut, dann gehe ich jetzt schlafen. Majestät.“, sagte Erophin, deutete eine Verbeugung an und kehrte ihnen den Rücken zu. „Wo ist Glorien eigentlich?“, fragte Daron mit gerunzelter Stirn. Sharzad war inzwischen wieder zu sich gekommen. Ihm war schwindelig, in seinem Kopf wirbelte alles durcheinander. Obwohl Ajasa die Wunde geheilt hatte, zuckte er mit schmerzverzerrtem Gesicht zusammen, als seine Finger die pochende Stelle berührten. Er fluchte ungehalten, stand dann aber langsam auf. Es dauerte einen Moment, bis er wieder klar sehen konnte. Als er wieder völlig auf der Höhe war, bemerkte er einen hohen Baum. Er reckte seinen Kopf, um seine Krone sehen zu können. Sharzad kletterte behände zu den oberen Ästen und sah in die sternenklare Nacht hinaus. Er versuchte sich zu entspannen, um sich zu erinnern. Es war wichtig...Aber weil er sich bisher strikt geweigert hatte, sich der Vergangenheit gegenüber zu stellen, fiel es ihm verdammt schwer. Damals war alles anders gewesen, er war anders gewesen... Ein junger Mann ging mit geschmeidigen Schritten durch die Straßen von Aldan. Er hatte viele Kratzer und Schrammen im Gesicht, trotzdem lächelte er. Es herrschte geschäftiges Treiben auf den Straßen. Hinter ihm ertönte ein Pfiff. Langsam drehte der junge Mann sich um. Seine grauen Augen zeigte absolute Überraschung. „Hey Sharil, bist du wieder da hmm?“, rief ein Mann, der hinter einem Stand mit Äpfeln stand. „Herr Kreyon! Ja ich bin gerade ebenzurück gekommen.“ Herr Kreyon war ein freundlich aussehender Mann mit rötlichen dichten Locken. „Hier, fang!“, rief er ihm zu und holte aus. Sharil lächelte und fing den Apfel geschickt auf. Dann machte er sich auf den Weg zum Teju Palast. Er stieg die blitzenden marmornen Treppen hoch, betrat ein Zimmer in den oberen Stockwerken, wo er sich zufrieden in einen Sessel fläzte. Nur einen kurzen Moment später klopfte es an der Tür. Sharil setzte sich auf. „Ja bitte tretet ein.“, sagte er und schaute erwartungsvoll auf die Tür. Sie öffnete sich geräuschlos und Ithandil trat ein. Obwohl man das bei Lithoniel schwer sagen kann, schien dieser Ithandil um die zwanzig Jahre jünger zu sein. „Hallo, wie war deine Reise?“, fragte er und musterte das zerschrammte Gesicht seines Bruders. „Ganz okay. Ich musste einen Umweg machen und bin dabei in einen Hinterhalt geraten.“, antwortete Sharil lächelnd. „Wie bitte? Welcher Zugehörigkeit?“, fragte Ithandil leise. „Oh, nun es war etwas ungewöhnlich. Duneden, Aramer und ein paar Ixion. Ich habe aber noch nie gehört, dass sie sich zusammen getan haben...Ich dachte für einen Augenblick, die wollen mich aufschlitzen.“ Ithandil kam näher. „Was ist passiert?“, fragte er mit scharfer Stimme. Sharil zuckte mit den Schultern. „Es muss eine Verwechslung gewesen sein. Es war nicht mehr hell und so weiter...Erst haben sie mich niedergeschlagen und gefesselt. Danach haben sie mich verhört. Als sie mich angehört haben, ließen sie mich frei. Sie erklärten nicht viel, aber allem Anschein nach, haben sie nach einem anderen gesucht. Kann jedem passieren...“, meinte er und biss lässig in den Apfel. Ithandil blickte nachdenklich auf den Boden. „Komm schon, es war doch nichts. Lass uns was trinken gehen.“, sagte Sharil lachend und klopfte ihm auf die Schulter. Ithandil seufzte schwer. „Du bist viel zu leichtsinnig.“, meinte er müde. „Das wird dich früher oder später noch in sehr große Schwierigkeiten bringen.“, murmelte er. „Ich weiß. Aber einer von uns, muss doch seinen Spaß haben.“, antwortete Sharil fröhlich. „Der Rat tagt in Aldan. Sie wollen dich sehen. Ich denke, sie wollen dich aufnehmen.“, sagte Ithandil mit leiser Stimme, nachdem er von seinem Kelch getrunken hatte. Die murmelnden Menschen um sie herum ignorierte er. Sharil grummelte etwas Unverständliches. „Stell dich nicht so an, es gibt bedeutend schlimmere Sachen.“, meinte Ithandil aufmunternd. Sharil funkelte ihn an. „Du kennst meine Meinung dazu.“, sagte er und seufzte dann. „Na schön, ich werde sie aufsuchen.“, fügte Sharil einen Augenblick später hinzu. „Sharil, sie werden dich nicht dazu zwingen. Außerdem ist es eine große Ehre in den Rat aufgenommen zu werden. Vielleicht machen sie dir sogar heute schon einen Luneya zugänglich.“ Sharils Augen bekamen einen verträumten Ausdruck. „Meinst du wirklich?“, fragte er langsam. „Warum nicht? Du kommst aus einer ehrbaren Familie und genießt einen guten Ruf. Ich weiß, dass es dir nicht leicht fällt, aber sieh mal, du leistest seit Jahrzehnten gute Arbeit. Ich werde für dich stimmen.“, sagte er zwinkernd. Sharzad bekam Kopfschmerzen. Müde fuhr er sich über die Augen. Sein Magen fühlte sich flau an und er hatte einen schalen Geschmack im Hals. Mit einem kurzen Zucken seines Kopfes, sank er ein weiteres Mal zurück in die Vergangenheit.„Der Rat ruft Sharil.“, ertönte eine Stimme. Gelassen betrat er die hell erleuchteten Hallen. Er verneigte sich vor den sechs Anwesenden. „Uns wurde vorgeschlagen, Euch in den Rat aufzunehmen. Euer Bruder hat für Euch vorgesprochen. Da Ihr einen tadellosen Ruf habt und Eure letzte Reise mehr als erfolgreich war, sehen wir keine Probleme. Seid Ihr Euch der Verantwortung bewusst?“, fragte eine weibliche Stimme. „Ich glaube schon. Allerdings, kann ich dieser Ernennung nicht guten Gewissens zustimmen, wenn ich meiner Freiheit beraubt werde.“, antwortete Sharil und funkelte sie an. Eine Pause entstand. Leises Geflüster breitete sich unter den Vertretern des Rates aus, bis die Sprecherin die Hand hob. „Ihr werdet angewiesen Euch nach Ajanis zu begeben. Dort wird Curia Lianel Euch zeigen, wie Ihr in der Lage sein könnt, einen Luneya zu rufen. Ihr seid entlassen.“ Sharil neigte den Kopf und warf ihnen einen unbehaglichen Blick zu. „Ich bin stolz auf dich.“, formte Ithandil mit seinen Lippen und lächelte stolz. Sharzad vernahm ein Rascheln und schaute sich verwirrt um. Nichts...Benommen schüttelte er den Kopf. Er litt entsetzliche Schmerzen. Ächzend versuchte er erneut die alte Methode der Curio anzuwenden, die Erinnerungen zurückholen konnte. Da Curio nicht lügen können, war dies die zuverlässigste Methode. Er versuchte die gleiche geistige Konzentration aufzubauen, die nötig war, um einen Luneya zu rufen. Lianel. Als Sharzad an seine ehemalige Mentorin dachte, durchfuhr ihn ein Stich. Er gab einen erstickten Laut von sich. „Du bist also Sharil? Es ist mir eine Freude dich kennenzulernen. Mein Name ist Lianel. Wirklich schade, dass wir uns nie vorher begegnet sind.“, sagte sie augenzwinkernd. Sie sah wunderschön aus. „Ganz meinerseits.“, erwiderte er lächelnd. „Willkommen in der Familie.“, sagte sie freundlich und umarmte ihn kurz. „Es ist wichtig, dass du alle unwichtigen Gedanken ausblendest. Schatten kann nicht ohne Licht und etwas, das Schatten wirft entstehen. Aber das Licht kann ohne Schatten existieren. Und eben dieses Licht, brauchst du, um deinem Luneya eine Gestalt zu geben. Sobald du es in völliger Dunkelheit spürst, wirst du in der Lage sein, einen Luneya zu beschwören. Es ist ein Teil deiner Seele, dein Licht.“ Sharil seufzte. „Gut Lianel. Ich verstehe.“, antwortete Sharil mit müder Stimme. Sie versuchten es bereits seit Monaten, ohne erkennbaren Erfolg. Bisher war immer nur ein Licht erschienen, verschwommen und ohne Form. Nach dem letzten Versuch, wäre er fast zusammengebrochen. „Also, noch ein letztes Mal.“, sagte er mit brüchiger Stimme. Lianel verhüllte die Fenster und der Raum lag in völliger Dunkelheit. Sharil atmete tief ein und aus. Er schloss die Augen und...da spürte er es. Das Gefühl, was er festhalten musste...Frieden, Glück und Liebe...Das war das Gefühl des Lichts. Dann spürte er, wie sein Herz aussetzte. Er hörte flüsternde Stimmen. Nur eine tat sich hervor. Er verstand nur Bruchstücke davon. „Eine Lüge...das Opfer...Tod...Lucien...Goldenes Meer...Dunas, der zukünftige Verrat... hoher Preis...Das Siegel muss geöffnet werden...Aceara Silencia...“ Er riss die Augen auf und sog so tief die Luft ein, wie noch nie zuvor. Vor sich sah er einen silbern schimmernden Vogel. Auch vor dem jungen Mann mit der feinen Narbe über dem linken Auge, die sich fast über sein ganzes Gesicht zog, erschien der schimmernde Vogel. Dieser Vogel hätte ihn beinahe so erschreckt, dass er wohl den Baum hinunter gefallen wäre, wenn er die letzten achtzehn Jahre nicht das Leben geführt hätte, dass absolute Wachsamkeit erfordert hatte. Er fiel nur zwei Meter in die Tiefe, streckte im Fall bereits seine Hand aus und hielt sich an einem Ast fest. Mit der anderen hatte er bereits ein Messer gezogen. Er kniff die Augen zusammen und warf. Es verschwand mit einem Sirren in der Dunkelheit. Kurz darauf hörte er ein reißendes Geräusch. Jemand fluchte. Sharzad lauschte angespannt. Er kletterte schnell in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Als er den Schatten zwischen den Bäumen erkannte, hätte er am liebsten laut aufgelacht. Stattdessen blickte er nur ernst auf Glorien, der sich hoffnungslos in den Bäumen verfangen hatte. Sharzads Messer hinderte ihn daran, seinen Arm zu befreien. „Darf ich fragen, was das soll?“, fragte Sharzad mit hoch gezogenen Brauen. „Mach mich los und ich sag’s dir.“, grummelte Glorien. Sharzad schüttelte den Kopf. „Also, wenn ich dich bewusstlos geschlagen hätte und dich ständig nerven und beleidigen würde, dann würdest du mich mit Sicherheit eiskalt hier hängen lassen. Wenn ich weiß, warum du so hinter mir her bist, dann mach ich dich los. Keinen Augenblick früher. Verstanden?“, fragte er mit forscher Stimme. Glorien war stur, aber klug genug, um zu wissen, wann er unterlegen war. Komischerweise erkannte er in dieser befehlsartigen Aufforderung große Ähnlichkeit zu Ithandil, wenn er Aufträge erteilte. Dieser Mann war es gewohnt, dass seine Befehle ausgeführt wurden. „Bitte, ich traue dir nicht. Zufrieden? Aber jetzt wollte ich nur sehen, was du machst. Ajasa macht sich Sorgen und da wollte ich nach dir sehen.“, sagte Glorien und errötete leicht. Ein kurzes Lächeln umspielte Sharzads Mund. „Ja, sie ist süß. Wusste gar nicht, dass du Geschmack hast. Und weiß sie es?“, fragte er grinsend. „Das geht dich gar nichts an!“, entfuhr es Glorien aufgebracht. „Also nicht mmh? Dann ist ja noch nicht alles verloren. Ich verstehe dein Zögern, schließlich ist sie die Aja.“, bemerkte Sharzad lächelnd. „Lass die Finger von ihr!“, knurrte Glorien. „Oder du tust was? Bleib ruhig, ich hab im Moment andere Probleme. Können wir also zu deinen nervtötenden Fragen kommen? Was willst du wissen?“, fragte Sharzad ungeduldig. „Warum hast du einen unbrechbaren Schwur geleistet und ihn dann gebrochen? Wie bei kommst du Iluthel an einen Luneya? Und warum hasst du den Rat der Zwölf und Ithandil so?“ Sharzads Lächeln verschwand. Er zog das Messer aus dem Stamm und steckte es weg. „Das verstehst du nicht. Davon abgesehen geht dich das nichts an. Ich kann einen Luneya beschwören, weil ich ein Mitglied des Rates war. Ich habe ihn gerufen, weil wir ansonsten nicht aus der Stadt gekommen wären. Ich töte nur, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Und bei jeder anderen Vorgehensweise wären wir geschnappt worden. Du wirst mir mit Sicherheit zustimmen, dass wir das nicht gebrauchen können. Vielleicht hätte es einen anderen Weg gegeben, aber ich habe nicht gründlich genug überlegt.“, er warf Glorien einen kurzen Blick zu. „Ich muss dir ja wohl nicht erklären, was das für Konsequenzen hat oder?“ Glorien nickte ernst. „Wenn du selbst im Rat warst, warum hasst du ihn dann?“, fragte er. Sharzad seufzte. „Ich weiß es nicht mehr genau...Es passierte vor siebzehn oder zwanzig Jahren. Es gab eine Verschwörung und vermutlich gibt es sie immer noch. Jemand im Rat ist ein Verräter.“, antwortete er. „Nein! Das glaube ich nicht!“, fuhr Glorien ihn an. Sharzad zuckte mit den Schultern. „Glaub es, oder lass es. Ich habe es entdeckt, wollte jemanden warnen, aber sie waren mir bereits auf der Spur. Ich war nicht schnell genug und wurde umgebracht.“, sagte er mit trockener Stimme. „Was?“, stieß Glorien ungläubig hervor und wurde leichenblass. „Ja. Leider, und das macht mich fast wahnsinnig, habe ich keinerlei Erinnerung daran. Abgesehen von ganz blassen Bildern und Alpträumen. Ich habe diese Gefühle, und ich weiß, dass sie echt sind. Aber ich weiß nicht, warum ich so fühle, was mich noch wütender macht. Ich habe einen unbrechbaren Schwur geleistet, weil ich nichts mehr mit dem Rat zu tun haben wollte, das zumindest habe ich nicht vergessen. Ithandil muss davon gewusst haben und er hat nichts unternommen. Er holte mich aus den Schatten zurück und sonst weiß ich nichts mehr. Entweder das reicht dir, oder du hast Pech gehabt. Ich bitte dich, jawohl ich bitte dich, misch dich nicht in meine Angelegenheiten ein. Das heißt, wenn ich dich bedrohe, dann nimm es gefälligst ernst. Wir haben nichts weiter zu besprechen.“, meinte Sharzad abschließend mit kühler Stimme und sprang vom Baum. „He! Warte!“, rief Glorien und folgte ihm. Er erblickte Sharzad ein paar Hundert Meter entfernt, wo er hinter einem Busch hockte. „Was machst du?“, fragte Glorien. Sharzad hob die Hand. „Halt die Klappe!“, zischte er und deutete in den dunklen Schatten vor ihnen. Ein gleichmäßiges Trampeln erschütterte den Boden hinter den Bäumen. „Soldaten.“, murmelte Sharzad leise. „Und es sind verdammt viele.“, fügte er hinzu. Glorien horchte angestrengt. „Wir müssen hier weg! Sie gehen in Richtung Lager!“, stieß er hervor. „Das schaffen wir nicht ohne gesehen zu werden. Wir würden ihnen direkt in die Arme laufen.“, widersprach Sharzad. Es war wichtig einen klaren Kopf zu behalten. „Willst du gar nichts tun?“, fragte Glorien fassungslos. „Ich überlege ja, bleib ruhig. Ich überlege ja.“, antwortete er ruhig. „Ruf doch deinen Luneya.“, schlug Glorien mit schnellen Worten vor. „Nein. Ich habe auch schon daran gedacht, aber das würde nichts bringen. Es nützt nichts, wenn ich ihn jetzt rufe. Diese Soldaten werden sich nicht fürchten, wie die an der Stadtmauer. Ich kann das spüren. Verdammt, selbst ich weiß, dass man nicht in eine Gruppe ixianischer Soldaten rennt, ohne einen Plan zu haben!“, knurrte er und fuhr sich durchs Haar. „Ich werde versuchen sie abzulenken. Lauf du zu den anderen.“, ordnete Sharzad mit leiser Stimme an. Glorien sah ihn voller Zweifel an. „Musst du denn unbedingt den Helden spielen?“, fragte er mit unsicherer Stimme. Sharzad sprang auf und zog Glorien auf die Beine. „Wie würdest du sie denn ablenken? Mit ein paar Pfeilen? Tu dieses eine Mal, was ich dir sage! Lauf jetzt!“, fuhr Sharzad ihn an und schubste Glorien weg. „Viel Glück!“, sagte Glorien hastig und verschwand in der Dunkelheit.


  Faniêl stand auf dem Außendeck von Vellens Flugschiff und spähte besorgt auf den Horizont. Daron gesellte sich zu ihm. „Hey, na was treibst du?“, fragte er. „Da braut sich was zusammen. Wie geht’s unserm Dieb?“, fragte er nachdenklich. „Ajasa hat sich Sorgen um ihn gemacht. Ich glaube Glorien wollte nach ihm sehen, allerdings ist er schon viel zu lange weg...“, antwortete Daron. „Mmh. Ich hoffe, er macht nichts Dummes.“, fügte er hinzu und wurde dann plötzlich von Faniêl unterbrochen. Der hatte sich aufgerichtet und sein Ohr nach Osten geneigt. „Schnell! Hol Vellen und Erophin! Beeil dich!“, flüsterte er. Daron nickte und verschwand im Laufschritt. Einen Moment später kam er mit Aloran und Ajasa zurück. „Was ist los? Ich muss mit Erophin sprechen.“, sagte Faniêl angespannt. Aloran sah ihn geduldig an. „Er spricht mit Glorien. Stellt euch auf einen Kampf ein.“, sagte er ernst. „Gegen wen?“, fragte Daron mit hoch gezogenen Brauen. „Vermutlich Ixion. Wie es sich anhört verdammt viele. Das heißt, wir kämpfen nicht nur gegen die Feinde innerhalb der Stadt und um sie herum, sondern auch noch gegen die, die auf uns zu kommen. Der andere, der bei Glorien war, versucht sie abzulenken. Ein wenig todesmutig der Junge, selbst für einen Lithoniel. Ihr solltet schnell verschwinden!“, meinte Aloran kopfschüttelnd. Für ein paar Sekunden, sagte niemand etwas. „Ist...hat Sharzad den Verstand verloren?“, fragte Faniêl mehr verblüfft, als fassungslos. „Wir können nicht fliehen.“, sagte Ajasas leise Stimme. Sie machte einen müden und etwas hilflosen Eindruck. „Es sind zu viele. Sie würden uns mit Leichtigkeit einholen. Wir müssen kämpfen!“, stellte sie resigniert fest. Ihr Gesichtsausdruck zeigte eine reserviert wirkende Akzeptanz. Aloran fasste sie sanft an den Schultern. Er seufzte und drückte sie kurz an sich. „Was auch immer du vorhast, ich stehe hinter dir. Bis zum Ende. Ich wollte, dass du das weißt.“ Daron nagelte sie förmlich mit seinem Blick fest. „Denk bitte daran, was ich zu dir in Phod gesagt hab. Wenn der Drache außer Kontrolle gerät, dann töte ihn.“, sagte Daron und schaute sie durchdringend an. „Hältst du es für klug, den Drachen zu rufen?“, fragte Faniêl. „Ich denke, wir und das Volk von Phod werden sterben, wenn ich es nicht tue.“, meinte Daron. „Vellen bereitet zusammen mit Soran und Erophin den Gegenangriff vor.“, erklärte Aloran den anderen. Sharzad hatte sich immer näher an die Soldaten heran gewagt. Im Schatten verborgen, konnte er nun verstehen, was sie sagten. Natürlich nicht alles, denn er hatte die Sprache der Ixion sehr lange nicht mehr gesprochen. Sie war eine verbotene Sprache in den meisten Teilen Aradons und wer sich ihrer bediente, musste aufpassen, dass er im Schlaf nicht getötet wurde. „Wie weit ist es noch?“, fragte eine kühle Stimme. „Nicht mehr weit. In weniger als zwei Stunden könnten wir bei der Stadt sein.“, antwortete ein anderer. Die erste Stimme grummelte etwas, worauf hin die zweite Stimmen in heiseres Gelächter ausbrach. Sharzad runzelte die Stirn. Es war unglaublich, dass diese Soldaten, dem wohl fortschrittlichsten Volk angehören sollten. Sie klangen eher wie ein paar Kezniah aus den hohen Nordlanden. „Barbaren.“, dachte Sharzad angespannt. Also mit Söldnern, die von den Ixion für ihre Dienste bezahlt wurden und nicht im Besitz der Waffen und Technologie der Ixion waren, konnte er fertig werden. Wenn es nur nicht zu viele waren...Und noch mehr Magie... Es widerte ihn an. Der Fluch, den der Schwur mit sich bringt, bezieht sich grundsätzlich auf den Luneya und auf jede andere Form von Magie. Da wurde ihm klar, wenn sie ihr Ziel erreichten, dass er dort sterben würde. Es war unvermeidlich. Nur so würde er sie beschützen können. Er glaubte nicht daran, seine Erinnerungen zurück zu erlangen. Und selbst wenn, änderte das nichts… Und er wusste, die Aja, diese unvorstellbare Kraft, zog Magie an. Er würde sie noch sehr oft einsetzten müssen, bis sie Galdea erreichten. Dann fasste er einen Entschluss... „Die Söldner sind auf dem Weg. Sie werden bald hier sein.“ Deren nickte. „Danke Rashel.“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Herr, warum befiehlt Ihr Söldner nach Phod? Überall hier sind bereits Soldaten Eures Volkes.“ Er betrachtete Rashel liebevoll. „Mein Kind, darauf habe ich keinen Einfluss. Es ist ein Befehl von Meryll. Die Person, die ich suche, war gestern Nacht hier in Phod. Und ein erfahrener Krieger wird anscheinend versuchen Phod zu stürmen.“, fügte er neugierig hinzu. Rashel stellte den Teller mit Essen auf den schlichten Holztisch. „Nes ri afalath. Meryll er nez un sriala!“, sagte sie mit bleichem Gesicht. Ihr Gesicht war wutverzerrt. Dann warf sie sich vor ihm auf den Boden. „Tekiyei, tekiyei.“, wiederholte sie rasch. Deren schien das ungeheuer unangenehm zu sein. „Hör auf. Rashel komm her.“, sagte er. Sie hob den Kopf und sah ihn unsicher an. Er nickte ihr ermutigend zu. „Iss etwas. Für mich allein ist es zu viel.“, sagte er lächelnd. „Das kann ich nicht Mejon.“, flüsterte sie. Er seufzte. „Rashel, ich verdanke ihm mein Leben.“, meinte er. „So wie ich das meine Euch verdanke.“, erwiderte Rashel mit gesenktem Kopf. „Wir brauchen ihn noch. Einen so nahen Verrat, wird er nicht erwarten. Er wird ihn nicht sofort erkennen.“, fuhr er zuversichtlich fort. Rashel zitterte. „Mejon Deren, wenn er erfährt, was Ihr plant...“ Deren lächelte matt. „Rashel du bist meine Augen und meine Ohren. Wir werden es sofort wissen, wenn es dazu kommt.“, entgegnete er und goss sich etwas zu trinken ein. „Kann ich sonst noch etwas für Euch tun?“, fragte Rashel ernst. „Nein, du kannst ruhig gehen.“ Sie verneigte sich und ging aus dem Raum. Er sah ihr nach. Ihre Bewegungen waren fließend und das Gewand ihrer Heimat schmiegte sich eng an die Konturen ihres Körpers. Der blaue Seidenschal flatterte hinter ihr her. Als sie verschwunden war, griff er unter sein Hemd und zog eine dünne Kette hervor. An ihr baumelte ein grüner Stein. Der Stein schien leicht zu glühen und irgendwie leicht zu pulsieren. „Er existiert noch...Aber warum?“, flüsterte er nachdenklich. „Wir sind bereit Kommandant!“, rief Coren. „Ihr kennt den Plan. Wir treffen uns auf dem Schlachtfeld Ritter Vellen!“, schrie Aloran gegen den Lärm der Flugmotoren. Vellen nickte ihm zu und gab die Befehle. Das Schiff flog auf die Stadt zu. Auch der Trupp unter Alorans Führung setzte sich in Bewegung. Das Waldstück, durch das die Söldner ritten, war dunkel und nach diesem Tag bei vielen Völkern verflucht. Die Männer hatten gerade Pause gemacht, als es stockdunkel wurde. Nebel trat auf und sie verloren sich aus den Augen. Nicht einmal Faniêl hätte noch etwas sehen können. Befehle wurden gebrüllt. Es herrschte Chaos, denn diese Söldner waren keine disziplinierten Soldaten im Gleichschritt... Als die Verwirrung ihren Höhepunkt erreicht hatte, schossen blaue Flammenwände aus dem Boden hervor und kesselten die Soldaten ein. Mitten in den Flammen stand Sharzad mit angestrengtem Gesichtsausdruck und machte kaum wahrnehmbare Handbewegungen. Durch die Hitze rann ihm der Schweiß über das Gesicht. Er roch die brennende Kleidung und verbranntes Fleisch. Sein gesamter Körper schien angesengt zu werden. Die Hitze war zusehends schwerer zu ertragen. Er würde dafür sorgen, dass es den Söldnern viel schlimmer ergehen würde. Sie würden nicht einmal in die Nähe von Ajasa kommen. Mit unbewegtem Gesichtsausdruck murmelte er nie abreißende Beschwörungen. Und er hörte die Schreie. Sie waren markerschütternd und drückten die tiefe Panik der Söldner aus. Die Gefangenen der Flammen schrien, bis ihre Lungen versagten und sie durch den Rauch und die dünne Luft erstickten. Die Letzten von ihnen, versuchten in ihrer Verzweiflung direkt durch die Flammenwände zu entkommen. Keiner überlebte... Die Schreie rissen ab und dann hörte man nichts weiter als das Knistern des Feuers. Sharzad ließ sich schwer atmend auf die Knie fallen. Seine Arme und Hände waren verrußt und stark verbrannt. Er versuchte sich zu beruhigen, obwohl er beinahe keine Luft mehr bekam. Er zitterte und alles drehte sich. So bemerkte er nicht die Gestalt, die zu ihm trat. „Eilt Euch Sharil. Keine dieser Seelen konnte Frieden finden. Ihr müsst Eurer Pflicht nachkommen. Die Aja braucht Euch.“ Sharzad blickte auf. „Wer seid Ihr?“, fragte er mit zusammen gekniffenen Augen. Die Gestalt trat näher zu ihm. Die Hitze des Feuers, schien ihr nichts auszumachen. „Mein Name ist Talawar. Ich habe Euch zurückgeholt. Zusammen mit Eurem Bruder.“ Sharzad wich so weit zurück, wie es ihm sein Zustand erlaubte, was eher auf ein unbeholfenenes Kriechen hinaus lief. „Ich will Euch helfen. Ich sorge dafür, dass Ihr gleich wieder zu Kräften kommt. Habt keine Angst.“, flüsterte sie und legte ihm eine ihrer Hände aufs Herz. Die blutroten Augen der Frau weiteten sich. „Ihr habt den Schwur gebrochen...Ihr habt Euren Luneya gerufen...Warum habt Ihr das getan?“, flüsterte sie entsetzt. „Die Zeit war gekommen mein Todesurteil zu fällen. Sagt mir Talawar, wenn Ihr es ward, die mich zurück rief, könnt Ihr mir sagen, ob ich meine Erinnerungen je zurück erlangen soll?“, fragte er entkräftet. Talawars rote Augen ruhten ernst auf ihm. „Was Euch verloren ging, kann wieder gefunden werden. Doch könntet Ihr es ertragen Eure Erinnerungen wieder zu bekommen, wenn Ihr sogar den Tod auf Euch genommen hättet, um sie zu vergessen?“, fragte sie und schaute ihn aufmerksam an. „Wie meint Ihr das?“, fragte er verwirrt. „Sharil, ich weiß nicht, warum Ihr einen solchen Schwur geleistet habt. Das wisst nur Ihr selbst...Aber Ihr habt gewusst, was passiert, wenn Ihr ihn brecht. Ihr ward bereit zu sterben. Also könntet Ihr es ertragen zu sterben, wenn Ihr nicht wisst wofür? Es war Euch damals sehr wichtig, Euer Geheimnis zu wahren. Ihr müsst einen guten Grund gehabt haben.“ Sharzad stand langsam auf. „Warum kann ich mich nicht mehr erinnern?“, fragte er. „Ithandil legte damals einen Zauber auf Euch. Aber er wusste nichts von Eurem Schwur.“, meinte sie unsicher. Sharzad zog die Brauen hoch. „Ach? Und woher solltet Ihr das alles wohl wissen?“, fragte er. Talawar erhob sich ebenfalls. „Wir sind verbunden. Deswegen weiß ich über alles, was Euch widerfährt Bescheid.“, erklärte sie. Sharzad überprüfte seine Messer und das Schwert. „Wie kriege ich meine Erinnerungen wieder?“, fragte er und sah sie aufmerksam an. Talawar schwieg zunächst. „Nach dieser Schlacht werdet Ihr wissen, wie der nächste Schritt aussieht“, antwortete sie kryptisch, dann streckte sie den Arm aus und ein Flimmern fuhr durch die Luft. Ein Tor öffnete sich direkt vor einer Baumgruppe. „Falls Ihr überlebt.“, fügte sie lächelnd hinzu. Danach ging sie durch das Tor und ließ Sharzad zurück. „Bereit?“, fragte Vellen und warf Daron einen interessierten Blick zu. „Ja. Wir treffen uns, wenn die meisten Soldaten das Weite gesucht haben. Passt auf euch auf.“ Ohne ein weiteres Wort ging er zum Außendeck, wo er von Ajasa mit ihrem Stab erwartet wurde. „Gut dann legen wir mal los.“, sagte sie und lächelte ernst. „Wirst du mit so vielen Schiffen fertig?“, fragte Daron. Ajasa zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht so dumm zu denken, dass ich unsterblich wäre. Das kann ich mir nur schwer vorstellen. Aber ich glaube daran, dass wir Phod befreien können und alle wohlauf sein werden. Und ich bin überzeugt wir schaffen es alle nach Galdea. Machen wir sie fertig!“, kündigte sie entschlossen an. Woraufhin sie sich ein letztes Mal zunickten.„Was passiert jetzt?“, fragte Faniêl uns sah sich mit banger Miene um. „Aloran ist mit seinen Männern schon unterwegs. Wir folgen ihnen gleich, nach uns König Soran. Ritter Vellen greift zusammen mit Daron und Ajasa aus der Luft an.“, wiederholte Glorien angespannt. „Und was ist mit...“, setzte Faniêl an, verstummte dann aber. „Sharzad? Ehrlich gesagt, habe ich nicht viel Hoffnung, dass wir ihn lebend wieder sehen.“, murmelte Glorien. „Ich denke schon. Er ist kein Mensch, er war im Rat der Zwölf und er hat diesen Luneya.“, wandte Faniêl ein. Glorien schnaubte. „Ja und er hat den unbrechbaren Schwur gebrochen und er ist zu schwach, um seinen Luneya zu rufen.“, hielt er dagegen. Faniêl stand fassungslos neben seinem Pferd und starrte gebannt in die Ferne. „Was zum Teufel ist das?“, flüsterte er. Erophin saß schon im Sattel. „Was ist los?“, fragte er, aber Faniêl antwortete nicht. „Faniêl! Los antwortet doch!“, verlangte Erophin. „Blaues Feuer, Dunkelheitund viele Tote. Den Gestank von verbranntem Fleisch rieche ich bis hier her. Etwas Schreckliches ist dort geschehen.“, murmelte Faniêl. „Sharzad...Meinst du er hat überlebt?“, fragte Glorien leise. Faniêl schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“, antwortete er mit ernstem Blick. Sie stiegen auf ihre Pferde und folgten Erophin. „Los! Stürmt das Tor!“, brüllte Aloran an der Spitze. Er zog sein Schwert und ritt dem Feind an den Stadttoren entgegen. Der Himmel hatte sich verdunkelt und Donner grollte durch die neu entstandene Nacht. Es begann in Strömen zu regnen und so begann der Kampf, um die Freiheit von Phod. „Durchbrecht die Mauer! Tötet jeden dieser Mistkerle, der sich euch in den Weg stellt!“, rief Erophin seinen Männern zu. Aber auch die Ixion hatten sich vorbereitet. Soldaten stürmten ihnen entgegen und große Maschinen bewegten sich auf den Stadtmauern. Auf einem der Flugschiffe brach ein helles Licht durch den Himmel. Kurz darauf, stürzten mehrere Flugschiffe in die Tiefe. „Fertig?“, rief Daron Ajasa zu. Sie nickte entschlossen. „Okay, dann wollen wir mal.“ Daron verwandelte sich in den riesigen schwarzen Drachen. Die grünen Augen funkelten Ajasa an. Die Bewohner von Phod griffen zu den Waffen, um die feindlichen Besetzer zu besiegen. Auf einmal sahen alle gebannt zum Himmel. Ein riesiger Drache? „Ein Drache!“, schrien die Menschen durcheinander. Sie warfen sich zu Boden, als der Drache im Sturzflug auf die Ixion herab stieß. Und auf seinem Rücken saß… „Seht nur!“, rief ein junger Mann und die Blicke richteten sich auf… „Die Aja! Sie ist hier, um uns zu retten!“ Die Ixion kniffen die Augen zusammen, kämpften aber trotzdem weiter.Ihre riesigen Maschinen spuckten Flammen. Die halbe Stadt brannte. Der Drache schoss in die Höhe und Ajasa hatte Mühe sich fest zu halten. Der Wind pfiff an ihr vorüber. Betroffen schaute Ajasa auf die brennende Stadt, die Kämpfe, die Toten und die Flammen. Irgendwie hatte er es geschafft, bis in den Stadtkern von Phod zu gelangen, bevor die gesamte Stadt den Flammen zum Opfer fiel. „Aaargh! Bleib mir vom Leib! Nehmt das!“, schrie Sharzad inmitten des Feuers. Er kämpfte so verbissen, wie noch nie und hieb schreiend auf seine Gegner ein. Er hatte die anderen nicht wieder gefunden und war sofort in mehrere Zweikämpfe verwickelt worden, als er Phod erreicht hatte. Die Ixion schossen mit Flammenbällen und er hatte Mühe ihnen auszuweichen. Sie hatten eine neue Waffe auf einem der hohen Dächer positioniert. „Feuer!“, brüllte einer der ixianischen Soldaten. Sharzad kämpfte mit drei Gegnern gleichzeitig. Zwei streckte er innerhalb weniger Sekunden nieder, aber der Letzte von ihnen war ein schwerer Gegner. Er hieb wie besessen mit seinem Schwert nach Sharzad. Sharzad stieß einen kurzen Schmerzensschrei aus. Sein dünnes Lederwams war zerfetzt. Ein diagonaler Schnitt klaffte über seiner Brust. Verblüfft starrte er auf das Blut. Doch dann zog er zwei Messer aus seinem Gürtel und entwaffnete seinen Gegner. Der Mann schrie auf und verlor das Gleichgewicht. Sharzad trat seine Waffe weg und sammelte seine eigenen Messer ein. Er musterte den Mann, der zitternd vor ihm auf der Erde lag. „Nenn mir einen Grund, warum ich dich nicht auf der Stelle töten sollte.“, sagte er. Bei diesen Worten kniete er sich auf ihn und hielt ihm eines der Messer an den Hals. „Ich will nicht…sterben.“, stammelte der Mann. Sharzad schnaubte und hob eine Augenbraue. „Menschen…“, seufzte er. „Verschwinde aus Phod!“, riet er ihm. „Das kann ich nicht.“, setzte er an. „Ach mach doch, was du willst.“, knurrte Sharzad und rannte zurück in die Schlacht. Daron und Ajasa hatten zusammen alle Flugschiffe der Ixion vom Himmel gefegt. Darons Körper bebte hin und wieder, wenn er die Konzentration verlor. Ajasa redete ihm gut zu. Und dann wurden sie von der neuen Waffe getroffen. Daron wich aus und entging nur knapp einem Feuerball, der zischend an ihnen vorbei fegte. Der Drache brüllte auf und das zweite Geschoss traf richtig. Ajasa konnte sich nicht länger festhalten und stürzte in die Tiefe. Sie fiel ebenso wie Daron, der sich wieder zurück verwandelt hatte. Er stürzte mit kraftlosen Schwingen in die Tiefe. Und es regnete schwarze Federn. „Tiefer Coren! Schnell!“, schrie Phinx. „Hey, wer hat hier das Sagen, wenn Kommandant Vellen nicht da ist?“, fragte Coren beleidigt. „Oh Unteroffizier Coren!“, schnaubte Phinx. „Was denn?“, fragte er. „Ach nichts Coren. Bei deiner Führung müssen wir aufpassen nicht abzustürzen.“, erwiderte Phinx lachend. Coren sah durch die hohen Glasfenster, dann griff er rasch nach dem Ruder und das Flugschiff flog steil nach unten. Danach zog er an mehreren Hebeln und sie flogen wieder gerade. „Wofür war das denn?“, stieß Eared hervor, der sich gerade noch an einem seiner Kameraden festklammern konnte, um nicht umzufallen. Eine Sekunde später hörten sie einen dumpfen Knall. „Das, war um den König von Islar aufzufangen. Phinx übernimm mal eben.“, murmelte Coren. Er nickte Eared zu und sie gingen zusammen zum Außendeck. „Oh mein…“, stieß Coren hervor. Daron lag dort wie ein gefallener Engel. Coren fühlte seinen Puls. „Er hat schwere Verbrennungen. Wenn Ajasa… Ajasa!“, hektisch blickte er sich auf dem Außendeck um, aber sonst war keiner zu sehen. „Bringen wir ihn runter! Schnell, du verbindest ihn so gut es geht.“, ordnete er an. Eared nickte schnell. „Wenn kein Wunder geschehen ist, kann sie einen Sturz aus dieser Höhe unmöglich überlebt haben.“, dachte Coren. Ob es nun Zufall war oder das Schicksal selbst, was eingegriffen hatte, kann wohl keiner sagen. Ajasa fiel und dachte, der Fall würde nie enden. Die Zeit schien langsamer zu vergehen und dann fiel sie plötzlich immer schneller. Unfähig sich zu bewegen, unfähig zu schreien… „NEIN!“, ein Schrei brachte sie wieder zur Besinnung. Sharzad hatte die grauen Augen weit aufgerissen. Er sah einen Engel vom Himmel fallen. Er rannte, fiel hin und rappelte sich sofort wieder auf. Er rannte weiter, denn er wusste, dass nur noch wenige Sekunden Ajasa und den Tod von einander trennten. Er schubste Ixion und Verbündete beiseite, dann fing er Ajasa auf. Er hielt sie in seinen Armen und drückte sie an sich. „Ich dachte…Ich komme nicht mehr rechtzeitig.“, keuchte er leise. Ajasa konnte nichts sagen. Die Ixion hatten gesehen, wie die Aja vom Himmel fiel und sie in letzter Sekunde von jemandem aufgefangen wurde. Meryll hatte Derens Befehl, die Aja nur gefangen zu nehmen, widerrufen. Entweder man wurde ihrer Habhaft, oder sie musste sterben. General Deren stand auf einem Balkon des Schlosses. Von dort aus, hatte er den Kampf die ganze Zeit mit angesehen. Er beobachtete wie die Aja in die Tiefe stürzte und hatte den Atem angehalten. Erleichtert hatte er einen Mann gesehen, der in ihre Richtung rannte und sie auffing. Rashel stand neben ihm und klammerte sich an Deren fest. „Der Drache wurde getroffen Mejon.“, sagte sie bleich. „Ich weiß. Hätte er sich nur nichteingemischt…Wir brauchen dieses Mädchen. Sonst sind unsere Pläne umsonst gewesen.“, entgegnete er ernst. Sharzad hörte das Knistern der Flammen, bevor er sie sah. Er öffnete die Augen. Entsetzt starrte er auf den Flammenstrahl, der auf sie zuschoss. Er drehte Ajasa herum, sodass er mit dem Rücken zu den Flammen stand und nicht sie. Schützend stand er vor Ajasa und wartete mit zusammen gepressten Lippen. Ajasas Augen weiteten sich einen Moment später, als auch sie das Feuer in seinem Rücken erblickte. „Nein!“, schrie sie entsetzt, aber es war schon zu spät. Die Flammen trafen mit ungebremster Wucht auf Sharzads Rücken, versengten seine Kleidung und sein Fleisch. Er schrie auf, wich aber nicht von der Stelle, und dann erschien der strahlende Luneya in Vogelgestalt und breitete seine Flügel vor Sharzad und Ajasa aus. Das Feuer prallte an ihm ab. Das Licht war so hell, dass alle im Umkreis die Augen zukneifen mussten. Für einen Moment war Sharzads Narbe nicht länger zu sehen. Ajasa sah ihn ungläubig an. Sharzad atmete flacher, fiel dann auf die Knie und versuchte den tosenden Sturm der rauschenden Stimmen in seinem Kopf zum Schweigen zu bringen. „Bei Iluthel seid endlich still!“, schrie er hilflos. Je mehr Schmerzen er hatte, desto heller strahlte der Luneya. „Sharzad?“, flüsterte Ajasa ängstlich. Sie hatte Angst um ihn. Was auch immer hier geschah, war entsetzlich und konnte nichts anderes als Schmerz für den Mann bedeuten, der sich ohne Zögern wie ein Schild vor sie gestellt hatte… Sie hatte Angst, dass er deswegen einen zu hohen Preis zahlen musste…„Was ist das?“, fragte Coren und versuchte seine Augen vor dem hellen Licht zu schützen. Alle anderen um ihn herum, waren genauso blind und verwirrt.„Glorien! Sieh hin!“, rief Faniêl erstaunt. Glorien schnappte nach Luft. „Der Luneya!“, stieß er erschrocken hervor. „So hell strahlend habe ich noch keinen Geist gesehen.“, murmelte Rashel. „Noch keinen?“, fragte Deren verwundert. Sie schüttelte die hübschen kompliziert geflochtenen braunen Haare. „Keinen einzigen.“ Gedankenverloren blickte Deren auf Sharzads Luneya. „Komm mit. Das will ich mir ansehen.“, sagte er leise. Dann verlor Sharzad das Bewusstsein. Ajasa versuchte seinen Fall abzufangen. Sie traute sich noch nicht einmal sich einen Millimeter zu bewegen als Sharzads Kopf in ihrem Schoß lag. „Ajasa! Geht es dir gut?“, rief Vellen, als er sich den Weg zu ihr bahnte. Erst starrte sie ihn nur verständnislos an. Sie verstand nicht, was hier geschehen war. Sie war wie erstarrt. „Ich glaube, ich habe gerade einen Toten gesehen.“, sagte sie blass aber todernst. Vellen öffnete erstaunt den Mund. Zwei Menschen kamen auf sie zu und gingen so durch die Reihen des Schlachtfeldes, als würde es den Kampf um sie herum gar nicht geben. „Wer ist das?“, fragte Faniêl ernst.Deren ging mit schnellen Schritten, gefolgt von Rashel, durch die Reihen der Kämpfenden. Egal ob Ixion, die ihm unterstanden, Erophins Männer, oder die Menschen von Phod, sie alle hielten für ein paar Sekunden inne. Deren strahlte Macht aus. Er sah Daron verblüffend ähnlich. Aber er sah erfahrener, älter und erschöpfter aus. Seine Augen glitzerten immer wachsam. Rashel anmutig wie sie war, wirkte wie ein Trugbild zwischen all dem Blut und den Toten. Sie hielt sich dicht neben Deren und schaute verstört auf den tosenden Kampf um sich herum. Sie hatten Ajasa und den bewusstlosen Sharzad fast erreicht, als Vellen, Faniêl und Aloran ihnen den Weg versperrten. „Wer seid Ihr?“, fuhr Glorien Deren an. Deren ignorierte das und schaute sie ungerührt an. „Nennt Euren Namen, oder Ihr habt mein Schwert schneller an der Kehle, als Ihr blinzeln könnt.“, warnte Vellen. Deren seufzte. „Es tut nichts zur Sache. Ihr könnt gerne versuchen mich zu töten, aber wie ich Rashel kenne, wird sie sich in das Schwert werfen, um mich zu schützen und dann müsste ich Euch umbringen, Vellen de Valerias.“, meinte Deren kühl. Vellen sah aus, als hätte ihn jemand geschlagen. „Wer seid Ihr?“, fragte Faniêl ernst. „Vor euch steht der General der ixianischen Armee, Deren von Islar. Darons Bruder.“, antwortete die leise Stimme von Ajasa. Vellen runzelte die Stirn. „Ich glaube sie hat recht.“, murmelte er. So ganz ohne Rüstung und der dunklen Aura, die Deren sonst immer umgab, war in diesem Moment nichts zu spüren. „Lasst Mejon Deren endlich durch!“, fauchte Rashel. Vellen öffnete den Mund, aber sie unterbrach ihn. „Er wird eure kostbare Aja nicht anrühren!“ Sie warf Deren einen Blick zu und er nickte kaum merklich. Entwaffnet von den Worten einer Frau, machte Vellen langsam Platz, ohne aber den Blick von Deren abzuwenden. Deren ging an ihnen vorbei. Als er Ajasa sah, lächelte er kaum merklich „Aja.“, sagte er respektvoll. Sie schwieg und richtete ihren Blick erneut auf Sharzad. Deren untersuchte mit großer Vorsicht Sharzads Wunden.Sein Die Haut an seinem Rücken war rot und stark verbrannt. Er war totenbleich und zuckte.Deren griff unter Sharzad und hob ihn hoch. „Rashel, wir nehmen ihn mit.“, sagte er. Rashel neigte den Kopf. Ajasa sprang auf. „Nein.“ Aloran stellte sich dicht vor Deren. „Die Aja verlangt, dass Ihr ihn hier lasst.“ Rashel trat auf Aloran zu. „Mein Herr wird diesen Mann mitnehmen, sonst stirbt er. Und sein Bruder wird ebenfalls sterben, wenn ihr nichts tut. Er ist gefallen. Ich habe gesehen, wie ein kleines Flugschiff ihn auffing.“ Sie breitete die Arme aus. „Glaubt Ihr, dass Ihr zwei Schwerverletzte in diesem Chaos behandeln könnt?“ Glorien ergriff das Wort. „Sie hat Recht. Wir haben im Moment keine Möglichkeit etwas anderes zu tun.“ Ajasa schniefte. „Ich werde ihn heilen.“, rief sie aufgebracht. „Versucht es. Nur zu, es wird nicht klappen.“, meinte Deren. Ajasa trat näher und versuchte seine Brandwunden zu heilen, aber es passierte nichts. „Seht Ihr? Wir setzen uns mit euch in Verbindung. Ich muss ein paar Erkundigungen einziehen. Ich hoffe Euch bald wieder zu sehen. Geht nach dem Kampf die Prophezeiung suchen. Sie muss irgendwo in Phod sein.“ Ajasa kniff die Augen zusammen. „Wenn Ihr ihm etwas antut, dann gnade Euch Gott. Er darf nicht sterben.“, flüsterte sie. „Ich gebe Euch mein Wort, dass er so lange geschützt sein wird, wie ich ihn verbergen kann.“, sagte Deren aufrichtig. Dann nickte er ihnen zu und ging mit Rashel davon, den bewusstlosen Sharzad tragend. „Wie konntet ihr das zulassen?“, fragte Ajasa fassungslos. Faniêl zuckte mit den Schultern. „Wir können nichts für ihn tun. Du kannst ihn nicht heilen und vielleicht kann der General der Ixion ihm helfen.“, erwiderte er. „Ich glaube, da steckt mehr dahinter. Warum sollte der ixianische General einem Feind Hilfe anbieten? Und erst diese Frau…“, sagte Vellen kopfschüttelnd. „Glorien, bring Ajasa sicher zum Schloss. Und sorg dafür, dass sie dort bleibt.“, dann wandte er sich an Ajasa. „Du suchst in der Bibliothek nach Aufzeichnungen über das goldene Meer. Ich werde zusammen mit Soran und Aloran den Kampf zum Abschluss bringen. Danach werde ich Coren kontaktieren und ihn über Darons Verletzungen ausfragen.“ Sie nickten ihm zu und eilten zum Schloss. Der Kampf nahm ein jähes Ende, denn Deren hatte zum Rückzug aufgerufen. Soldaten, Maschinen und Flugschiffe verließen Phod. „Sie ziehen sich zurück Majestät.“, sagte Erophin. „Habt Ihr das Licht gesehen?“, fragte Soran. Erophin nickte nachdenklich. „Der Luneya des Lithoniels.“ Soran runzelte die Stirn. „Sharzad.“, antwortete er. „Richtig, Majestät. Irgendwas ist geschehen. Etwas, das am anderen Ende des Kampfplatzes passiert ist.“, murmelte Erophin. Es war erfrischend die Bürger von Phod jubeln zu sehen. Sie hatten viele Verluste erlitten, aber das tat ihrer Freude keinen Abbruch. Coren hatte mit dem Flugschiff notlanden müssen. Durch das grelle Licht des Luneyas, hatte er die Kontrolle verloren. Und nach einer halsbrecherischen Landung, fanden sie sich im Schlosshof wieder, als sich der Staub gelegt hatte. „Wie geht’s euch?“, fragte Coren. Er lächelte, trotz der Platzwunde an seiner Stirn. Eared ächzte. „Mir tut alles weh. Phinx?“, fragte er. „Na ja, ich bin ziemlich durchgeschüttelt, aber sonst scheint nichts passiert zu sein.“ Coren wischte sich das Blut von der Stirn. „Wie geht’s dem König?“, fragte er ernst. Phinx untersuchte Daron. „Unverändert. Soweit ich sehen kann, keine neuen Verletzungen. Wo hast du uns eigentlich abgesetzt?“ Coren runzelte die Stirn. Dann warf er einen erstaunten Blick durch die Glasfenster. Da begann er zu lachen. „Ich schätze, König Soran hat einen neuen Landeplatz direkt vor der Tür.“ Der Wiederaufbau von Phod würde Wochen dauern. Ajasa saß seit fast mehreren Tagen ununterbrochen in der riesigen Bibliothek Phods und versuchte etwas über Barians letzte Botschaft in Erfahrung zu bringen. Heiler waren nach Phod gekommen und behandelten die Verletzten. Hunderte von Menschen versuchten seit dem Sieg über die Ixion einen Blick auf die Aja zu erhaschen. Doch nicht nur das. War Ajasa unachtsam und ließ sich entdecken, bestürmten die Menschen sie mit Bitten um Heilung, ihrer Segnung, Preisungen auf ihren Namen und so weiter. Soran achtete fürsorglich darauf, dass Ajasa wenigstens in der Bibliothek ihre Ruhe hatte. Sie saßen oft zusammen in der Bibliothek, denn niemand wagte es den König zu stören und so leistete er ihr Gesellschaft. „Ihr seid wunderschön.“, bemerkte er an einem Morgen. Ajasa schaute ihn verwundert an. Sie lächelte und neigte den Kopf. „Danke Majestät.“ Die riesigen Flügeltüren öffneten sich. Eine Frau trat ein. Ajasa erkannte die Frau, die zusammen mit Deren den verletzten Sharzad vom Schlachtfeld getragen hatte. Sie war in unscheinbaren Farben gekleidet. Rashel trug die Kleidung der aramäischen Frauen, um nicht aufzufallen. Und es war ihr gelungen, unbemerkt bis zum König vorzudringen. Bevor Soran etwas sagen konnte, hatte sie den Raum bereits durchquert und stand vor ihnen. „Ich habe eine Nachricht von Mejon Deren. Sein Zustand ist immer noch bedenklich, aber Deren sagt, er möchte Euch in Davaril treffen und Euch dort Euren Gefährten übergeben.“ Sie holte noch einmal Luft und sprach dann schnell weiter. „Er möchte wissen, ob Ihr schon die Prophezeiung gefunden habt und wie es seinem Bruder geht.“ Rasende Kopfschmerzen. Fieber. Tausende Bilder und Träume, grelle Lichter und dann wieder Dunkelheit. Als Sharil aufwachte, wusste er nicht, wo er sich befand. Es war ein schwach beleuchteter Raum. Er lag auf einem schlichten, aber bequemen Bett. „Ihr ward lange weg.“ Eine ruhige Stimme ließ ihn zusammen zucken. Noch nicht in der Lage aufzustehen, weil sich alles drehte, versuchte er so ruhig wie möglich zu sprechen. „Wo bin ich?“, flüsterte er. „Ihr befindet Euch in Davaril. Vorsicht, versucht nicht sofort aufzustehen.“, antwortete die Stimme warnend. Sharil setzte sich langsam auf, hielt seine Augen immer noch geschlossen. Als er sie dann wieder öffnete, leuchteten seine grauen Augen durch den halbdunklen Raum. Verwirrung und Erschöpfung zeichneten sich auf seinem Gesicht ab. Vor ihm saß eine Frau mit bronzefarbener Haut. „Und wer seid Ihr?“, fragte er. „Ich heiße Rashel Meister Sharil. Wie geht es Euch?“, fragte sie. Sharil zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Ich verstehe. Habt Ihr Hunger oder möchtet Ihr lieber etwas trinken?“, fragte sie mit hochgezogenen Brauen. „Etwas zu trinken bitte. Könnt Ihr mir sagen, was ich in Davaril tue?“, fragte er verwirrt. Rashel erhob sich, ging zu einer Ecke des Zimmers und griff nach einem Tonkrug. Sie nahm einen Becher und stellte ihn zusammen mit dem Krug auf ein kleines Tablett. Ruhig stellte sie es neben sein Bett. „Mejon Deren wird die meisten Eurer Fragen beantworten können.“, sagte sie und reichte ihm den Becher, den er lächelnd entgegen nahm. „Mejon? Das heißt er ist dein Herr oder?“, fragte er. Rashel nickte. Sie stand auf. „Ich werde ihnen Bescheid geben, dass man mit Euch sprechen kann.“ Sharil zog die Brauen konzentriert zusammen. Ihnen?Einen Augenblick später, hörte er aufgeregte Stimmen durch die Tür. Neugierde glitzerte in seinen Augen, als die Tür sich knarrend öffnete. Deren war schlicht gekleidet. Doch die Kette mit dem grünen Stein, trug er jetzt offen über seinem Hemd. Sharil hatte versucht aufzuspringen, aber ihm wurde schwindelig und er verlor das Gleichgewicht. „Echeraz.“, flüsterte Sharil. Dann wurde er von kräftigen Händen gepackt und auf das Bett gesetzt. „Sharil bleib sitzen!“, befahl eine vertraute Stimme. „Trinkt das.“, meinte eine andere. Sharil trank mit zusammen gekniffenen Augen, dann spuckte er die Hälfte wieder aus. „Iiiieh! Ery me tartara!“, stieß er hervor. Er verzog das Gesicht und als er die Augen öffnete sah er ein schmunzelndes und ein lachendes Gesicht. Verwirrt sah er die beiden Männer an. „Er wird sich nicht an vieles erinnern. Der Schock von den Schmerzen, das Feuer, die Aja…“, setzte der eine von ihnen an. „Was?“, fragte Sharil. Einer der beiden Männer kniete sich vor ihn. „Sharil, erkennst du mich?“, fragte er. Sein linkes Auge war grün und das rechte hatte eine außergewöhnlich blaue Farbe.


  7. Das zweite Ich


  Vor Sharils Augen flackerten Bilder auf. Er hielt den Atem an und schloss die Augen. Eine seiner Hände zur Faust geballt. Er konnte das Zittern nicht unterbinden.Deren sah den anderen mit hoch gezogenen Brauen an, doch der hob die Hand und fixierte Sharil. In Sharils Ohren rauschte es. Er runzelte konzentriert die Stirn, dann riss er die Augen auf. Ungläubig blickte er in die ungleichen Augen seines Gegenübers. „Lucien, Lucien…“, stammelte er. „Lucien!“, rief er und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. Lucien lächelte. „Was mache ich hier? Und was tust du hier? Und warum dreht sich alles und ich fühl mich, als ob ich alles von mir geben müsste, was ich jemals gegessen habe?“, fragte er mit gequältem Gesichtsausdruck. Lucien prustete los, aber dann wurde er allzu schnell wieder ernst. „An was erinnerst du dich?“, fragte er. „Bei Iluthel ich habe keinen Schimmer.“, seufzte er. Lucien stand auf. „Ruh dich aus mein Freund. Wenn du wieder auf den Beinen bist, werden wir reden. Ich hätte nie damit gerechnet, dass du lebst. Ich habe den Schrei gehört und den schwarzen Nebel gesehen. Wer immer das getan hat, wird dafür bezahlen. Das verspreche ich dir.“, verkündete er entschlossen. Er lächelte ihm zu und verließ das Zimmer. Deren sah ihn nachdenklich an. „Auf der fliegenden Festung habe ich Euch nicht sofort erkannt. Aber jetzt erinnere ich mich. Ihr habt die Aja gerettet, ohne die Erinnerungen, die bestimmt bald wieder kehren werden. Sie sind bald hier und dann wird die Reise weiter gehen. Euer Luneya, Rashel sagte, sie habe noch nie einen Geist so strahlen sehen. Als wir Euch her brachten, ward Ihr dem Tod bereits sehr nahe. Aber wir konnten Euch retten. Die Heilkunst Rashels und Eures Freundes Lucien haben das bewerkstelligt. Hätten wir Euch verloren, hätte ich den Zorn der Aja zu spüren bekommen.“ Sharil schnappte ungläubig nach Luft. „Die Aja? Was habe ich mit der Aja zu tun?“, fragte er erschöpft. „Soweit ich weiß, habt Ihr sie beschützt.“, antwortete Deren. „Aber nur die Garde darf…die Aja beschützen.“ Sharils Augen weiteten sich. „Wollt Ihr damit sagen, ich bin ein Gardist der Aja?“, fragte er verblüfft. Deren nickte. „Was ist passiert?“, fragte er. „Ixianische Truppen besetzten Phod, um die Prophezeiung und die Aja zu bekommen. Ihr habt die eintausendfünfhundert Söldner getötet, bevor sie Phod erreichen konnten.“, meinte Deren. „Wie?“, fragte Sharil fassungslos. Deren zuckte mit den Schultern. „Als Ihr in Phod den Luneya beschworen habt, müssen einige Erinnerungen wieder gekommen sein. Im Gegenzug, sind die Letzten vergessen worden. Ich denke, wenn Eure Gefährten hier sind, wird sich vieles klären. So bald Ihr wieder bei Kräften seid, werden wir Euch alles sagen, was wir wissen. Ruht Euch noch ein wenig aus. Wir haben Morgen viel vor.“ Sie fuhr sich durchs Haar. Die Heiler hatten keine andere Wahl mehr, als abzuwarten. Darauf zu warten, ob die Behandlung anschlug, denn seine Verbrennungen waren sehr schwer gewesen. Die Verbrennungen heilten langsam, aber sie heilten. Wenigstens das… Sie nahm seine Hand und strich mit ihren Fingern darüber. Er öffnete langsam seine Augen. Er sah eine junge Frau, die ihm völlig unbekannt war. Seine Augen glitzerten voller Misstrauen. Hastig ließ sie seine Hand in Ruhe. „Wie geht es Euch?“, fragte sie. „Wenn ich mich nicht bewege, dann geht es. Wo bin ich? Und wer seid Ihr?“, fragte er langsam, ohne die Frau aus den Augen zu lassen. „Mein Name ist Rashel. Euer Bruder hat mich geschickt. Ihr seid im Schloss des Königs von Phod Majestät.“ Er sah sie abwartend an. „Ich sollte sehen, wie es Euch geht.“, erklärte sie. „Ist Deren hier?“, fragte Daron stirnrunzelnd. Sie schüttelte den Kopf. „Er ist in Davaril und pflegt dort Meister Sharil. Sobald Ihr wieder bei Kräften seid, könnt Ihr ihn sehen.“ Daron setzte sich auf und verzog das Gesicht. „Das solltet Ihr lassen, Eure Verletzungen sind immer noch sehr schwer. Ihr ward mehr als zwei Tage bewusstlos.“, sagte Rashel mit unbewegtem Gesichtsausdruck. „Meister Sharil?“, fragte er stirnrunzelnd. Dann hellte sich sein Gesicht auf. „Sharzad! Er war bei der Schlacht in Phod! Das heißt er hat…Was ist mit den Männern passiert, die im Begriff waren nach Phod zu kommen?“, fragte er. „Das weiß ich nicht.“, antwortete sie wahrheitsgemäß. „Wie geht es ihm?“, fragte Daron. Rashel stand mit einer anmutigen Bewegung auf. „Er ist auf dem Weg der Besserung. Allerdings, waren seine Verletzungen noch um einiges schwerer als Eure. Er hatte keine Drachenhaut, die den meisten Schaden abfing. Der Luneya schützte die beiden nur davor, nicht von den Flammen verbrannt zu werden. Ich gehe jetzt. Soll ich Mejon Deren etwas von Euch ausrichten?“, fragte sie. Daron schüttelte den Kopf. „Wenn wir in Davaril sind, werde ich persönlich mit ihm sprechen.“, sagte er. „Wie Ihr wünscht.“, erwiderte Rashel und verließ das Zimmer. Ajasa war es leid, die gesamte Bibliothek ergebnislos zu durchforsten, darum legte sie die Karten. Sie hoffte inständig diesmal eine klare Antwort zu bekommen. Draußen stürmte es und der Donner hallte von dort durchs Schloss. Glorien hatte an der Tür Stellung bezogen, um die Neugierigen fern zu halten. Mit gerunzelter Stirn und zusammen gekniffenen Augen beugte sie sich über die Karten. „Wo hast du sie hin gebracht?“, murmelte sie. Nach ein oder zwei Stunden gab sie es auf und legte die Karten beiseite. „Und?“, fragte Glorien. Ajasa seufzte resigniert. „Wenn ich alles richtig verstanden habe, dann ist der Teil den meine Mutter in Phod versteckte nicht mehr hier. Barian muss ihn fort geschafft haben.“, sagte sie entmutigt. Glorien reichte ihr etwas zu trinken. „Danke dir.“, sagte sie und trank. Ajasa seufzte. „Die Karten sprechen in Rätseln. Ich sage dir, was ich herausgefunden habe.“, meinte sie und räusperte sich „Wir müssen eine Person finden.“, erklärte sie. Glorien sah sie verwirrt an. „Barian oder wen?“, fragte er stirnrunzelnd. Ajasa schüttelte den Kopf. „Eine weitere Garde?“, fragte er ungläubig. Ajasa zuckte mit den Schultern. „Ich habe kein Gesicht gesehen, aber so etwas wie eine Stimme in meinem Kopf gehört. Natürlich waren es wieder Verse. Also pass auf: Sucht das verratene reine Herz. Findet das Auge im Sturm. Fürchtet keine Dunkelheit. Sucht das Licht und den Schild, das Opfer, das alles entscheiden wird. Am Zeichen des Lichts, werdet Ihr ihn erkennen.“, rezitierte sie und schüttelte ratlos den Kopf. „Das Auge des Sturms, könnte in der Wüste liegen. Sandstürme sind hier nicht selten.“, warf Glorien ein. „Ich denke, wir sind auf dem richtigen Weg, aber ich kann mir darunter nichts vorstellen.“, meinte Ajasa. „Ajasa, das kannst du auch nicht. Du bist vor dieser Reise schließlich noch nie aus Aldan fort gewesen.“, sagte er und winkte ab. „Ein verratenes reines Herz? Ach Glorien! Wie soll ich das denn alles schaffen? Ich hab keine Ahnung, wo ich anfangen soll!“, stieß sie hilflos hervor. Die Tür öffnete sich und Vellen stützte zusammen mit Faniêl einen erschöpft aussehenden Daron. Ihm gelang ein schwaches Lächeln. Ajasa sprang sofort auf die Füße und stapfte wütend auf ihn zu. „DARON! Tu kavel noitha!“, fuhr Ajasa ihn böse anfunkelnd an. Daron zog verwirrt die Brauen hoch. „Was ist denn mit dir los?“, fragte er vorsichtig. „No katheo iaral.“, versuchte Glorien sie zu beschwichtigen und deutete auf Vellen und Faniêl. „Du! Du darfst noch gar nicht aufstehen! Du bist immer noch verletzt! Das ist so was von unverantwortlich!“, sagte sie anklagend. Daron wand sich aus Vellens Griff. „Es geht mir gut. Und ich habe entschieden noch heute nach Davaril zu reiten.“, sagte er mit bestimmter Stimme. Ajasa schnappte nach Luft. Dann funkelte sie ihn aus zu Schlitzen verengten Augen an. „Das ist hoffentlich ein Scherz. Nein, wir warten wenigstens noch zwei Tage. Schau! Du kannst ja noch nicht einmal ohne fremde Hilfe stehen.“, widersprach sie mit ruhiger Stimme. Daron ignorierte das und befreite sich auch von Faniêl. Herausfordernd sah er sie an. Ajasa schüttelte müde den Kopf. Darons Beine zitterten unübersehbar. Auf Ajasas Nicken, holte Glorien einen Stuhl und drückte Daron hinein. „Sei vernünftig. Ajasa kann noch einmal versuchen dich zu heilen. Du solltest dich aber noch eine Weile ausruhen. Stell dir vor, dort kommt es zum Kampf. In deiner jetzigen Verfassung, könnte dich sogar ein Kind verprügeln.“, sagte Vellen schmunzelnd. „Pass auf, was du sagst!“, zischte Daron. „Fah! Das bringt doch nichts!“, rief Faniêl. Am Ende war es Ajasa, die den Streit beendete. Denn ihr kurzer Gesang, brachte die anderen zum Verstummen. Als sie merkte, dass die anderen sie verblüfft anstarrten, hörte sie auf. „Ich weiß, dass wir so nicht weiter kommen. Deswegen werde ich nach Davaril reiten.“ Die anderen waren so verblüfft, dass sie erst einmal kein Wort heraus brachten. „Wann?“, fragte Daron. „Jetzt. Es hat aufgehört zu regnen. Wenn ich die Nacht durchreite, könnte ich in zwei Tagen dort sein.“, antwortete sie unbeeindruckt. „Mmh.“, war Vellens einziger Kommentar. „Ich begleite dich.“, sagte er nach einer kurzen Pause. Ajasa lächelte und sah sie der Reihe nach an. Faniêl nickte zustimmend. „Dann ist wenigstens einer von uns bei dir.“, meinte er mit ruhiger Stimme. Daron biss sich auf die Lippen und nickte dann zögernd. Auch Glorien nickte sofort, schwieg aber. Nach den ganzen Streitigkeiten mit Ajasa hatte er begriffen, dass er ihr nichts vorschreiben konnte. Ajasa lächelte ihn an und Gloriens Herz tat einen Hüpfer. Allein für dieses bei Ajasa selten gewordene Lächeln, hatte es sich gelohnt, dieses eine Mal wenigstens den Mund zu halten, obwohl sein Magen sich verknotete, wenn er daran dachte, dass Ajasa nur mit Vellen allein nach Davaril reiten würde. „Pass auf dich auf.“, sagte er und küsste sie auf die Stirn, wie es bei den Lithoniel üblich war. „Kommt in ein paar Tagen nach, wenn es Daron besser geht. Ich werde Coren informieren.“, sagte Vellen. Also machten sich Vellen und Ajasa auf den Weg. Der erste Tag ihrer Reise verlief ereignislos. Sie hatten Phod hinter sich gelassen und ritten über die weite Prärie. Der Wind war erfrischend und Ajasa fühlte sich viel entspannter. Aber nach einer Weile, wurde es heißer und die Sonne brannte auf ihrer Haut. Ajasas Haut nahm schnell Bräune an. Aus diesem Grund, sah sie noch ungewöhnlicher aus. Sie mussten jetzt öfter im Schatten rasten und ihre Tiere versorgen, denn weder Tier noch Reiter waren an diese Temperaturen gewöhnt. Obwohl Vellen die Hitze zu schaffen machte, ging es Ajasa nicht besser. Sie war mildere Temperaturen gewöhnt. Sie hatte sich die Haare zusammen gebunden und versorgte die Pferde. Vellen beobachtete sie verwundert und lächelte. „Alles ist gleich viel schöner, wenn sie bei mir ist. Ob das der Zauber der Lithoniel ist?“, fragte er sich. „Ich möchte sie nicht verlieren. Nie.“ Mit ruhigen Schritten ging er zu ihr. „Wir müssen weiter.“ Sie nickte und reichte ihm die Zügel seines Pferdes. Sie ritten weiter unter der ungnädigen Sonne. Erstaunt wurde Ajasa klar, dass obwohl sie mit Vellen allein war, ihr Herz im normalen Rhythmus weiter schlug. Dennoch genoss sie seine Gesellschaft sehr. Trotzdem machte sie sich Sorgen um Sharzad. Sie konnte den Ausdruck in seinem Gesicht nicht vergessen. Er hatte sich geopfert und Ajasa war vollkommen davon überzeugt, dass sie Sharil gesehen hatte und nicht Sharzad. Etliche Stunden später scheute Ajasas Pferd und warf sie ab. Sie stieß einen Schmerzensschrei aus und schnappte nach Luft. Vellen ritt zurück und stieg besorgt ab. Er kniete sich hin und schaute sie beunruhigt an. „Alles okay?“, fragte er. „Ja, aber ich…“, setzte sie an, aber dann wurde ihr plötzlich schwarz vor Augen. Vellen legte einen Arm um sie und schaffte sie in den Schutz eines Baumes. „Du bist…wunderschön.“, sagte er leise. Etwas später, kam sie wieder zu sich. Sie blickte auf. Vellen hatte seine Position nicht verändert. Er lehnte mit dem Rücken an einem Baum und Ajasas Kopf ruhte in seinen Armen. „Was ist denn passiert Vellen?“, fragte sie verwundert. Sein Blick ruhte liebevoll auf ihr. „Du bist erschöpft. Ich glaube die Sonne war zu viel für dich. Wir bleiben noch etwas hier und dann reiten wir weiter.“, sagte er fröhlich. Ihr wurde schlagartig bewusst, dass sie ihn noch nie so fröhlich gesehen hatte. Ob es daran lag, dass er die Verantwortung für so viele Menschen für eine Zeit abgelegt hatte? Er strich ihr sanft über die Wange. „Du bist so etwas einfach nicht gewohnt.“ Ajasa wurde rot. Da war wieder das Gefühl, was ihr Herz zum Springen brachte. Sie schloss die Augen und ruhte in Vellens Armen. Er hielt die ganze Zeit Wache, aber dann fielen auch ihm die Augen zu. „Weißt du, ich glaube, dass ich die ganze Zeit nur auf dich gewartet habe. Mein ganzes Leben lang, meine Liebste.“ Ajasa lachte. Sie schien sehr glücklich zu sein. „Mein Herz ist mit Glück erfüllt, wenn du bei mir bist.“ Er zog sie an sich und verlor sich in ihren tiefen, grünen Augen. „Ich denke, ich liebe dich Vellen. Lass mich nicht allein.“ Er strahlte und wirbelte zusammen mit Ajasa im Kreis herum, keine Augen für seine Umgebung, die nur aus Licht zu bestehen schien. „Das ist ein Traum oder?“, fragte er. „Wäre das von Bedeutung?“, fragte eine leise Stimme. Doch dann wurde es dunkel. „Was zum…?“, fragte er bestürzt, als Ajasa auf einmal verschwunden war. Erschrocken sah er sich um. Er stand in einem Meer aus toten, kalten Blumen. „Beeil dich Gardist. Sonst wird der Schein Wirklichkeit“, sagte die leise Stimme von vorhin. Einen Moment später fand er sie. „Ajasa! Aja!“, schrie Vellen panisch. Er warf sich vor ihr auf den Boden und nahm sie in die Arme. „Nein…“, hauchte er. Ajasas Körper war voller tiefer Wunden, überall war Blut. Ihr Körper schien sich langsam aufzulösen. „Nein! Nein!“, stammelte er. „Ich konnte dich nicht beschützen! Ich habe versagt Ajasa…“, rief er mit Tränen in den Augen. Schwach hob sie eine Hand und berührte sein Gesicht. „Es tut gar nicht weh…“, sagte sie leise. „Es tut mir Leid. Du…musst jetzt gehen…Los geh schon…Vellen.“, flüsterte sie, dann fiel ihr Kopf kraftlos auf ihre Schultern. „Neeeein!“, schrie er verzweifelt und wachte schweißgebadet auf. Es kostete ihn ein paar Sekunden, um sich daran zu erinnern, wo er war. Jemand hielt Ajasa eine Klinge an den Hals. Als sie den kalten Stahl spürte, wachte sie auf. Drei Männer standen vor ihnen. All ihre Gesichter waren mit Tüchern verhüllt. „Veír ne y tiu?“, fragte einer von ihnen. „Ich spreche eure Sprache nicht.“, knurrte Vellen und sah sie giftig an. „Nehmt die Klinge von ihr.“, flüsterte er mit kalter Stimme. Die Männer diskutierten kurz, dann wandte sich scheinbar der Anführer von ihnen in der Gemeinsprache an Vellen. „Ihr seid in eine geschützte Zone eingedrungen. Wer seid ihr? Und wo wollt ihr überhaupt hin?“, fragte er und nahm die Klinge von Ajasas Hals. „Mein Name ist Vellen de Valerias. Ich bin ein Ritter des Lichts und die Garde der Aja.“, sagte Vellen und stellte sich schützend vor Ajasa. Seine Hand ruhte schon wieder auf dem Heft seines Schwertes. Mit der guten Laune und Unbeschwertheit, war es also fürs Erste vorbei. Auch Ajasa war aufgestanden. Sie stellte sich dicht neben Vellen und sah die drei Männer mit einer Mischung aus Furcht und Neugierde an. Die Augen des Anführers weiteten sich erstaunt und er verneigte sich vor Ajasa. „Verzeiht mir. Was führt die Aja in das Reich Davarils?“, fragte er betont höflich. „Ein Freund…“, antwortete Ajasa langsam. „Und wie ist der Name Eures Freundes, werte Aja?“, fragte er verwundert. „Sharzad. Oder aber Sharil, je nachdem welchen Namen er hier trägt.“, erwiderte sie. „Tschaza!“, rief der Krieger ungläubig. Die Männer warfen sich einen erstaunten Blick zu. Er gab seinen Männern kurze Befehle und wandte sich dann wieder Ajasa zu. „Wir werden Euch bis zur Stadt begleiten. Eure Pferde haben sich losgerissen und werden nun zurückgeholt. Folgt mir.“ Ajasa warf Vellen einen fragenden Blick zu. Er nickte und folgte dem Krieger. Sie ritten nun in Begleitung der drei Männer. Alle schwiegen. Der Anführer der Männer, warf Ajasa immer wieder Blicke zu. Undeutbare Blicke…Auch Vellen hörte ihre neuen Begleiter untereinander flüstern. „Lucien... Chez ne tiz konquaw…“ Er hatte keine Ahnung worüber sie redeten, behielt sie aber gerade deswegen genau im Auge. Nach einigen Stunden erreichten sie die Stadt. Inzwischen war allerdings die Nacht herein gebrochen und es wurde eiskalt. Die Männer ritten in einen Vorhof und brachten die Pferde in die Stallungen. Ein paar Stunden zuvor… Sharil hatte sich soweit erholt, dass er wieder aufstehen konnte. Gemeinsam mit Lucien, ging er in Davarils Straßen spazieren und lauschte mit ungläubigen Blicken den Geschichten seines Freundes. Lucien wusste zwar nicht, was in den letzten zwanzig Jahren mit Sharil geschehen war, aber er konnte von der Zeit davor berichten. „Eine Rebellion? Eine Rebellion gegen den Rat der Zwölf?“, fragte er fassungslos. „Na ja. Eher eine Widerstandsbewegung, um hinter die Kulissen schauen zu können.“, erklärte Lucien, nickte aber trotzdem. „Und wer bei Iluthel ist auf diese Schnapsidee gekommen?“, fragte Sharil verwundert. „Du mein Freund.“, antwortete Lucien mit geduldiger Stimme. „Ich?“, rief Sharil. „Und warum bei Iluthel?“, fragte er und sah Lucien gespannt an. Lucien blieb stehen. „Du hast herausgefunden, dass alles woran wir geglaubt haben auf Lügen aufgebaut ist. Du hast erfahren, dass jemand im Rat ein Verräter ist…Alles, von der Prophezeiung bis hin zur wahren Bedeutung der Aja, war eine Lüge.“, sagte er mit ernster Stimme. Sharil taumelte und sank auf die Knie. „Sharil! Was hast du?“, fragte Lucien erschrocken und hielt ihn am Arm fest. Sharil konnte nur noch stoßweise atmen. „Ich krieg keine…Luft. Ich habe das Gefühl, mein Kopf zerspringt!“, presste Sharil hervor. Lucien drehte sich zu jemandem in der Nähe um. „Hol Talawar her!“, schrie er jemandem zu. Sharil hörte Luciens Stimme nur noch gedämpft und verlor ein paar Sekunden später das Bewusstsein. „Ihr hättet ihm nichts sagen dürfen. Diese Schmerzen, werden von Erinnerungen verursacht.“, sagte Talawar unbewegt und untersuchte Sharil vorsichtig. „Aber er wusste nichts mehr! Überhaupt nichts! Er wurde umgebracht und ich finde, er hat das Recht sich zu erinnern! Verdammt ich habe seine Leiche in den Hallen gesehen! Das sein Körper sich überhaupt wieder soweit regeneriert hat, ist allein schon ein Wunder! Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie er zugerichtet gewesen ist…“, erwiderte Lucien kalt. Er konnte sich nur schwer in ihrer Anwesenheit beherrschen. „Trotzdem hättet Ihr ihn damit fast umgebracht Lucien.“, warf Deren kopfschüttelnd ein. „Schweigt Deren!“, fuhr Lucien ihn an. Talawar schüttelte den Kopf. „Der Zauber, den Ithandil auf ihn legte ist zwar stark gewesen, aber bei seinem Bruder war er nicht gründlich.“, sagte sie leise. Lucien sah sie herausfordernd an. „Wie meint Ihr das Talawar Totenpriesterin?“, fragte er. Talawars Augen leuchteten so hell, wie die Flammen eines Feuers. „Ich meine damit, dass es nicht an Ithandils Zauber liegen kann, dass Meister Sharil sich so lange nicht erinnert hat und jetzt plötzlich doch. Ich weiß, dass der Zauber nur vorübergehend gewirkt hat. Entweder Ihr bringt ihn mit Euren Erzählungen um, oder der gebrochene Schwur tut es mit Sicherheit, oder…die Aja. Aber was auch immer es sein wird, ich spüre es, wenn jemand bald sterben wird. Und ich denke, Sharil lebt nur noch so lange, um seine Aufgabe zu erfüllen.“, flüsterte sie nachdenklich. „Das ist doch Unsinn! Ich will davon nichts mehr hören. Wird er sich wieder erholen? Ja oder Nein? Antwortet Talawar.“, verlangte er mit fordernder Stimme. „Ja. Denn sonst kann er die Aja nicht beschützen und als Garde muss er das.“, erklärte Talawar. Lucien schnappte nach Luft. „Er ist eine Garde der Aja? Das könnte die Sache in der Tat komplizierter machen.“, stellte er fest und seufzte. Doch dann winkte er ab. „Egal, darüber kann ich mir jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Danke, dass Ihr Euch um ihn gekümmert habt Talawar.“, sagte er und verabschiedete sich. Sharil wachte auf und stöhnte vor Schmerzen. Die ganzen Erinnerungen waren zu viel gewesen. Niemand war im Zimmer. Unbeholfen stand er auf und schaute in den Spiegel, der an der Wand hing. Er strich sich über die linke Wange und runzelte die Stirn. Irgendwas fehlte. Dann schüttelte er lächelnd den Kopf und zog sich um. Draußen war es bereits dunkel geworden. Die Tür öffnete sich knarrend und Lucien kam ins Zimmer. Er hatte eine Flasche in der Hand. „Ah du bist wieder bei Bewusstsein. Weißt du, wer du bist?“, fragte er vorsichtig. Sharil runzelte die Stirn. „Natürlich weiß ich, wer ich bin Lucien.“, sagte er verwirrt. Lucien wirkte erleichtert. „Hier trink.“, sagte er und reichte ihm einen Becher. Der schweigsame Anführer des Trupps, der Ajasa und Vellen aufgegriffen hatte, führte sie in eine Taverne. „A vey rithaz vo. Vas ulest nuoit Lucien.“, sagte er zum Wirt und der nickte langsam. Einen Moment später, schloss er eine Hintertür auf. „Wartet bitte dort drinnen.“, sagte der Krieger und verneigte sich respektvoll. Ajasa und Vellen gingen verwirrt in das Zimmer. Kaum waren sie drinnen, als sie das Schloss klicken hörten. Sie waren eingeschlossen. „Hey! Was soll das?“, rief Ajasa empört und schlug mit der flachen Hand gegen die Tür. Vellen runzelte die Stirn. „Ich weiß es nicht. Warten wir ab und sehen, was passiert.“, meinte er und begutachtete den Raum, der angenehm kühl war. „Gut, aber die werden was zu hören kriegen, wenn sie die Tür aufmachen.“, sagte sie aufgebracht. Lucien hatte Sharil wieder auf den neusten Stand gebracht, damit er seinen Platz als Anführer erneut einnehmen konnte. Sharils Augen glitzerten aufgeregt. „Wo sind meine alten Sachen?“, fragte er. „Das, was du bei dir getragen hast, liegt im Zimmer nebenan. Ich komme mit.“, sagte Lucien und hielt ihm die Tür auf. Sharil seufzte. „Das muss aufhören. Was auch immer in den letzten zwanzig Jahren geschehen ist, hat absolut nichts geändert. Der Krieg um die heilige Prophezeiung dauert noch immer an, der Krieg um die Macht der Aja.“, sagte er kaum hörbar. „Die Aja…“, hauchte er fassungslos. Seine Augen weiteten sich. „Oh.“, dachte er perplex. Vor seinem Auge flackerten Bilder auf. Er sah fremde lachende Gesichter. Ein Mädchen auf einem ixianischen Schlachtschiff. Sie hatte weißes Haar… „Dort.“, sagte Lucien und unterbrach Sharils Gedanken. Er deutete auf ein Bett, das an der Wand stand. Sharils Sachen lagen ordentlich gefaltet beisammen auf einem Haufen. Selbst der kleine Werkzeugsatz lag poliert auf dem kleinen Tisch daneben. Der Werkzeugsatz war so klein, dass er bequem auf seine Handfläche passte. Er griff danach und band ihn um sein Bein. Seine Messer steckte er in die dafür gefertigten Schlaufen an seinem Gürtel. Das blau schimmernde Stirnband, wickelte er sich um den Kopf. Er streifte sich die dunklen Lederhandschuhe über und begutachtete seine restliche Ausrüstung. „Hier.“, sagte Lucien und öffnete eine Truhe neben der Tür. Er holte ein Schwert hervor, das mit Samttüchern umwickelt war. „Dein altes Schwert.“, Sharil nahm es ihm ab und fuhr mit einem Finger über die Schneide. „Alran. Est tivol tempero vereniane.“, murmelte er leise. Er drehte sich zu Lucien um, der ihn verwundert anstarrte. „Nein, es ist nicht länger als ein paar Minuten her, seit du verschwunden bist, scheint mir. Du siehst genau so aus, wie vor zwanzig Jahren. Aber…du hast graue Haare bekommen?“, stellte er stirnrunzelnd fest. „Komm mit. Ich stelle dich denen vor, die in deiner Abwesenheit zu uns gestoßen sind.“, sagte er lächelnd und winkte Sharil zur Tür. Sharil nickte. Staunend nahm er wahr, dass alle die ihn sahen, sich verneigten, tuschelten und ihm unbedingt die Hand reichen wollten. Doch der Großteil dieser Leute starrte ihn einfach nur an. „Was?“, fragte er verwirrt. Lucien grinste. „Du bist eine Berühmtheit, habe ich das nicht erwähnt?“, fragte er mit unschuldiger Stimme. „Das muss dir irgendwie entfallen sein.“, gab Sharil zurück und schnaubte. Sie stiegen tief hinab. Am Ende eines schmalen Korridors, öffnete Lucien ihnen die Tür. Der Raum, der sich dahinter verbarg, musste riesig sein, denn der Schein der Lampen reichte nicht aus, um den kompletten Raum auszufüllen. Dort saßen Deren, der General der ixianischen Armee, Talawar die Totenpriesterin, Rashel, die immer wachsam neben ihrem Herrn stand und viele andere mehr. Lucien schob einen Vorhang beiseite und räusperte sich. „Hört her! Ich bitte die Verspätung zu entschuldigen. Meister Sharil, Gründer dieser Widerstandsbewegung ist zurückgekehrt.“, rief er erfreut. Zuerst breitete sich ein Gemurmel und Geflüster in der großen Halle aus. Dann brandete lauter Applaus und Rufe auf. „Woher wollt Ihr wissen, dass er es ist Lucien?“, fragte eine weibliche Stimme aus einer der dunklen Ecken des Raumes. „Yuki?“, fragte er stirnrunzelnd. „Kommt ins Licht. Ihr wollt wissen, woher ich es weiß? Tretet näher und seht ihn Euch an. Bildet Euer eigenes Urteil.“ Die junge Frau namens Yuki hatte kurzes schwarzes Haar und trug eine Kombination aus Leder und Stahl. Sie bewegte sich völlig lautlos und stand einen kurzen Moment später vor ihnen. „Ich verlange einen Beweis.“, forderte sie und schien ihn mit ihrem Blick zu taxieren. „Denn es fällt mir schwer zu glauben, dass der Gründer und Anführer dieser Bewegung zwanzig Jahre lang verschollen war, er ermordet wurde und nun plötzlich wieder putzmunter vor uns steht.“, sagte sie schnippisch. Ein Raunen ging durch den Raum. Einige nickten zustimmend, aber die meisten der Verschwörer senkten beschämt den Kopf. Yuki bemerkte dies und lächelte abfällig. Lucien funkelte Yuki verärgert an. „Er ist es. Das versichere ich Euch.“, sagte er leise. Yuki schob ihn beiseite und trat dich vor Sharil. „Zeig mir deinen Luneya.“, entgegnete sie fordernd. Das Geflüster um sie herum wurde lauter. Sharils graue Augen verengten sich. „Nein.“, antwortete er bestimmt. Yuki prustete los vor Lachen. „Und warum nicht?“, fragte sie mit einem hämischen Unterton in der Stimme. „Ich werde den Luneya nicht zum Vergnügen beschwören. Er ist zum Schutz und zum Kampf da.“, antwortete er ernst. „Er ist es Yuki. Ich selbst, habe ihn zusammen mit seinem Bruder Meister Ithandil aus den Schatten zurück gerufen. Sharil wurde von dunklen Schatten ermordet. Er ist auferstanden und lebte bis vor kurzem als Sharzad weiter. Bis vor ein paar Tagen, als er die Aja in Phod vor den Feuern der Ixion schützte. Mit dieser Tat, verlor er seine Erinnerungen der letzten Jahre.“, erklärte Talawar mit ruhiger Stimme. Yuki trat einen Schritt zurück. „An das Wort einer Totenpriesterin glaube ich nicht.“, sagte sie abfällig. „Ich habe seinen Luneya gesehen. Er hat die Gestalt eines Vogels, eines Phönix um genau zu sein. Ich habe noch nie zuvor einen Geist des Rates so hell strahlen sehen.“, warf Rashel von der Seite ein. Deren nickte zustimmend. „Wenn Ihr unseren Worten keinen Glauben schenkt Yuki, dann wartet doch ganz einfach, bis die Aja und der Rest ihrer Garde eingetroffen ist.“, sagte er und erhob sich. „Die Aja ist auf dem Weg hier her?“, fragte Yuki leicht verunsichert. „Stimmt das?“, fragte Sharil überrascht und sah Deren an. „Ja. Rashel war auf meine Bitte hin in Phod. Ich bin sicher, dass die Aja bald in Davaril eintreffen wird.“, antwortete er. Sharil senkte den Blick und atmete tief ein und aus. Yuki schwieg stirnrunzelnd. „Ich muss jetzt gehen, sonst verrate ich mich bei Meryll. Wenn es Nachrichten gibt, dann melde ich mich wieder.“, sagte Deren und verließ die Versammlung. Rashel folgte ihm sofort danach. Sharil schüttelte jedem die Hand und traf ein paar alte Freunde wieder. Später erklärte er ihnen ihre Aufgabe. „Unser Hauptziel muss es sein, die Teile der Prophezeiung vor Meryll zu finden. Wir müssen verhindern, dass die Teile in die Hände von ihm, oder den Schattenherren fallen. Mal von den Leuten des Rates abgesehen… Das allein wird schon eine fast unlösbare Aufgabe sein, aber wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben. Zum Schluss noch dies: auch wenn die Aja die Teile der Prophezeiung erhält, darf sie sie nicht einsetzen, sonst war alles umsonst. Die Aja wird Aradon vielleicht vom Krieg befreien, aber es wird auch alles andere ausgelöscht werden. Das Siegel darf nicht von ihrer Hand gebrochen werden.“, erklärte Sharil und unterdrückte ein Keuchen. Er lehnte sich gegen eine Wand, weil ihm schwindelig wurde. „Eher muss sie zerstört werden, aber zunächst…“, setzte er mit leiserer Stimme fort, ehe die Tür aufging. Eine verhüllte Gestalt trat ein und ging mit zügigen Schritten auf Lucien zu. Sie flüsterte schnell und erregt auf ihn ein und Lucien nickte schließlich. „Genug für heute Nacht. Dringende Angelegenheiten stehen an.“, sagte er mit lauter Stimme. Sharil zog die Brauen hoch. Lucien kam auf ihn zu. „In Ordnung. Wir sprechen morgen weiter darüber. Ruht euch ausFreunde.“, stimmte Sharil zu und wandte sich dann mit fragendem Blick Lucien zu. „Sie ist hier. Zusammen mit einer Garde. Sie sind in der Taverne Swasoly im Hinterzimmer eingeschlossen.“, berichtete Lucien mit leiser Stimme. „Warum eingeschlossen?“, fragte Sharil stirnrunzelnd. „Zu unserer eigenen Sicherheit. Wenn sie vom Rat oder den Ixion als Spione geschickt wurden… Geh nach oben, ich sehe nach und wenn alles in Ordnung ist, bringe ich sie zu dir.“ Das Schloss knackte, als die Tür aufgeschlossen wurde. Ajasa wich überrascht zurück, denn die ungleichen Augen des Mannes vor ihr, hatten eine unheimliche Aura. Vellen hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Er musterte sein Gegenüber schweigend. „Ihr seid also Vellen de Valerias und eine Garde der Aja.“ Vellen nickte. „Warum hält man uns hier fest?“, fragte Ajasa und funkelte den Mann wütend an. Die ungleichen Augen weiteten sich für einen Moment. „Es tut mir Leid. Aber diese Maßnahme war zu unserer eigenen Sicherheit. Ihr habt eine magische Aura und menschlich seid Ihr auch nicht. Aber seid Ihr es wirklich? Ich muss ganz sicher sein.“, sagte er und seine Stimme zitterte leicht vor unterdrückter Aufregung. Luciens Augen glühten silbern. Die Farbe wurde zu einem gleißenden Weiß. „Was passiert mit ihm?“, rief Ajasa erschrocken. Vellen hatte sein Schwert gezogen. „Warte!“, rief Ajasa und hielt ihn zurück. Vellen zögerte, dann ließ er die Waffe sinken. Das Licht in Luciens Augen strahlte noch einmal kurz silbern auf, dann verschwand es und seine Augen glitzerten nur noch schwach silbern. Lucien atmete erschöpft ein und aus. „Es tut mir Leid. Ich wollte Euch keine Angst machen.“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Euer Schwert, könnt Ihr übrigens wieder wegstecken Ritter.“ Vellen steckte sein Schwert langsam weg, ohne den Blick von Lucien abzuwenden. „Folgt mir. Ich werde Euch zu Sharil bringen. Aber bedenkt eines: Er ist nicht der, den Ihr kennengelernt habt Aja. Er ist so, wie er vor seinem Tod war. Sharil hat keinerlei Erinnerung mehr an Euch. Also habt keine Furcht. Aber seht selbst.“, meinte Lucien und seufzte. Er öffnete eine Tür von einem Haus, das oberhalb der Tunnel stand. „Sie ist es. Ohne Zweifel, denn Khadael hat mir ihre wahre Gestalt offenbart.“, sagte er. Ajasa trat langsam dicht hinter Vellen durch die Tür. Vellen blieb mit offenem Mund stehen. „Sha-Sha-Sharzad?“, brachte er überrascht hervor. Sharil hob den Kopf. „Hallo. Ihr wurdet mir angekündigt. Setzt euch doch bitte.“, sagte er und musterte sie mit einer Mischung aus Faszination und Neugierde. Lächelnd sah er seine Besucher an. Dann erblickte er Ajasa. „Ah.“, hauchte er. Er erhob sich langsam und kniete sich vor sie. Sharil nahm ihre Hand und küsste sie sanft. „Es ist unverzeihlich. Ich weiß nicht, wie man so eine Anjelie jemals vergessen kann.“, flüsterte er. Ajasa wurde rot. Sharil setzte sich wieder und starrte nachdenklich ins Leere. Ajasa musterte ihn erstaunt. Er war Sharzad so ähnlich und trotzdem saß ein Fremder vor ihnen. Das machte sie traurig. „Sharzad.“, flüsterte sie. Er blinzelte und richtete seinen Blick bedauernd auf Vellen. „Leider weiß ich gar nicht, wer ihr seid. Ich muss mich ja nicht vorstellen, denn wenn ihr zu mir kommt heißt das, ihr kennt mich.“, sagte er mit zweifelndem Gesichtsausdruck. „Wie geht es dir Sharzad? Wie heilen deine Verletzungen?“, fragte Ajasa beunruhigt. „Es geht mir gut. Obwohl ich mich nicht sofort wieder in den Kampf stürzen würde.“, antwortete er lächelnd. „Mir wurde gesagt, dass ich dich, äh…verzeiht Euch beschützt haben soll Aja. Entspricht das der Wahrheit?“, fragte er und sah sie nachdenklich an. „Das stimmt. Ich wusste, dass etwas mir dir passierte, als dein Luneya so hell strahlte. Und du weißt gar nichts mehr von der Zeit mit uns? Nicht einmal wie mutig du warst und was du getan hast?“, fragte sie erstaunt. Sharil schüttelte betrübt den Kopf. „Nein. Ich hoffe aber, dass ich mich gut geschlagen habe. Wenn Ihr es wünscht, dann werde ich Euch weiterhin zum Schutz dienen Aja. Leider habe ich im Moment wenig Zeit für Euch, jetzt da ich meinen Platz als Anführer dieser Widerstandsbewegung wieder eingenommen habe. Es wird ein paar Tage dauern, alles zu klären.“, sagte er ruhig. Lucien schüttelte den Kopf und stand auf. „Geht jetzt besser. Ich werde euch ein paar Räumlichkeiten zeigen, wo ihr heute Nacht schlafen könnt. Es war ein langer Tag, für jeden von uns. Morgen habt Ihr mehr Zeit Aja, um mit Sharil zu sprechen. Ruht euch aus und du schlaf gut mein Freund.“, sagte er und nickte Sharil zu. Sharil schlief unruhig und wälzte sich hin und her. Er träumte von einem Streit zwischen ihm und einem blonden Lithoniel. „Dann gehörst du zum Rat?“, fragte ein Mann. „Nein!“, widersprachen er und der Blonde gleichzeitig. Ein Handgemenge… „Und wenn ich dich das nächste Mal bedrohe, dann nimm es gefälligst ernst.“ Seine Gedanken schweiften weiter. „Seit ich dich kenne, habe ich das Gefühl mehr Sharil zu sein, als ich je war. Und das, macht mir Angst.“, sagte er und fühlte diese beklemmende Angst als wäre sie echt. Eine andere Erinnerung…Er stand Mitten in den Flammen mit angestrengtem Gesichtsausdruck und machte kaum wahrnehmbare Handbewegungen. Durch die Hitze rann ihm der Schweiß über das Gesicht. Er roch die brennende Kleidung und verbranntes Fleisch. Sein gesamter Körper schien angesengt zu werden. Die Hitze war zusehends schwerer zu ertragen. Er würde dafür sorgen, dass es den Söldnern viel schlimmer ergehen würde. Sie würden nicht einmal in die Nähe von Ajasa kommen. Mit unbewegtem Gesichtsausdruck murmelte er nie abreißende Beschwörungen. Und er hörte die Schreie. Sie waren markerschütternd und drückten die tiefe Panik der Söldner aus. Die Gefangenen der Flammen schrien, bis ihre Lungen versagten und sie durch den Rauch und die dünne Luft erstickten. Dann fand er sich auf einem Schlachtfeld wieder. Alles brannte. „Das muss Phod sein.“, murmelte er. Er riss die grauen Augen weit auf, als er den Engel vom Himmel fallen sah. In diesem Moment, rannte er los. Er fiel hin, rappelte sich wieder auf und rannte weiter. Er rannte so schnell er konnte, denn er wusste, dass nur noch wenige Sekunden Ajasa und ihren Tod von einander trennten. Er schubste Ixion und Verbündete beiseite, dann fing er sie auf und hielt sie fest. Er sah in ihr Gesicht und stockte. Das Mädchen, die Aja war das Mädchen auf dem Flugschiff, das er zuvor gesehen hatte. Traurig lächelnd sah er sie an und erwartete die Flammen, als er sich mit den Rücken zu ihnen gestellt hatte. Als die versengenden Flammen ihn dann trafen, schrie er auf, wich aber nicht von der Stelle. Und dann, als er dachte, alles wäre verloren, kurz bevor er die Schmerzen nicht mehr aushalten konnte, erschien sein Luneya. Als sein Licht immer heller wurde, wurden auch die Schmerzen unerträglich. Es waren nicht die Schmerzen des Feuers, sondern von etwas, das viel tiefer in ihm verborgen war und ihn von innen zu zerfetzen schien. Auch als Sharil nicht mehr schlief, konnte er nicht aufhören zu schreien. Er war blind vor Schmerzen und kurz davor dem Wahnsinn zu verfallen. Die Tür öffnete sich ruckartig und Ajasa platzte zusammen mit Lucien herein. „Sharzad!“, rief Ajasa panisch. Sie schnappte nach Luft, als sie ein Zeichen bemerkte, das in Sharils Stirn eingebrannt zu sein schien. „Khadael, zeige mir, was du siehst!“, keuchte Lucien und seine Augen glühten erneut. „Aber das ist doch…“, setzte er an. Alles in seinem Kopf lief drunter und drüber. Er konnte nicht verstehen, was er sah. „Nitzu! Hol Talawar! Und zwar sofort!“, schrie er in den Flur. „Ich bin gleich zurück!“, rief eine weibliche Stimme. Sharil öffnete für einen Augenblick seine Augen. „Ajasa?“, flüsterte er verwundert und fiel dann in Ohnmacht. Vellen fürchtete die Frau mit den blutroten Augen. Sie war ihm nicht geheuer. „Er hat Euren Namen genannt Aja? Seid Ihr Euch da ganz sicher?“ Ajasa nickte. „Und Ihr habt ebenfalls ein Zeichen aus Licht auf seiner Stirn gesehen Lucien? Das bedeutet, die Zeit läuft ab. Bald wird Sharil, der sich damals starken Mächten entgegen stellte, sterben. Es tut mir Leid.“, sagte Talawar mit kühler Stimme und unbewegtem Gesichtsausdruck. Lucien ging auf sie zu, eine Hand zur Faust geballt und ohrfeigte sie. „Sagt nie wieder, dass er stirbt! Egal wann! Nie wieder Talawar!“, schrie er aufgebracht. Ajasa ergriff seine Hand, um ihn zu beruhigen. „Sein Schicksal ist besiegelt Lucien. Ob Ihr es verleugnet oder nicht. Ich habe ihn erweckt! Ich weiß, dass es so ist. Ich habe alles gespürt, was ihm widerfahren ist! Ich habe es gespürt, als er den unbrechbaren Schwur brach und schon vor langer Zeit um ihn getrauert, denn er ist ein ehrlicher und ehrbarer Mann… Ihr denkt immer, alles wäre so leicht. Gar nichts ist leicht!“, knurrte Talawar. „Ajasa? Wo…bist du? Ich…kann dich nicht finden! Ich kann dich…nicht sterben lassen…zu viel auf dem Spiel.“ Ajasa wirbelte herum. „Er spricht im Schlaf! Das…ist Sharzad, der da spricht.“, stellte sie erstaunt fest. „Aber…das müssen Erinnerungen sein. Er erinnert sich in seinen Träumen.“, sagte Talawar verwirrt. „Oder es bedeutet, Sharzad ist immer noch da.“, flüsterte Ajasa. „Wer ist er denn jetzt? Sharil oder Sharzad? Ich begreife gar nichts mehr.“, meinte Vellen, der seit seinem Eintreten noch nichts gesagt hatte. Ajasa kniete sich neben Sharils Bett. „Beruhige dich. Ich bin hier. Du brauchst nicht länger zu suchen. Ich bin bei dir.“, sagte sie leise. Zur Verblüffung aller, schlief Sharil ruhig weiter. Im Schlaf griff er nach Ajasas Hand, so als wolle er sich davon überzeugen, dass sie wirklich bei ihm war. „Er bleibt so lange am Leben, bis er seine Aufgabe erfüllt hat.“, murmelte Talawar und schaute auf Sharils schlafende Gestalt. „Was ist seine Aufgabe?“, fragte Lucien wütend. Talawar zuckte mit den Schultern. „Wohlmöglich, für die Aja zu sterben.“, sagte sie leise, dann wandte sie sich ab und ging. „Wartet Talawar!“, rief Lucien ihr nach. „Ich hasse sie.“, dachte er bitter. „Totenpriester…“, murmelte er angewidert und griff nach einer Flasche. „Stimmt es, was sie sagte Lucien?“, fragte Vellen beunruhigt. Lucien ließ den Kopf sinken. „Ich befürchte es stimmt, ja.“, antwortete er. Sie saßen noch einige Stunden in Sharils Zimmer und unterhielten sich. „Sie hat leider Recht. Ich kann Totenpriester nicht ausstehen und Talawar am wenigsten. Aber es stimmt, dass sie eine Verbindung zu denen haben, die sie aus den Schatten zurück in unsere Welt gerufen haben.“, meinte Lucien mit nachdenklicher Stimme. „Huch? Wer seid ihr denn?“, fragte eine freundliche Stimme. „Nitzu, man hört dich meilenweit kommen.“, seufzte Lucien. „Oh! Geht es Sharil nicht gut?“, fragte sie besorgt. Lucien schüttelte den Kopf. „Nein. Jetzt ist alles wieder in Ordnung. Er schläft.“, antwortete Lucien „Brauchst du etwas Lucien? Du siehst erschöpft aus.“, fragte sie und strich sich eine widerspenstige schwarze Locke aus dem Gesicht. „Nein, danke Nitzu. Ich brauche nichts. Es geht mir gut.“, antwortete er lächelnd. Ajasa hatte ihre Karten ausgebreitet und strich über die Deckblätter. Sie zog willkürlich drei Karten und drehte sie um. „Das sind wirklich interessante Bilder.“, bemerkte Lucien. „Ihr könnt die Bilder auf den Karten sehen?“, fragte Vellen erstaunt. Lucien nickte zögernd und warf einen kurzen Blick aus dem Fenster. Der Morgen graute bereits heran. „Aber wie ist das möglich?“, fragte Ajasa verwundert. „Nun, das ist nicht so einfach zu erklären. Ich kann jede Aura von allem sehen. Und mit Khadael, sehe ich die Aura, wie sie in der Zwischenwelt aussieht.“, antwortete er. „Was ist Khadael?“, fragte Ajasa kaum hörbar. „Khadael ist die Fähigkeit, die Aura eines Wesens, oder von Dingen zu sehen. So kann man erkennen, ob es sich um eine gute oder böse Aura handelt.“, antwortete eine leise Stimme. „Sharzad! Bin ich froh, dass du wieder wach bist.“, sagte Ajasa und drückte lächelnd seine Hand. Sharil war ein paar Minuten zuvor wieder zu sich gekommen und hatte ihrem Gespräch schweigend zugehört. In seinen Augen flackerte Unsicherheit. „Ich kenne dein Gesicht Ajasa. Ich habe dich in meinen Träumen gesehen.“, murmelte er noch leiser als vorher. „Du erinnerst dich?“, fragte sie. „Ich weiß nicht. Vielleicht…Aber jedes Mal tut es weh. Ich weiß nicht, ob ich es bis zum Ende schaffe…dich zu beschützen.“, antwortete er müde. „Du wirst nicht allein sein. Wir sind Partner Sharzad. Gemeinsam werden wir Ajasa beschützen können.“, sagte Vellen überzeugt. Sharil schüttelte langsam den Kopf und setze sich auf. „Ich habe bereits vor meinem Tod versucht die Aja zu schützen, lange bevor ich sie kennenlernte. Ich habe alles getan, was in meiner Macht stand. Und ich kann nur hoffen, nicht gescheitert zu sein.“, sagte er ernst. Die anderen schauten ihn gespannt an. „Und was immer ich noch tun muss, wenn ich Euch bis Galdea weiter führe, dient nur Eurem Schutz. Ihr müsst mir Vertrauen, auch wenn Euer Herz dabei zerspringen mag.“, sagte Sharil und sah Ajasa durchdringend an. „Ja. Ich werde dir vertrauen.“, flüsterte sie. „Ich habe in meinen Träumen erfahren, dass ihr das goldene Meer sucht. Stimmt das?“, fragte Sharil. „Ja, wir haben in Phod vergeblich versucht, etwas darüber heraus zu finden. Ohne Erfolg…“, sagte Ajasa. „Das goldene Meer. So nannte man früher vor langer Zeit Dunarias und ihre Hauptstadt Dunas. Dort müsstet ihr finden, was ihr sucht.“, meinte er. „Vielen Dank Sharzad.“, sagte Ajasa und umarmte ihn lächelnd. „Oh.“, dachte Sharil und erwiderte die Umarmung unsicher. Er stand auf und streckte sich. „Ich hab Hunger. Ich werde mir jetzt was zu essen suchen und ihr drei solltet vielleicht noch ein wenig schlafen, ihr seht furchtbar aus.“, sagte er mit einem schiefen Lächeln und verschwand im Flur. „Was zum…?“, fragte Vellen stirnrunzelnd. Lucien stand ebenfalls auf. „Na ja, das ist Sharil.“, sagte er und gähnte. „Wenn ihr etwas braucht, dann wendet euch an Nitzu. Ich werde mich noch für ein paar Stunden hinlegen.“, meinte er kopfschüttelnd und verließ sie. Nachdem sie etwas geschlafen hatte, sah Ajasa sich Davaril etwas näher an. Davaril grenzte an die Wüste Dunarias. „Ah! Ihr seid es. Doch wer seid Ihr überhaupt?“, fragte eine Stimme hinter ihr. Ajasa drehte sich um. Vor ihr stand eine junge Frau mit dunklen Locken und sonnengebräunter Haut, die sie fröhlich anlächelte. „Oh!“, sie kratzte sich verlegen am Kopf. „Ich bin Nitzu. Entschuldigt die Frage. Ihr seid die Aja nicht wahr?“, fragte sie. Ajasa lächelte zaghaft. „Ja das stimmt.“ Nitzu begann zu lachen. Ajasa sah sie fragend an. „Entschuldigung, aber Ihr seht nicht gerade nach der Rettung der Welt aus.“, sagte sie lachend. Ajasa musterte ihre Sachen. Sie waren schmutzig und hatten schon bessere Tage gesehen. „Oh!“, bemerkte sie und lachte auf. Nitzu zog sie am Arm. „Kommt schon! Wir kleiden Euch wettergerecht ein. Das, was du trägst ist viel zu warm! Lass mich nur machen.“, rief sie fröhlich und zog Ajasa hinter sich her. „Nitzu! Haaalt!“, rief Ajasa, aber ihre Rufe verstummten schnell. „So! Fertig, sieh es dir an!“, rief Nitzu gut aufgelegt. Ajasa schaute staunend in den Spiegel vor ihr. „Wow. Nitzu, du bist ja eine richtige Künstlerin.“, sagte sie verwundert. „Moment. Mit deinen Haaren stimmt etwas noch nicht.“, sagte Nitzu und runzelte die Stirn. Sie spielte eine Weile mit Ajasas Haaren, bis sie zufrieden war. „So, jetzt bin ich aber fertig.“, sagte sie und nickte zufrieden. „Wie eine Prinzessin der Wüste. Schlicht, aber wirklich elegant.“, sagte sie stolz. „Vielen Dank!“, entgegnete Ajasa erfreut. Die beiden rannten lachend durch Davaril und merkten nicht, dass sie unter wachsamen Augen standen. „Wirklich ein Jammer. Ich würde mich nur zu gern an jede Sekunde erinnern, die ich mit ihr verbracht habe.“, sagte sich Sharil und sprang auf das nächste Dach, um ihnen zu folgen. „Hast du etwa ein Auge auf die Aja geworfen?“, fragte eine Stimme über ihm und schnaubte. Es war Yuki, die nun auf das Dach sprang, auf dem er stand. „Was geht es dich an?“, fragte Sharil bissig. Yuki hob abwehrend die Hände. „Ich bin eine Frau und anscheinend bist du aufrichtig besorgt.“, antwortete sie spitz. Er seufzte genervt. „Warum sollte ich dir irgendwas anvertrauen? Du hast ja noch nicht mal daran geglaubt, dass ich der war, der diese ganze Sache hier überhaupt auf die Beine gestellt hat. Ich habe alles hier aufgebaut, bevor ich entdeckt wurde, bevor…man mich verraten hat. Warum sollte ich dir irgendwas erzählen?“, fragte er mit düsterem Gesichtsausdruck und sprang auf das nächste Dach. „Tse. Was für ein Hitzkopf.“, meinte sie abfällig, folgte ihm aber sofort. „Was willst du noch?“, fuhr er sie an. „Ich will sehen, was für Kräfte du hast. Und ich bin davon überzeugt, wenn ich dir auf den Fersen bleibe, dass du sie bald einsetzt.“, sagte sie und lächelte schief. „Erst dann, werde ich die Geschichten über dich glauben Sharil. Ich habe sogar in Ixia Gerüchte über dich gehört. Deswegen bin ich vor zwei Jahren dieser Widerstandsbewegung beigetreten. Ich wollte dich mit eigenen Augen sehen.“, sagte sie diesmal ganz ernst. Sharil rümpfte die Nase. „Vielleicht zeige ich dir bald, was du sehen willst. Aber mit Sicherheit nicht jetzt.“, antwortete er, zeigte ein Lächeln und war mit dem nächsten Sprung verschwunden. „Angeber.“, murmelte Yuki, blieb aber in der Sonne stehen. „Hey! E fléyre!“, rief Nitzu aufgeregt. „Was ist los?“, fragte Ajasa. Nitzu deutete nach Westen. „Da! Ein Flugschiff! Komm Aja, wir müssen Sharil suchen!“, drängte Nitzu. „Wieso? Sind das eure Feinde?“, fragte Ajasa beunruhigt. „Wenn es unsere Feinde sind, dann auch die Euren. Ich weiß es nicht, aber Davaril befindet sich in einer geschützten Zone. Es dürfte kein Flugschiff ohne unser Wissen durch die Barriere kommen.“, rief Nitzu beim Laufen. Sie schauten um jede Ecke und riefen nach Sharil. Ajasa achtete nicht darauf, wohin sie lief und stieß mit Vellen zusammen. Sie rieb sich die Stirn. „Hey, kannst du nicht aufpassen?“, fragte sie laut. Dann blickte sie auf. „Oh, Vellen! Es tut mir Leid. Wir suchen Sharzad, hast du ihn gesehen?“, fragte sie schnell. Vellen schaute sie verwirrt an. „Ich hatte angenommen, dass er bei dir oder Lucien ist. Warum?“, fragte er. Ajasa trat ungeduldig auf der Stelle. „Da kommt ein Flugschiff aus Westen. Nitzu meinte, wir müssten Sharzad finden.“, erklärte sie rasch. Vellen runzelte die Stirn. „Ich helfe euch. Vielleicht ist es auch ganz harmlos und es ist Coren mit unserem Schiff. Aber gut, so lange wir es nicht wissen, gehen wir davon aus, dass es unsere Feinde sein könnten. Wenn das der Fall ist, dann darfst du hier nicht vollkommen ungeschützt rumlaufen. Sie wollen noch immer die Prophezeiung. Das heißt, sie wollen dich. Wir suchen ihn und wenn wir ihn gefunden haben, dann suchst du dir ein sicheres Versteck. Bis ich dich hole. Verstanden?“, fragte er und hob eine Braue. „Aber…“, setzte Ajasa an, als Vellen sie an den Schultern packte. „Hör zu. Ich bin für deinen Schutz verantwortlich! Hast du verstanden? Ich werde nicht zulassen dass dir etwas zustößt. Versprich mir, dass du in Deckung bleibst.“, meinte er und sah sie durchdringend an. Ajasa senkte den Kopf. „Okay… Ich verspreche es dir.“, sagte sie ernst. „Gut. Suchen wir Sharzad. Beeilen wir uns.“, sagte er und nickte ihnen zu. Sharil hatte Ajasa und Nitzu aus den Augen verloren. Er ärgerte sich über Yuki. Sie hatte ihn abgelenkt. Doch musste er sich verwirrt eingestehen, dass sie vielleicht nicht ganz Unrecht hatte. Hatte er wirklich ein Auge auf die Aja geworfen? Konnte er wirklich so dumm gewesen sein, sich in ein solches Geschöpf zu verlieben? Er hatte ihr Gesicht schon früher gesehen. Viel früher, wurde ihm langsam klar. Er hatte sie gesehen, kurz nachdem er zurück in diese Welt gekommen war. „Sharzad!“, rief eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich langsam um. „Ajasa! Und Vellen…stimmt doch oder?“, fragte er leicht verunsichert. Vellen nickte. „Was ist los? Was wollt ihr von mir?“, fragte er erstaunt, als er in ihre aufgeregten Gesichter sah. „Es nähert sich ein Flugschiff von Westen her. Entweder ist es der Feind, oder aber unser Flugschiff mit dem Rest unserer Freunde.“, erklärte Vellen. Sharils Augen blitzten auf. „Danke für Eure Warnung. Ich werde alles weitere regeln.“, sagte er und sprang auf eines der flacheren Dächer. „Sucht ein Versteck für die Aja Vellen!“, rief Sharil ihnen über die Schultern zu. „Lucien! Gut, dass ich dich endlich gefunden habe. Hör gut zu und unterbrich mich nicht. Bring die Verschwörer weiter nach unten zu den Tunneln, sodass sie im Notfall schnell aus der Stadt verschwinden können. Wir bekommen Besuch.“, sagte Sharil, als er seinen Freund endlich ausgemacht hatte. Lucien sagte nichts und nickte nur. Er kannte Sharil lange genug, um zu wissen, dass langes Nachfragen nach den Gründen für sein Vorgehen vergebene Liebesmüh war und nur aufhielt. „Lucien, komm danach wieder zurück. Es kann sein, dass wir unangenehme Gesellschaft bekommen.“, fügte Sharil hinzu. „Davaril ist in Sichtweite Coren!“, rief Phinx. „Gut. Landemanöver vorbereiten!“, antwortete Corens Stimme aus einem Lautsprecher an der Wand. „Wird gemacht.“, meinte Phinx und das Gespräch war beendet. Coren wischte sich mit einem Tuch den Schweiß aus dem Gesicht. „Ich hasse diese Hitze.“, grummelte er und ging los, um die anderen über die baldige Landung zu informieren. „Was gibt’s?“, fragte Faniêl, der mit dem Rücken zur Tür saß. Coren blieb verblüfft stehen. „Wie habt Ihr?“, fragte er verwundert. „Waldvolk.“, antwortete Faniêl und tippte sich ans Ohr. „Angeber.“, warf Glorien von der Seite ein. „Was ist los?“, fragte Daron, während er bereits wieder mit seinem Schwert trainierte, ohne Coren anzusehen. Coren schüttelte über diese seltsame Reisegesellschaft bloß den Kopf. „Wir sind in wenigen Minuten in Davaril. Direkt in der Stadt können wir nicht landen, weil es dort zu eng ist. Ich lasse das Schiff etwas vor der Stadt runter gehen. Also macht euch fertig. Ihr wollt doch für die hübschen Mädchen dort vorzeigbar aussehen oder?“, fragte er und verließ zwinkernd das Zimmer. „Hübsche Mädchen?“, fragte Glorien mit hoch gezogenen Brauen. Faniêl zuckte mit den Schultern. Sie suchten ihre Sachen zusammen, richteten ihre Kleider und gingen dann zur Brücke. „Das ist Davaril?“, fragte Daron nicht überzeugt, als er durch die großen Glasfenster sah. „Macht von außen nicht viel her oder?“, fügte er hinzu. „Täusch dich da mal nicht. Wenn diese Stadt genauso wie Dunas aufgebaut ist, dann gibt es dutzende Tunnel unter der Stadt.“, entgegnete Glorien. „Landemanöver ausführen!“, rief Coren den anderen Männern zu. „Lademanöver wird ausgeführt!“, rief Phinx zurück. „Aber hey Coren, bring uns diesmal sanfter runter, als in Phod okay?“, witzelte Eared. Coren griff zum Funkgerät. „Alle festhalten. Wir landen.“, rief er hinein und grinste. Das Schiff landete mit einem kurzen Ruck auf der Erde. Die Schleuse öffnete sich und die Besatzung verließ das Flugschiff. Daron streckte sich vorsichtig, aber dann zuckte er zusammen. „Es ist noch nicht ausgeheilt. Sei vorsichtig.“, ermahnte ihn Faniêl. „Mir geht’s gut.“, antwortete Daron trotzig. „Was für eine Hitze.“, ächzte Glorien. „Kommt jetzt. Die Stadt liegt gleich hinter dem Hügel da vorn.“, sagte Coren und marschierte entschlossen los. Die anderen folgten ihm. Sharil wartete geduldig und zählte die Minuten vollkommener Stille. Er wartete im Schatten verborgen, auf die Neuankömmlinge. Auch als Lucien leise neben ihm auftauchte, drehte er sich nicht um. „Kommt schon. Ich werde bereit sein.“, murmelte Sharil. Lucien legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Vielleicht haben wir Glück und es nur die restliche Garde der Aja.“, sagte er mit leiser Stimme. Sharil blickte gespannt zu den Stadttoren. „Ich kann eine dunkle Macht spüren.“, flüsterte er. „War das bei Deren nicht auch so?“, fragte Lucien. Sharil zuckte mit den Schultern. „Wir werden es sehen.“, murmelte er.„Die Stadt sieht verlassen aus. Keiner zu sehen?“, fragte Daron. Faniêl schüttelte den Kopf. „Nein, aber die Stadt ist auf jeden Fall bewohnt.“, entgegnete er. „Coren bist du dir sicher, dass du uns an der richtigen Stelle raus gelassen hast?“, fragte Daron mit hoch gezogenen Brauen. „Natürlich! Das hier ist Davaril.“, erwiderte Coren verärgert. „Also suchen wir Vellen und Ajasa.“, meinte Faniêl. Sobald sie die Stadttore hinter sich gelassen hatten, schlossen sie sich wie von Geisterhand hinter ihnen. Glorien und die anderen zuckten zusammen. Faniêl drehte sich verwirrt um und musterte angespannt die robusten Holztüren. „Ich spüre eine starke Kraft an diesem Ort. Ich frage mich …“, dachte er und beobachtete fragend die Dächer und Straßen. Sharil schnappte nach Luft, als Daron, Faniêl, Glorien, Coren und die Mannschaft des Flugschiffes nah genug waren, sodass er den grünen Stein um Darons Hals erkennen konnte. Und er wusste sofort, was dieser Stein war. „Echeraz…Cûalis existe nothan?“, flüsterte er. „Ein Symbol der Macht des Drachen. Wie viele gibt es von dieser Art?“, fragte Lucien kaum hörbar. Sharil zuckte die Schultern. „Fragen wir Deren wenn er zurückkehrt. Und nun mein Freund, schau einem Meister bei der Arbeit zu.“, antwortete Sharil mit einem schiefen Lächeln. „Was hast du vor?“, fragte Lucien angespannt. „Ich werde sie nicht umbringen. Jedenfalls nicht, wenn sie keine Gefahr für uns darstellen.“ Lucien hielt den Atem an. Nun würde er ein weiteres Mal Zeuge von Sharils Kräften werden, die er früher schon so bewundert hatte. „Wartet!“, rief Faniêl, um sie davon abzuhalten noch einen Schritt zu tun. Er hatte ein Flimmern um sie herum bemerkt und diese eigenartige Kraft gespürt. Aber es war bereits zu spät. Ein glühender Flammenring hatte sich um die Gruppe gebildet und war zu einer riesigen Flammenwand in die Höhe gewachsen. „Ich wusste es.“, sagte Yuki lachend und Luciens Herz setzte kurz aus. „Bist du bescheuert!“, fuhr er sie an. Es dauerte einen kurzen Moment, bis er sich beruhigt hatte. „Entschuldigt Yuki. Ihr habt mich zu Tode erschreckt. Was findet Ihr so lustig?“, fragte er, starrte aber immer noch gebannt auf die Feuersäule, die Sharil herauf beschworen hatte. Er stand mit gekreuzten Armen vor den Flammen, die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen gekniffen. „Ich wusste, wenn ich ihm auf den Fersen bleibe, werde ich einen Teil seiner Kraft sehen und ich muss wirklich sagen, dass ich nicht enttäuscht wurde.“, sagte sie mit leuchtenden Augen. Sie trug eine Schutzbrille aus dünnem blauem Glas. Vor ihren Augen blinkten kleine Diagramme und Anzeigen. Sie tippte auf einen kleinen Knopf an der Seite der Brille. Ihren Augen weiteten sich erstaunt. „Das ist unglaublich! Diese Elementenergie sprengt das Limit!“, flüsterte sie ehrfürchtig. Daron hielt sich die Arme schützend vor sein Gesicht. „Wo kommt das Feuer auf einmal her?“, rief Coren erschrocken. „Von mir.“, antwortete eine Stimme jenseits der Feuerwand. Alles, was Faniêl sehen konnte, war die Silhouette eines Mannes. Er musterte die blauen Flammen. „Das Feuer habe ich schon mal gesehen! Vor Phod. Es waren blaue Flammen des Todes!“, rief er. „Dieses Feuer diente dem Schutz der Aja. Und es wurde von jemand anderem beschworen.“, sagte Sharil und sah erneut die Bilder aus seinem Traum. Sie waren weniger drängend und schmerzhaft als das erste Mal, trotzdem spürte er für wenige Sekunden einen bohrenden Schmerz im Kopf. Die Flammen verloren etwas an Höhe, als er abgelenkt war. Dennoch flackerten sie ununterbrochen weiter. „Wer seid ihr?“, fragte die kühle Stimme ruhig und deutlich. „Sagt uns erst einmal wer Ihr seid!“, schrie Daron gegen das Rauschen der Flammen. Statt einer Antwort zog sich der Flammenring enger um sie zusammen. „Ich frage nur noch ein letztes Mal. Wer seid ihr?“, fragte die kühle Stimme nun etwas drängender. Irgendwas kam ihnen am Klang dieser Stimme sehr vertraut vor. „Wir sind die Garde der Aja du Srejal!“, stieß Faniêl wütend hervor. „Sagt mir den Namen der Aja und der Garde, die sie begleitet hat!“, verlangte ihr Gegner gnadenlos. „Ihr Name ist Ajasa! Und die Garde, mit der sie hier eintraf, ist Vellen de Valerias!“, rief Glorien mit erstickter Stimme. Plötzlich waren die Flammen verschwunden und sie konnten nun ihren Beschwörer sehen. Ihnen klappte ausnahmslos der Mund auf. Neben ihm standen ein Mann mit unheimlichen Augen von unterschiedlicher Farbe und eine kleine Frau mit mandelförmigen Augen. Sie hatte kurzes rabenschwarzes Haar und trug eine Kombination aus Metall und Leder. Ihr Blick war abschätzend. „Eine Ixion!“, stieß Daron hervor und zog sein Schwert. „Daron!“, ermahnte Glorien ihn rasch. Sharil stellte sich schützend vor Yuki. „Steckt das Schwert weg.“, sagte der Mann mit den unheimlichen Augen. „Wer zum Teufel bist du?“, fragte Faniêl. Sharil kam näher, neigte den Kopf und funkelte sie mit seinen grauen Augen an. „Ich bin Sharil.“, antwortete er mit leiser Stimme. „Sharzad? Das glaube ich nicht! Du lügst!“, fuhr Glorien ihn an. Doch kurz nachdem er diesen Satz ausgesprochen hatte, wusste er, dass sein Gegenüber die Wahrheit sprach. Sharil lächelte entschuldigend. „Die unfreundliche Begrüßung bedaure ich wirklich sehr. Aber ihr hättet die Barriere ohne unser Wissen nicht durchfliegen dürfen.“ Aufrichtiges Bedauern schwang in seiner Stimme mit. Daron trat ein paar Schritte auf ihn zu und musterte ihn nachdenklich. Er konnte so viel Vertrautes an Sharil erkennen, aber gleichzeitig kam er ihm wie ein Fremder vor. Sharil schien seine Verwirrung zu spüren. „Ich bin nicht Sharzad, den ihr kennengelernt habt. Ich bin nicht der Mann, den ihr zu kennen meint. Ich bin…“, er verstummte mit einem Seufzen. „Lucien, würdest du es ihnen bitte erklären?“, fragte er und drehte sich zu seinem Freund um. Lucien nickte verständnisvoll. „Bringen wir sie zunächst zu Vellen und Ajasa. Sie könnten sonst noch denken, wir hätte ihnen etwas angetan.“, antwortete er nachsichtig lächelnd. Sharil nickte zustimmend. „Also gut. Folgt mir bitte.“, sagte er und ging vor. Daron und den anderen fehlten vor Staunen die Worte. Sharil führte sie ins Herz der Stadt und sah sich suchend auf einem kleinen Platz um, dann nickte er und stieg ein paar Treppen hinauf. Ein paar Minuten später, öffnete er eine Zimmertür und sie standen Vellen und Ajasa gegenüber, die sie erfreut anlächelten. „Daron! Geht es dir besser?“, fragte Ajasa freundlich. „Mir geht es gut Ajasa.“, meinte er langsam. „Obwohl ich für einen Moment dachte, mein letztes Stündlein hätte geschlagen.“, fügte er stirnrunzelnd hinzu und warf Sharil einen langen verwirrten Blick zu. „Kommandant! Dieser Verrückte hätte uns gerade fast umgebracht!“, rief Coren aufgebracht. Vellen sah ihn stirnrunzelnd an. „Das stimmt nicht. Ihr ward zu keinem Zeitpunkt in Gefahr.“, korrigierte Lucien. „Ajasa.“, Glorien wandte sich fassungslos an sie. „Stimmt es? Ist…er wirklich…?“, stammelte Glorien. Ajasa lächelte ihn beruhigend an. „Ja Glorien. Er ist wirklich Sharzad. So wie er war, bevor er umgebracht wurde.“, erklärte sie mit ruhiger Stimme. Vellen tippte sich an die Stirn. „Man kann eigentlich sagen, vor euch steht Sharil und nicht Sharzad. Es ist am Anfang etwas verwirrend, aber ich denke mittlerweile habe ich es verstanden.“, meinte er lächelnd. „Yuki, geh bitte uns sag den Verschwörern, dass ihnen keine Gefahr droht.“, sagte Sharil. Yuki zögerte kurz, dann nickte sie und verließ das Zimmer. Die anderen warfen Sharil fragende Blicke zu. „Schaut mich nicht so an.“, sagte er abwehrend. Lucien trat neben ihn. „Ich weiß, ihr seid verwirrt und habt viele Fragen. Doch lasst mich ein paar Dinge erklären.“, sagte er und begann langsam zu erzählen. Er erzählte ihnen, was wahrscheinlich der Grund für Sharils Gedächtnisverlust war. Er berichtete ihnen außerdem von der bisherigen Geschichte der Widerstandsbewegung. Aber er ließ ein paar Dinge aus. Denn er war überzeugt, dass es nicht nötig war ihnen alles zu erzählen. Schon allein um Sharils Willen. Trotzdem entgingen ihm Sharils verwirrte Seitenblicke nicht. Glorien schwieg zunächst, als Luciens Geschichte schließlich ihr Ende fand. „Wenn du es vergessen hast, dann werde ich mich dir ein weiteres Mal vorstellen.“, sagte Daron. Die anderen nickten zustimmend. „Ich bin Daron von Islar, der König von Islar“, sagte er und deutete auf seinen Anhänger. „Und das ist das Zeichen des Drachenfluchs. Es freut mich, dich kennenzulernen.“, fügte er hinzu und reichte ihm die Hand. Sharil erwiderte sein Lächeln. „Mein Name ist Faniêl. Ich gehöre dem Waldvolk an.“, stellte Faniêl sich vor und neigte seinen Kopf. Auch Sharil verneigte sich leicht. „Est ny afál Faniêl.“, begrüßte er ihn in der Sprache des Waldvolkes. „Es freut mich ebenfalls Sharil aus Aldan.“, antwortete Faniêl lachend. Vellen ergriff das Wort. „Das hier sind Coren, Phinx und Eared.“, sagte er und deutete auf einen Teil der Besatzung des Flugschiffes. Sharil nickte jedem lächelnd zu, bis sein Blick Glorien traf. Sein Lächeln wich einem nachdenklichen Gesichtsausdruck. „Wir konnten uns nicht ausstehen oder?“, fragte er leise. Glorien brachte ein schwaches Lächeln zustande. „Das stimmt.“, entgegnete er. „Ich bin Glorien aus Aldan.“, sagte er mit einem knappen Kopfnicken. Sharil nickte stirnrunzelnd. „Seht ihr, es nicht so, als wäret ihr aus meinem Gedächtnis gelöscht oder so… Es ist nicht so, als wüsste ich gar nichts mehr von dem, was ich getan habe, als ich Sharzad war. Nur ist alles ziemlich verblasst. Aber ich erinnere mich an euch, an jeden Einzelnen von euch, jetzt wo ihr alle vor mir steht.“, sagte er und rieb sich müde die Augen. „Nun, das ist mein Freund Lucien.“, sagte er und nickte erschöpft seinem Freund zu. Kurze Zeit später, kamen Nitzu und Yuki ins Zimmer. „Darf ich ebenfalls vorstellen? Yuki aus Ixia und Nitzu aus Dunas.“, sagte er zu den anderen. Nitzu winkte ihnen lächelnd zu. Yuki war distanzierter und nickte lediglich in ihre Richtung. „Ich denke, wir müssen nun Reisepläne schmieden nicht wahr?“, fragte Sharil und wandte sich an Ajasa. „Ja, aber das hat auch noch Zeit bis später. Ich möchte ihnen gerne die Stadt zeigen.“, sagte sie. Sharil blickte zu Lucien herüber, der ihm mit einem Nicken sein Einverständnis zeigte. „Lass sie ruhig. Sie ist in guten Händen.“, meinte er lächelnd. Also führten Vellen und Ajasa die anderen durch die Stadt. Sharil blieb zusammen mit Lucien und Yuki zurück. „Ich habe das Gefühl, es könnte gefährlich für uns alle sein, wenn ich mich nicht sehr bald an die letzten Jahre erinnern kann.“, sagte Sharil nachdenklich. „Der Luneya ist ein Geist, der beschworen wird oder?“, fragte Yuki und tippte ein paar Sachen in ihren Taschenpc ein. Sharil sah sie erstaunt an. „Ja, das stimmt.“, antwortete er. „Und wenn jemand zum ersten Mal diese Seele beschwört, verschmilzt sie mit der eigenen Seele. Der Luneya kennt das Schicksal seines Rufers, noch bevor der selbst es kennt richtig?“, fragte sie und tippte weitere Sachen ein. Sharil zuckte mit den Schultern. „Ich schätze, das ist möglich.“, antwortete er. „Vielleicht wusste dein Luneya, welches Schicksal du hast. Vielleicht wird bei der nächsten Etappe der Reise, Sharil gebraucht und nicht Sharzad. Ich denke, dein Luneya hat vielleicht die Situation umgekehrt. Vorher konntest, oder wolltest du dich nicht vollständig an deine Zeit als Sharil erinnern, und nun ist es umgekehrt. Sharzad wich für Sharil vom Ort des Geschehens. Ich frage mich nur, wie man seine eigene Seele in drei unabhängige Seelen teilen kann… Ich kann es für dich analysieren, wenn du magst.“, bot sie ihm an. „Danke Yuki… Sieht so aus, als würdest du jetzt mehr von mir halten was?“, sagte er mit einem charmanten Lächeln. Yuki schluckte und errötete kaum merklich. „Verdammter Frauenheld.“, dachte sie. „Ach Lucien…es sieht so aus, als befände sich der Gegenstand, den wir suchen in Dunas…“, sagte Sharil mit ernster Stimme. „Ich verstehe. Wir sollten ebenfalls darüber nachdenken, ob wir die Basis nicht wieder nach Dunas verlegen. Unsere Barriere hat zwei Mal nicht reagiert… Es ist reines Glück gewesen, dass uns bisher keiner vom Rat entdeckte.“, meinte Lucien besorgt. „Ich befürchte du hast Recht. Gut, veranlassen wir alles Notwendige.“, sagte Sharil abschließend. „Ich finde, dass Sharil viel ruhiger ist, als unser Sharzad.“, bemerkte Glorien. „Er besitzt auf jeden Fall große Kräfte. Die Luft ist von einem Prickeln erfüllt, kurz bevor er sie einsetzt.“, warf Faniêl ein. „Er wäre mit Sicherheit ein starker Verbündeter. Sag mal Ajasa, wird er uns denn ohne Erinnerung überhaupt weiter begleiten?“, fragte Daron. „Ich nehme es an. Er sagte so etwas Ähnliches.“, gab sie zur Antwort. „Ich habe ihn in den letzten Tagen beobachtet. Er wirkt traurig und verschlossen.“, sagte Nitzu und blickte sie traurig an. „Du hast Recht Nitzu. Das ist mir auch aufgefallen, aber wenn er nicht mit uns spricht…“, setzte Ajasa an. „Ich würde auch nichts sagen, wenn ich an seiner Stelle wäre. Er kennt euch doch gar nicht!“, fuhr Nitzu sie an. Dann ließ sie die Schultern hängen. „Verzeiht. Ich meine ja nur, versetzt euch in seine Lage. Könnt ihr es denn nicht verstehen?“, fragte sie leise. „Er steht allein und hat so gut wie keine Erinnerungen an die letzten Wochen!“, fuhr sie mit eindringlicher Stimme fort. „Du meinst also wir sollen ihn bemitleiden?“, fragte Glorien und sah sie skeptisch an. „Nein… Ihr sollt Verständnis zeigen. Es tut mir Leid. Ich bin weder älter, noch klüger als Ihr, aber…behandelt ihn einfach so, wie ihr Sharzad behandelt habt und ich bin überzeugt, dann wird er sich wieder erinnern. Erst dann, wird es ihm wieder besser gehen und er wird wieder in der Lage sein zu lächeln.“, meinte sie zuversichtlich. „Dann wird es zu spät sein. Sharil wird zu dem Zeitpunkt sterben, wenn er sich an alles erinnert.“ Nitzu ballte ihre Hände zu Fäusten. „Talawar.“, flüsterte sie ängstlich. Daron und die anderen wichen einen Schritt zurück. „Was redet Ihr da?“, fragte Ajasa zögernd. Talawar kam ihnen ein paar Schritte entgegen. Faniêl zitterte bei ihrem Anblick. Nitzu griff nach seiner Hand und hielt sie fest in ihrer eigenen. Faniêl lächelte sie kurz verwundert an. „Hört sofort auf. Lucien hat Euch verboten etwas Derartiges zu sagen!“, rief Nitzu. Talawar sah sie arrogant an, dann wurde ihr Blick eine Spur menschlicher. „Ich weiß, die Wahrheit schmerzt sehr. Aber selbst Sharil weiß es… Er wird auf Euch Acht geben, bis zum Schluss.“, sagte sie lächelnd und ging ohne ein weiteres Wort. „Sharzad wird sterben?“, fragte Glorien mit erstaunter Stimme. „Ich frage mich nur warum…Wenn es nun der gebrochene Schwur ist, warum spricht es dann keiner aus?“, fragte Daron beunruhigt. „Weil es noch etwas anderes ist. Etwas das niemand weiß, selbst Sharzad nicht.“, antwortete Ajasa nachdenklich. „Und was war das für ein Lichtsiegel auf seiner Stirn?“, dachte sie. „Glorien! Wir haben das Zeichen des Lichts gefunden! Und…“, begann Ajasa als Nitzu zu ihnen lief. Ein ohrenbetäubendes Tosen breitete sich um sie herum aus. „Ein Sandsturm! Schnell folgt mir! Wir müssen hinunter zu den Tunneln!“, rief sie und führte sie schnell unzählige Stufen hinab. Sie befanden sich so tief unten, wie die anderen Verschwörer und Mitglieder der Widerstandsbewegung. „Er ist es! Sharil ist der mit dem Zeichen des Lichts! Und wir glauben, auch wenn es etwas weit hergeholt scheint…dass Lucien das Auge im Sturm ist. Ich denke es war gar keine Ortsbezeichnung! Wir lagen so falsch!“, fuhr Ajasa fort. „Außerdem gab Sharil uns den Hinweis mit Dunas, dem goldenen Meer.“, warf Vellen ein. „Also nehmen wir ihn mit.“, sagte Glorien und seufzte. „Und was ist mit Lucien?“, fragte Daron. Nitzu war verschwunden, um ihnen Essen zu besorgen. „Dann nehmen wir ihn eben auch mit.“, fuhr Glorien immer weniger begeistert fort. „So einfach ist das nicht.“ Alle im Raum zuckten zusammen. Sharil hatte im Schatten des Ganges gestanden und ihnen zugehört. „Ihr könnt nicht einfach machen, was ihr wollt. Meinetwegen begleite ich euch, wenn das euer Wunsch ist, aber halt ihn da raus. Ihr habt nicht das Recht, für andere zu entscheiden. Das alles hier, “ er breitete seine Arme aus. „ist das Werk der Widerstandsbewegung. Der Rebellion gegen diesen grotesken Machtkampf, der noch immer andauert. Sie sucht unablässig nach neuen Informationen, um den Krieg zu beenden. Das Ziel ist es, den Frieden für alle Völker Aradons wieder herzustellen. Mit jeden erdenklichen Mitteln. Aber jeder tut dies aus seinem eigenen Willen heraus.“, schloss er ernst. Danach sah er in die Runde und lächelte. „Sharzad, stimmt es, dass…“, begann Faniêl verstummte dann aber. Sharil wandte ihm den Kopf zu. „Was soll stimmen?“, fragte er. Faniêl sah betreten zu Boden. „Diese Frau mit den roten Augen…“, setzte Daron an. „Talawar?“, half Sharil ihm weiter. Daron nickte. „Was ist mit ihr?“, fragte er stirnrunzelnd. Glorien seufzte und trat einen Schritt auf ihn zu, aber Ajasa drängte sich an ihm vorbei. „Wirst du sterben?“, fragte sie mit blassem Gesicht. Sharils Lächeln verschwand. Ajasa ging auf Sharil zu. Ihre Lippen zitterten. „Jeder stirbt irgendwann.“, erwiderte er. Der Ausdruck seiner Augen, war schwer zu verstehen. Es entstand eine Pause und die Luft im Raum schien zu gefrieren. „Warum kannst du es nicht verstehen?“, dachte er und musterte sie. Sie erwiderte seinen Blick unsicher, dann senkte sie den Kopf. „Wie sollen wir dir helfen, wenn du nicht mit uns sprichst…“, sagte sie flüsternd. „Ich brauche keine Hilfe.“, antwortete er und war erstaunt, wie verbittert diese Aussage klang. Einen Moment später glitzerten seine Augen wieder selbstsicher. „Aber ich glaube, dass ihr meine Hilfe brauchen werdet. Warum macht ihr euch nicht reisefertig? Die Reise über die Dunarias ist kein Sparziergang. Ah, Vellen?“, fragte er und suchte seinen Blick. Vellen runzelte die Stirn. „Was ist?“, fragte er. „Wo steht das Flugschiff, mit dem ihr angekommen seid?“, fragte er. „Laut Coren etwas außerhalb der Stadt. Hinter dem Hügel. Warum fragst du?“, fragte er verwirrt. Doch Sharil hatte sich bereits umgedreht. „Danke!“, rief er ihnen über die Schulter zu und wurde kurz danach von der Dunkelheit des Tunnels verschluckt. Er hob den Arm näher zu seinen Lippen. „Wir treffen uns hinter dem Hügel. Dort steht das Schiff.“, sagte er, dann erklang ein Rauschen. „Alles klar. Wir sehen uns gleich.“, antwortete ihm eine leise Stimme. „Also…Ihr könnt sagen was ihr wollt, aber das klang doch schon viel eher nach Sharzad.“, stellte Glorien verärgert fest. „Ich sehe mich hier mal um.“, meinte Daron und verschwand ebenfalls im Tunnel. Kurz nachdem er die anderen verlassen hatte, stieß er gleich mit jemandem zusammen. Fluchend versuchte er aufzustehen. „Tut mir Leid. Ich habe wohl nicht aufgepasst.“, sagte eine gehetzte Stimme entschuldigend. Daron sah nur die Umrisse der Hand, die sich ihm entgegen streckte. Er ergriff sie und klopfte sich den Staub von den Sachen. „Daron?“, fragte die Stimme überrascht. Daron hob ruckartig den Kopf. Seine Augen weiteten sich. „Deren?“, murmelte er. „Was machst du hier?“, fragten beide im selben Moment, sodass ihre Stimmen wie ein seltsamer Chor klangen. „Ah, ich hatte vergessen, dass du die Aja begleitest.“, sagte er und runzelte die Stirn, als er den grünen Stein um Darons Hals bemerkte. „Wir müssen uns später treffen. Ich gebe dir Nachricht.“, sagte Deren hastig und spurtete an Daron vorbei. „Hey!“, rief Daron ihm hinterher. „Was für ein Schrotthaufen!“, rief Yuki. Sharil lag mit dem Rücken unter der Steuerkontrolle des Flugschiffes. Er zog sich hervor und wischte sich über das Gesicht. Er und Yuki waren ruß- und ölverschmiert. „Scheint so, als hätte diese Lady schon bessere Tage gesehen. Die Steuerung ist etwas schwergängig. In ein paar Minuten haben wir das.“, meinte er lächelnd. Yuki stemmte die Hände in die Hüften. „Als du mich gefragt hast, ob ich dir helfe, dieses Schiff fit für einen Flug über die Dunarias zu machen…da wusste ich nicht, worauf ich mich einlasse.“, grummelte sie. „Ich dachte, die Herausforderung ist genau das, was du mögen würdest? Komm schon. Ihr Ixion seid die besten Techniker in ganz Aradon.“, sagte er und lächelte überzeugt. „Ich weiß nicht was du erwartest?“, fragte sie schulterzuckend. „Ohne die richtigen Teile, kann ich höchstens versuchen das Schiff general zu überholen.“, meinte sie. „Das wird reichen. Wenn wir die Elektronik neu kalibrieren und ein paar neue Einstellungen einspeisen, wird das ein Kinderspiel.“, sagte er grinsend. Yuki tippte einige neue Zahlen in ihren PC ein und seufzte. „Gut…Ich denke, wir könnten in ein oder zwei Stunden fertig sein.“ Deren stützte sich erschöpft an der Wand ab. Er hatte Sharil überall gesucht. Als er sich wieder erholt hatte, lief er weiter. „Deren! Was tut Ihr hier?“, fragte Luciens verwunderte Stimme. „Ich hatte keine Gelegenheit euch zu benachrichtigen. Ich muss sofort mit Sharil sprechen!“, rief er aufgeregt. „Ich glaube, er ist beim Flugschiff, mit dem die Garde der Aja angekommen ist. Wartet! Ich bringe Euch hin!“, rief Lucien und war wenige Minuten später bei Deren. „Sharil!“, rief Lucien am Flugschiff. Enttäuscht schüttelte er den Kopf. „Selbst, wenn er dort drinnen ist, dann kann er uns nicht hören.“, sagte Deren mit zweifelnder Stimme. Lucien ließ sich jedoch nicht beirren und rief noch einmal. Deren seufzte und bereitete sich auf den kurzen unerträglichen Schmerz vor, der nur Sekunden dauerte, aber wahre Qualen bedeutete. Wie Daron breitete er seine schwarzen Flügel aus. Lucien sah ihn überrascht an. „Einer der wenigen Vorteile.“, sagte Deren und schnitt eine Grimasse, bevor er sich vom Boden abstieß und zum Außendeck flog. Lucien starrte beeindruckt zum Himmel. „Khadael, zeige mir, was du siehst.“, flüsterte er. Vor Schreck machte er einen Satz nach hinten. „Wow.“, meinte er mit ehrfürchtiger Stimme. Sharil vernahm ein leises Rascheln, als er die letzten Einstellungen justierte. Er legte seinen Kopf lauschend zur Seite. Dann legte er das Werkzeug zur Seite und sah sich forschend um. „Na bist du fertig?“, fragte Yuki und schmiss das nun schmutzige Tuch achtlos in eine Ecke. „Was ist los?“, fragte sie stirnrunzelnd als sie seinen Gesichtsausdruck sah. „Hast du die Außenschleuse gehört?“, fragte er schnell. Sie schaute ihn verwirrt an. „Nein. Ich hab gerade an ihr gearbeitet. Ich hab gar nichts gehört um genau zu sein. Wieso?“, fragte sie. Sharil schüttelte den Kopf. „Jemand ist hier.“, sagte er mit leiser Stimme. Mit einer Handbewegung, bedeutete er ihr, hinter ihm zu bleiben. Die Gänge rechts und links von ihnen blieben im Dunkeln. Er beugte sich langsam nach rechts vor. Nichts... Dann spürte er links von sich einen schwachen Luftzug. Aus Reflex, schnellte sein Arm in diese Richtung. Yuki hielt gespannt den Atem an. Sharil hatte ein langes dünnes Messer in der Hand. Yuki sah ihn staunend an, denn sie hatte keine seiner Bewegungen gesehen. „Yisch!“, entfuhr es der Gestalt im Schatten. Sharil beschwor eine Flamme in seiner freien Hand herauf. Rotes Licht erhellte den Gang. Yuki stutzte. Sharil seufzte und nahm das Messer von Derens Hals. Deren griff sich stirnrunzelnd an den Hals und wischte zwei Blutstropfen beiseite. „Tut mir Leid, Macht der Gewohnheit.“, meinte Sharil ungerührt. „Vielleicht solltet Ihr mit der Waffe nicht so schnell bei der Hand sein Sharil.“, antwortete Deren beunruhigt. „Beschwert Euch nicht. Ihr habt Euch angeschlichen Deren!“, entgegnete Yuki. Deren winkte ab. „Wir müssen reden, sofort.“, sagte er mit ungewohnter Schärfe in der Stimme. Sharil und er gingen ein paar Schritte. Yuki wollte ihnen folgen, aber Deren hielt sie zurück. „Allein.“, sagte er. Sie funkelte ihn wütend an. Sharil blickte von einem zum anderen. „Ich bin sicher, es wird nicht lange dauern. Wir sind gleich zurück.“, sagte er mit beruhigender Stimme. Yukis protestierender Blick, sprach Bände, aber sie bewegte sich nicht. „Na schön!“, schnaubte sie und drehte sich um. „Gehen wir ein paar Meter.“, sagte Deren. „Ihr weckt meine Neugierde Deren. Was müssen wir so Dringendes besprechen?“, fragte Sharil stirnrunzelnd und warf ihm einen interessierten Blick zu. „Und warum allein?“, fügte er verwirrt hinzu. „Das hat zwei Gründe. Was ich Euch jetzt erzähle, muss ich auch noch den anderen Mitgliedern der Widerstandsbewegung mitteilen und es wird alle sehr bestürzen. Ihr erfahrt es zuerst, weil Ihr der Anführer der Bewegung seid und wie ich annehme, weiterhin zur Garde der Aja zählt.“, erklärte er mit schneller Stimme. Sharil nickte und wartete darauf, dass er fortfuhr. „Meryll hat einen Teil der Prophezeiung gefunden...Ich kam so schnell her, wie ich konnte...Ich musste mich sogar verwandeln...Sonst wäre ich nicht schnell genug hier gewesen, um Euch zu warnen.“, sagte er mit gequältem Gesichtsausdruck. Sharil sah ihn entsetzt an. „Was?“, stieß er ungläubig hervor. „Ich dachte, wir hätten mehr Zeit...Ich dachte, ich hätte mehr Zeit...“, flüsterte er geschockt. Die Worte Derens hallten immer wieder durch seinen Kopf. Meryll hat einen Teil der Prophezeiung gefunden... Meryll hat einen Teil der Prophezeiung... „Wie ist das möglich?“, fragte Sharil drängend. „Ich weiß es nicht. Ich war nie nah genug an ihr dran, um sie wirklich zu sehen. Ich habe sie nie persönlich getroffen, noch ihren Namen erfahren können. Sie soll silbernes Haar tragen. Sie hat sie ihm gebracht.“, sagte Deren aufgebracht. „Wer ist sie? Und wo haben sie den Teil überhaupt gefunden? Nicht in Dunas oder?“, fragte er schnell. Deren schüttelte den Kopf. „Eine Sache ist sehr komisch...Alle Soldaten, die sie sahen, schwören sie sehe aus wie ein Engel. Sie waren in Phod, als dein Luneya so hell strahlte. Verrückte weiße Schönheit nennen sie sie. Sie haben mir ihr Wort gegeben, diese Frau, die mit Meryll zusammen arbeitet, sieht wie die Aja aus...“ Sharil wich einen Schritt an die Wand. „Aber das ist unmöglich.“, antwortete er. „Ich weiß.“, sagte Deren mit gesenkter Stimme. Sie gingen wieder in Richtung Brücke. „Wo ist sie jetzt?“, fragte Sharil. „In Merylls Feste, mitten in Ixia.“, antwortete Deren. „Und die verrückte weiße Schönheit?“, fragte er. Deren zuckte mit den Schultern. „Nach meinen Informationen, sucht sie bereits den zweiten Teil der Prophezeiung.“ Sharil fluchte. „Okay, okay, fein. Teilt den anderen schnellstmöglich mit, was Ihr mir sagtet. Sie sollen in Dunas suchen, so viele wie möglich und vor allem unauffällig. Wir können es uns nicht leisten, dass Echeraz weiß wonach wir dort suchen. Versteht Ihr?“, fragte Sharil wieder geschäftsmäßig. Deren nickte. „Wie weit ist Ixia von Dunas entfernt?“, fragte Sharil und winkte Yuki in ihre Richtung. Deren antwortete nicht. „Wie weit Deren?“, fragte er ungeduldig. „Kommt drauf an... Mit diesem Flugschiff...vielleicht zwei bis drei Tage. Ich bin mir sicher, dass mir nicht gefallen wird, was Ihr vorhabt.“, sagte er und sah Sharil mit vorsichtigem Blick an. Sharil ignorierte ihn und wandte sich an Yuki. „Yuki, wann können wir starten?“, fragte er sofort, als sie in Hörweite war. Sie runzelte die Stirn. „Na, sofort denke ich. Warum?“, fragte sie. Sharil schwieg für einen Moment und spielte ein paar Szenarien in seinem Kopf durch. „Deren, teilt den anderen mit, was Ihr mir gesagt habt. Yuki, geh bitte zur Aja und ihrer Garde und sag ihnen, dass wir noch heute Abend nach Dunas aufbrechen werden. Ach und Deren...empfiehlt den anderen Mitgliedern, Davaril zu räumen. Wie werden in Dunas sicherer sein. Wir treffen uns dort wieder. Beeilt Euch!“, wies er die beiden an. Die beiden nickten ihm zu und eilten diesmal beide durch die Außenschleuse nach Draußen, wo sie auf einen extrem verwirrten Lucien stießen. Beim Laufen, teilten sie ihm Sharils weitere Pläne mit. „Ich frage mich, wie man sich so sehr verändern kann...“, murmelte Ajasa und nippte an ihrem Becher. Faniêl schüttelte den Kopf. „Er ist nicht Sharzad. Das musst du endlich akzeptieren. Er mag vielleicht so aussehen, aber er ist nicht der Dieb den wir kennengelernt haben.“, meinte er. Ajasa drehte ihren Becher in Gedanken versunken zwischen ihren Händen hin und her. „Meint ihr, er wird sich irgendwann wieder an alles erinnern?“, fragte sie. Glorien schnaubte verächtlich. „Das spielt doch keine Rolle. Wenn es soweit ist, stirbt er.“ Ajasa schüttelte ungläubig den Kopf. „Was denn? Ich hab doch recht!“, fuhr Glorien sie an. „Selbst diese Totenpriesterin hat das gesagt.“, fügte er mit ruhigerer Stimme hinzu. Einen Augenblick später, öffnete sich die Tür und Yuki kam mit schnellen Schritten ins Zimmer. Ein Teil ihres Gesichtes, war noch immer ölverschmiert. „Sharil bat mich Euch auszurichten, dass wir noch heute Abend nach Dunas aufbrechen.“, sagte sie mit kühler Stimme. Daron funkelte sie an. „Ihr begleitet uns?“, fragte er. Yuki nickte. „Zumindest bis Dunas. Wenn wir dort sind, richte ich mich nach Sharils Entscheidung.“ Ajasa sah sie fragend an. Yuki hob eine Braue. „Er ist der Anführer der Widerstandsbewegung.“, antwortete sie und sah aus, als wäre das selbstverständlich. „Ah, richtig. Das habe ich vergessen.“, meinte Ajasa mit leiser Stimme. Sharil beschloss noch spazieren zu gehen. Am Stadtrand von Davaril blieb er stehen und sah nachdenklich auf den goldenen Sand. Die Sonne ging gerade unter und warf ihr blutrotes Licht auf den Sand. Er bewunderte das Schauspiel, was man nur sehen konnte, wenn die Sonne im Begriff war auf- oder unterzugehen. „Das goldene Meer.“, murmelte er. Der Wüstensand glitzerte orange und wirkte so, als wäre er aus purem Gold. „Barian.“, entfuhr es ihm überrascht. Barian...Er hatte ihn das letzte Mal in Phod gesehen. Doch diese Begegnung lag schon über zwanzig Jahre zurück. Obwohl er ein gewöhnlicher Mensch war, hatte er dem Rat immer vorbildlich und treu gedient. Glorien, nach seiner Meinung eine Art Schoßhund für Leute wie Ithandil, hätte ihn gemocht. Seine Meinung über Glorien, egal mit welchen Erinnerungen, hatte sich nicht geändert. Seine Gedanken wanderten weiter. Die Prophezeiung war geteilt worden, doch das wusste er bereits. Während seines Aufenthalts hier, hatte er viele Personen beiseite genommen, um sich Informationen über die Bewegung zu verschaffen. Derens eigene Schwester, sollte einen der zwei Teile verbergen. Aber laut Deren, wurde sie von den Ixion ermordet. Deren hatte sich kurz vor dem Tod seiner Schwester dazu bereit erklärt, für die Widerstandsbewegung Informationen zu beschaffen. Sharil konnte sich nun deutlich an die ersten Tage der Bewegung erinnern. Die Tage, in denen er diese Allianz aus allen Völkern gegründet hatte. Sie hatten mehrfach ihre Basis wechseln müssen. Der Rat wusste, dass etwas vorging. Sie hatten aufpassen müssen nicht aufzufliegen. Wenn es eins gab, was in den Kreisen des Rates unverzeihlich war, dann war es Verrat. Am Anfang seines Aufenthalts in Davaril, hatte er erstaunt festgestellt, dass die Bewegung sich enorm ausgeweitet hatte. Den Blick weiterhin auf den goldenen Sand geheftet, grübelte er weiter. Wenn jemand nach dem Tod von Ajasas Mutter, oder vielleicht ein paar Wochen vorher, von ihr selbst, oder vom Rat ausgewählt wurde, um die Prophezeiung zu verstecken...dann wäre es sicherlich so ein loyaler Mensch wie Barian gewesen. Er musste schon ein alter Mann sein, falls er überhaupt noch lebte... „Das goldene Meer, mmh?“ Sharil drehte sich um, die Hand bereits am Schwertheft. „Ach du bist es.“, sagte er und nickte Daron zu. Er entspannte sich wieder. Daron war ebenfalls mit wettergerechter Kleidung ausstaffiert worden. „Seid ihr dann also fertig?“, fragte Sharil mit hochgezogenen Brauen. Daron nickte zögernd. „Aber bevor wir starten, möchte ich gerne noch etwas klären.“, antwortete er. „Mit deinem Bruder nehme ich an? Ich hatte mir so etwas schon gedacht, aber Deren ist nicht mehr in Davaril. Er ist bereits wieder abgereist, auf meinen Wunsch hin.“, sagte Sharil leise. Daron öffnete überrascht den Mund. Sharil sah die unausgesprochene Frage in seinem Gesicht. „Hey, obwohl ich mich nicht mehr an viel erinnern kann, bin ich trotzdem nicht dumm. Ihr tragt beide die gleiche Kette und ich wette, dass eure Schwester...“, er ließ den Satz unvollendet und beobachtete Darons Reaktion. „Ja...“, seine Stimme klang müde. „Lass uns gehen. Yuki wartet sicherlich bereits auf uns. Du kannst schon bald mit Deren sprechen. Wir werden ihn in Dunas treffen.“, sagte Sharil und klopfte ihm auf die Schulter. „Es muss schwer sein, sich nicht erinnern zu können.“, meinte Daron. Sharil zuckte mit den Schultern. „Na ja. Wie schwer kann es schon sein zu sterben, wieder zu kommen, eine Widerstandsbewegung gegen diesen Machtkampf und den Rat der Zwölf zu gründen und zu guter Letzt einen unbrechbaren Schwur zu brechen?“, fragte er grinsend. Daron musste lachen. „Wie ist das mit Echeraz?“, fragte Sharil. Daron blickte langsam zu der Kette um seinen Hals. „Es ist nicht einfach... Aber seit ich mit Ajasa auf Reisen bin, ist es... anders.“, bemerkte er verwundert. „Es ist wohl alles anders, wenn man die Aja begleitet.“, entgegnete Sharil nachdenklich. Urplötzlich verzog er gequält das Gesicht. „Was ist?“, fragte Daron erschrocken. „Cadriah...“, ächzte er. „Cari...was?“, fragte Daron verwirrt. Dann keuchte er auf. Auf Sharils Stirn glühte ein geschwungenes Zeichen auf und Daron konnte eine feine Narbe erkennen, an der gleichen Stelle, wo Sharzad seine Narbe hatte. Nach einem kurzen Moment erlosch das Glühen und die Narbe verschwand...aber nicht ganz. Ein feiner Ansatz der Narbe blieb auf seinem Gesicht. „Sharzad! Was ist denn? Man Sharzad rede mit mir!“, drängte Daron. Sharil hob eine Hand. Er atmete stoßweise und zitterte. Daron stand hilflos neben ihm und rief immer wieder seinen Namen. „Es geht schon wieder...“, keuchte Sharil und spuckte Blut auf den Boden. Als Daron Sharils Gesicht sah, war es extrem blass. „Es geht schon wieder.“, wiederholte Sharil mit fester Stimme. Daron kannte den Ausdruck in Sharils Augen. Es war das Aufflackern von Furcht und Unsicherheit, gemischt mit fast unerträglichen Schmerzen. Bevor Sharils Blick wieder klar wurde, strich er mit zitternden Fingern über die Narbe. „Das waren die verfluchten Schattenherren auf dem Flugschiff mmh? Und diese Narbe stammt von...Vellen?“, murmelte er nachdenklich. „Du erinnerst dich?“, fragte Daron überrascht. Sharil lachte leise. „Verdammte Talawar...“, flüsterte er. Daron stützte ihn bis zu einer schmalen Mauer. „Dann hat sie also Recht? Du stirbst, wenn du dich an alles erinnerst?“, fragte er außer Atem. Sharil schwieg zunächst. „Wahrscheinlich. Talawar weiß so etwas, weil... sie es war, die mich zusammen mit Ithandil aus den Schatten gerufen hat. Ich dachte, ich hätte mehr Zeit...Und jetzt muss ich das Beste daraus machen.“, flüsterte er. Daron musterte ihn ernst. „Warum stirbst du?“, fragte er. Direktheit war ihm immer noch lieber und Sharzad wirkte nicht so auf ihn, als würde er nicht antworten wenn er ihn fragte. „Aus demselben Grund, wonach ich immer noch handele. Ich beschütze die Aja. Ich habe schon vor langer Zeit angefangen sie zu beschützen. Lange bevor ich Ajasa kennengelernt habe. Daran habe ich mich auch wieder erinnert.“, sagte er. Beide schwiegen für ein paar Minuten. Sharil zog ohne Vorwarnung sein Schwert und machte einen Schritt zur Seite. Daron machte einen Satz rückwärts, als er selbst angegriffen wurde. Vermummte Männer griffen sie an. „Wer bist du?“, schrie er verwirrt. „Was wollt ihr?“, rief Sharil, als er einen harten Schlag von seinem Angreifer parierte. „Ihr werdet zu einer Gefahr Sharil.“, antwortete sein Gegenüber. „Was denn, du willst mich umbringen?“, fragte Sharil und lächelte schief. Auch Daron hatte mit seinen zwei Gegnern zu kämpfen. Sie waren gut ausgebildet und unheimlich schnell. Sharil beschwor nach einem kurzen Seitenblick zu Daron flammende Ringe herauf und schickte sie zu einem der Männer. Einer der Ringe wickelte sich wie eine Schlange um die Kehle des Mannes. Er schrie auf, als er zu brennen begann. Rasch wandte Sharil sich wieder seinem eigenen Angreifer zu. Daron schnappte nach Luft, als der Geruch von verbranntem Fleisch in seine Nase drang. „Sharzad? Daron?“, rief Ajasa. Sie hatte sich nach ihrem Fernbleiben mit Vellen und Nitzu auf die Suche begeben. Sharil schaute überrascht zur Seite. „Bleib wo du bist!“, rief er. Besorgnis breitete sich in ihm aus. Wenn jemand nicht in die Nähe eines unerwarteten Kampfes kommen durfte, dann war es Ajasa.Er nahm Blickkontakt zu Vellen auf, der dicht neben ihr lief. „Lass sie nicht hier hin! Vellen schaff sie weg von hier!“, schrie er. Vellen zögerte einen Augenblick zu lang. Ajasa lief einige Meter in Sharils Richtung. „Ajasa! Bleib stehen!“, rief Sharil besorgt. Er holte tief Luft und eine scheinbar solide Wand aus (Wasser?) trennte Ajasa vom Kampfplatz. Doch als er durch Ajasa für einen kurzen Augenblick abgelenkt war, hatte sein Angreifer die Chance ergriffen und ihn schwer verwundet. Daron zog gerade sein Schwert aus seinem Angreifer, als er die Szene bemerkte. „Nein!“, stieß er hervor. Das Blut des Mannes war auf seine Kleider gespritzt, doch das kümmerte ihn wenig. Er musste Sharzad helfen, ehe es zu spät war. Keuchend rannte er auf seinen Freund zu. Sharil war auf die Knie gesunken und der Fremde blickte ernst auf ihn herunter. „Wer...hat dich geschickt?“, flüsterte Sharil und hielt sich verkrampft seine Wunde an der Brust zu. „Curia...Lianel.“, gab der Fremde zur Antwort. Er schaute kurz interessiert auf die Wasserwand, die nun schwächer wurde und bereits zusammen sank. „Geht weg von ihm! Lasst ihn in Ruhe!“, rief Ajasa entsetzt und rannte durch die Reste der schwachen Wasserwand. Vellen und Nitzu, folgten ihr so schnell sie konnten. Der Fremde schaut nun stirnrunzelnd zu Ajasa. Sharil ächzte und stand schwankend auf. „Kann es sein, dass Lianel damals...“, setzte er an, bevor ein schmerzhaftes Stechen durch die Wunde fuhr. Der Fremde stieß einen schrillen Pfiff aus und ein riesiger Vogel stieß auf die beiden Männer herab. Mitten im Flug, sprang der Fremde auf den Rücken des Tieres. „Falls Ihr diese Wunde übersteht Sharil, werden wir uns bald wieder begegnen!“, rief er und verschwand dann in den Wolken. Sharils Beine gaben zitternd nach und er sank erneut zu Boden. „Wenn es wirklich...Lianel war.“, schoss es ihm durch den Kopf. „Sharzad! Oh...Iluthel!“, stieß Ajasa hervor. Der nun dunkle Wüstensand färbte sich rot, doch diesmal war es nicht die Sonne. Da war so viel Blut. „Ist...nur ein Kratzer.“, flüsterte Sharil kaum hörbar. „Was redest du da für einen Unsinn!“, sagte sie mit hilfloser Stimme. Die Luft um sie herum, begann zu flimmern. „Wenn du jetzt stirbst, dann wird Aradon in die Dunkelheit stürzen.“, sagte eine helle sanfte Stimme. „Der Preis...war sehr hoch. Hat es funktioniert?“, fragte Sharil drängend. Er musste es wissen. „Mit wem redet er da?“, fragte Vellen leise. „Er verliert zu viel Blut.“, meinte Daron ernst. „Ja.“, antwortete die Stimme. „Der Preis war hoch. Mehr als man von euch halbsterblichen Wesen verlangen dürfte. Doch dein Opfer wir entscheidend sein.“, flüsterte die sanfte Stimme. „Mein Opfer?“, fragte Sharil leise. „Ich habe nicht mehr viel Zeit...Bitte...“, flehte er. „Du brauchst den Mut und die Entschlossenheit das scheinbar Unmögliche zu vollbringen. Gib nicht auf! Du hast vor langer Zeit bewiesen, dass du es kannst...“, die Stimme klang nun ermutigend. „Ich...hatte Hilfe.“, widersprach er. „Auch jetzt hast du sie.“ Sharil wurde schwindelig. Seine Sinne begannen bereits zu schwinden, aber er hielt sich krampfhaft wach. „Ohne...meine Erinnerungen bin ich nutzlos...Ich kann das nicht ohne sie schaffen. Und ich habe keine Zeit mehr, mich an alles zu erinnern...“, murmelte er und wusste, dass er Recht hatte. „Ich verschaffe dir Zeit...Folge deinem Herzen.“, riet die Stimme ernst. „Meinem...Herzen folgen?“, fragte er verständnislos. „Ja. Es wird dir den richtigen Weg zeigen.“, sagte die Stimme leiser als zuvor. „Sharzad?“, fragte jemand. Sharil begann unkontrolliert zu zittern. „Was ist mit ihm?“, fragte eine Stimme voller Furcht. Ajasa hielt ihre Handflächen nur ein paar Millimeter von seiner Wunde entfernt. Sie versuchte sie zu heilen und scheiterte... „Es funktioniert nicht.“, flüsterte sie mit geschlossenen Augen. „Er wird sterben Ajasa. Vergeude deine Kräfte nicht dafür. Du hast doch gehört, was Talawar gesagt hat.“, mischte sich Glorien ein. „Glaubst du den Schwachsinn etwa?“, fuhr Daron ihn an und schubste Glorien in den Sand. Glorien funkelte ihn wütend an. Vellen musste Daron zurückhalten. „Du nicht?“, fragte Glorien ernst. „Denk doch mal nach! Du erinnerst dich, was Vellen gesagt hat? Ich glaube nicht, dass Sharzads Aufgabe darin bestand, sich von einem Attentäter niederstechen zu lassen!“, giftete Daron ihn an. „Seid ruhig. Ich glaube, er spricht.“, sagte Faniêl und machte sie auf Sharils Mundbewegungen aufmerksam. „Startet das Flugschiff?“, wiederholte er fragend. Allerdings viel zu leise, sodass die anderen kein Wort verstanden. Inzwischen hatten sie ihn in eines der angrenzenden Häuser getragen. Sharil sprach so leise, dass selbst Faniêl Schwierigkeiten hatte, alles zu verstehen. Er blinzelte und rannte zur Tür. „Yuki!“, rief er. „Was hat er gesagt Faniêl?“, fragte Vellen. „Yuki!“, wiederholte Faniêl mit lauter Stimme. Yuki kam genervt in Sichtweite. „Was wollt Ihr?“, fragte sie gelangweilt. Dann erblickte sie Sharil und alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. „Was ist passiert?“, fragte sie drängend. „Faniêl, was hat er gesagt?“, unterbrach Lucien sie. „Er sagte, wir sollen...wir sollen, das Flugschiff starten...“, erwiderte Faniêl. Ausnahmslos alle hatten einen Schock. „Yuki, schafft Ihr das?“, fragte Lucien schnell. Sie nickte und machte auf dem Absatz kehrt. „Lucien! Ihr könnt ihn unmöglich aufs Schiff bringen! Er stirbt, wenn Ihr das tut!“, stieß Ajasa hervor und stellte sich Lucien in den Weg. Lucien schüttelte den Kopf. Mit sanften Händen, schob er Ajasa zur Seite. „Wir haben keine Zeit Aja. Ihr müsst mir schon vertrauen.“, sagte er leise und kniete sich neben seinen Freund. Er hob Sharil vorsichtig hoch, erschrocken, wie leicht er war. „Bis wir wissen, von wem der Attentäter geschickt wurde, ist es für Euch in Davaril ebenfalls sehr gefährlich.“, antwortete er. Ajasa wollte widersprechen, aber Vellen hielt sie zurück. „Er hat Recht.“, sagte er eindringlich. Schnell und gewissenhaft suchten sie ihre wenigen Sachen zusammen und begaben sich an Bord des Flugschiffes. Lucien gab Vellen und Daron die Anweisung, weiter auf die Wunde zu drücken, bis er zurück war. Sie sollten verhindern, dass Sharil noch mehr Blut verlor. „Wie es scheint, ist Talawar nicht mehr in Davaril.“, sagte Lucien kurze Zeit später. „Lucien, er verliert immer mehr Blut!“, rief Nitzu. Lucien nickte Yuki zu, die den Start vorbereitete. Dann eilte er in die Kabine, wo Nitzu und Daron versuchten die Blutung unter Kontrolle zu bringen. Vellen musste das Kommando über das Schiff übernehmen. „Flugmotoren ausfahren und volle Kraft voraus!“, befahl er mit ernster Stimme. „Flugmotoren sind ausgefahren.“, antwortete Coren. „Volle Geschwindigkeit erreicht.“, fügte Yuki hinzu. „Los Lady, zeig mal was du drauf hast.“, dachte sie und zog einen der Hebel bis zum Anschlag durch. Glorien, Ajasa und Faniêl standen angespannt in Sharils Kabine. Lucien warf einen kurzen Blick auf seinen Freund. „Raus. Und zwar alle, bitte.“, sagte er. „Aber...“, wollte Ajasa einwenden, doch der Ausdruck in seinen Augen duldete keinen Widerspruch. „Alle von euch, bis auf Nitzu und zwar sofort!“, befahl er unnachgiebig.


  


  8. Iluthels Gesang


  „Sie sind schon seit Stunden dort drinnen.“, bemerkte Daron mit ruhiger Stimme. „Es war eine tiefe Wunde...Nicht jeder würde das überstehen.“, meinte Vellen und sah ihn beunruhigt an. „Warum hat ihn sein Luneya dann nicht geschützt?“, fragte Glorien stirnrunzelnd. „Weil er ihn nicht beschworen hat Glorien.“, antwortete Daron entnervt. „Wer hätte einen Grund ihn anzugreifen?“, fragte Faniêl leise. Glorien schnaubte. „Wer hätte keinen Grund ihn anzugreifen?“, fragte er. „Glorien!“, fuhr Ajasa ihn an. Da erst erkannte Glorien, dass sie ihn falsch verstanden hatte. „So meinte ich das nicht. Vielleicht ist er jemandem in den letzten zwanzig Jahren zu nahe getreten. Er ist ein Dieb, hat diese Widerstandsbewegung gegen den Rat gegründet! Es gibt ein paar Gründe, warum er sich unbeliebt gemacht haben könnte.“, sagte er verärgert. Die Tür zu Sharils Kabine glitt leise auf und Lucien kam heraus. Er trug Nitzu in den Armen und beide sahen blass und erschöpft aus. Beide waren blutverschmiert. Ajasa keuchte erschrocken. Nitzu war eingeschlafen. „Ich denke, er ist jetzt außer Gefahr.“, sagte er mit leiser Stimme. „Aber er ist noch bewusstlos.“, fügte er hinzu. Dann drehte er sich um und trug Nitzu in eine der Kabinen. Liebevoll legte er sie aufs Bett. Als er die Tür geschlossen hatte, wurde ihm klar, wie erschöpft er war. Vorsichtig tastete er sich durch die Gänge. Ihm war schlecht... Vor seinen Augen verschwamm alles und er musste sich an der Wand abstützen. „Ich bin zu alt für so was...“, dachte er und lächelte unwillkürlich. Er schleppte sich noch ein paar Meter, dann gab er auf. Er ließ sich zu Boden sinken und lehnte sich gegen die Wand. Es war sehr schwer gewesen Sharil zu retten. Lucien wusste nicht, ob Talawars Worte zutrafen, aber er würde sich nicht zurücklehnen und darauf warten. Sharil zu retten, hatte ihn sehr erschöpft. Er brauchte unbedingt Schlaf. Nach ein paar tiefen Atemzügen stand er auf. Erst wollte er nach Sharil sehen und dann würde er sich ausruhen, bis sie in Dunas wären. Als er an Sharils Bett saß und auf das Gesicht seines Freundes blickte, stockte er. Die Narbe auf seiner linken Gesichtshälfte war neu. Das hieß, er kannte sie nicht. Allerdings schien die Verletzung schon lange verheilt zu sein... Irgendwas sagte ihm, dass dieses Gesicht Sharzad gehörte. Also dem Mann, den die Aja kennengelernt hatte. Er schüttelte den Kopf. Selbst wenn, dies war immer noch Sharil... Es spielte keine Rolle. Lucien seufzte und schaute ein letztes Mal auf Sharils Wunde. Er verzog das Gesicht. Wer auch immer dieser Attentäter gewesen war, er wusste wie man tödliche Wunden zufügte. Sharil würde an dieser Stelle immer eine dünne gezackte Narbe behalten. Lucien dachte über vieles nach, als er in seiner eigenen Kabine lag. Das eigentümliche Gefühl ließ ihn nicht los, dass Sharil in letzter Minute gehört hatte, wer den Attentäter geschickt hatte… Sharzad war zu sich gekommen. Es dauerte, bis er die Augen öffnen konnte. Das Atmen fiel ihm sehr schwer und bereitete ihm Schmerzen. Als er sich aufsetzte, sog er scharf die Luft ein. Ein brennender Schmerz fuhr durch seine Seite. Er blinzelte verwirrt. Dann erinnerte er sich an Davaril und...den Attentäter. Neben seinem Bett lagen seine Sachen. Als er aufstehen wollte, bemerkte er ein Gewicht auf dem Laken. Er stutzte, dann lächelte er. Ajasas Kopf lag auf seinem Bett. „Mein Anjel...“, flüsterte und sah sie fasziniert an. Ajasa war eingeschlafen, als sie bis spät in die Nacht an seinem Bett gesessen hatte. Vorsichtig zog er sich aus dem Bett, ohne sie zu wecken und zog sich die sauberen Sachen über. Lautlos ging er zum Außendeck. Sein Gesicht war schmerzverzerrt. Die Verletzung, die er erlitten hatte, schmerzte höllisch. Er legte den Kopf in den Nacken, sah zum Himmel und versuchte ruhiger zu atmen. Auf der schwarzen samtenen Oberfläche, glitzerten unzählige Sterne. Der Wüstensand glitzerte matt golden. „Lianel...?“, flüsterte er verwirrt und schüttelte den Kopf. Die Vorsitzende des Rates der Zwölf… Das würde den alten Verrat auf die Spitze treiben. Sharzad lächelte. Den Mut und die Entschlossenheit, Unmögliches zu vollbringen... Was er vorhatte, war in der Tat auf den ersten Blick unmöglich. „Wenn ich meinen Teil erfüllt habe...Wenn ich alles getan habe, was in meiner Macht steht, dann werde ich erlöst nicht wahr?“, fragte er leise. Ein trauriger Unterton schwang in seiner Stimme mit. Keine Antwort... „Wenn ich verhindere, dass die Aja stirbt, dann müsst Ihr mich gehen lassen!“, schrie er mit lauter Stimme. „Lass mich dein Lied noch einmal hören Iluthel. Noch dieses eine Mal, bevor ich sterbe...“, bat er mit geschlossenen Augen. Dann erklang ein Gesang, der von keinem menschlichen Wesen stammen konnte. Ein Gesang, der durch Sharzads Venen floss, wie schon einmal vor sehr langer Zeit. „Sharzad?“, fragte eine Stimme. Er behielt die Augen weiterhin geschlossen. Er hob seine Hände und beschwor einen dünnen Eisnebel herauf. Er schwebte wie eine Schlange um seinen Körper. Flüssige Lava, goldener Sand und klares Wasser zogen neben dem Eisnebel ihre Schleifen. Der Wind zerzauste sein Haar. „Sharzad!“, rief die Stimme von vorhin ungläubig. Erst jetzt, öffnete er seine Augen. Er ließ die Hände sinken und die Beschwörungen erstarben augenblicklich. Nur der ungewöhnliche Wind blieb. „Was ist das?“, fragte Ajasa ungläubig. Ihre weißen Haare schimmerten silbern im Licht der Sterne. „Du kannst es hören? Immer noch?“, fragte er sie lächelnd. Sie nickte. Das Lächeln erreichte seine Augen nicht. Warum sah er sie so unendlich traurig an? „Das ist Iluthels Gesang.“, sagte er. „Iluthels Gesang?“, fragte Ajasa irritiert. Er streckte ihr eine Hand entgegen. „Ja.“ Sie nahm sie und sah ihn fragend an. „Hör genau hin.“, flüsterte er und legte ihre Hand auf sein Herz. Sie konnte den langsamen Herzschlag fühlen. Es war ein ruhiger Rhythmus. Aber darunter fühlte sie noch etwas anderes. Es war leicht und wunderschön. Er strich mit seinen Händen über ihre Wangen. „Wer bist du jetzt gerade?“, flüsterte sie mit zitternder Stimme. Er beugte sich zu ihr herunter. Sie sah ihm tief in die Augen. Sein Lächeln verschwand nicht. Er legte seine Arme um sie und schloss die Augen.Einen Augenblick später, berührten seine Lippen ihre eigenen. Dann begann er sie zuküssen. Zuerst sehr vorsichtig und dann immer drängender. Ein solches Gefühl, hatte sie vorher noch nie empfunden. Es war kalt wie Eis und gleichzeitig so warm. Das Gefühl breitete sich in ihrem Bauch aus und strömte von dort überall hin. Für einen kurzen Moment, schien nichts wichtiger zu sein, als sie und er unter dem endlosen Sternenhimmel. Beide rangen nach Luft, als sich ihre Münder voneinander lösten. „Ich...hatte in Phod wirklich Angst um dich.“, sagte er leise. „Sharzad!“, antwortete sie lächelnd. „Und in Davaril. Ich...wollte dich nicht in Gefahr bringen.“, murmelte er mit gesenktem Blick. „Sharil...“, korrigierte Ajasa sich selbst verwirrt. Er blinzelte und sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Es war reine Schuld darin zu lesen. Er wich ein paar Schritte zurück. „Und...dieser Kuss war für den Fall, dass...“, setzte er an, als sie auf ihn zu ging, wich er noch weiter zurück. Sie hielt inne und sah ihn verwundert an. „Ach...vergiss es. Es tut mir Leid. Es liegt an Iluthels Gesang... Ihre Magie macht mich...immer etwas sentimental okay? Das hatte nichts zu bedeuten. Am besten, du vergisst es ganz schnell.“, meinte er mit gereizter Stimme. „Sharzad...“, setzte Ajasa erneut an, aber er machte kehrt. „Vergiss es.“, flüsterte er noch einmal. Ajasa stand regungslos auf dem Außendeck. Sie fuhr sich mit dem Finger über ihre Lippen, wo Sharzad sie gerade eben geküsst hatte. Sharzad war aufgewühlt und verstört. Warum hatte er die Aja geküsst? Hatte er jetzt endgültig seinen Verstand verloren? Sollte er sich wirklich verliebt haben? Er entschied sich dafür, seine Gefühle zu verbergen. Sharzad wusste nämlich nur allzugut, was ihn in Galdea erwartete. Nun hatte er einen Grund mehr, das zu tun, was er tun musste.Das, was schon seit so langer Zeit vorbereitet worden war. Er würde nicht zulassen, dass Ajasa dort sterben würde. Niemals... Sharzad ging leise über sich selbst fluchend zur Brücke. Verwundert stellte er fest, wie viele Leute noch wach waren. Vellen, Daron, Coren, Yuki und ein Teil der Garde standen auf der Brücke. Sie diskutierten über ihre Flugroute. Daron bemerkte ihn zuerst und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Sharzad!“, rief er erfreut. Sharzad ging auf ihn zu und sie umarmten sich freundschaftlich. „Mein Freund.“, sagte Sharzad lächelnd. „Vellen, Yuki.“, er nickte ihnen zu. „Sharil! Schön, dass es dir besser geht.“, sagte Lucien. „Lucien!“, sagte Sharzad und umarmte auch ihn. „Erinnerst du dich an alles?“, fragte Yuki. „Na also, dann würde ich hier nicht mehr stehen.“, antwortete er schmunzelnd. Er faltete seine Hände hinter dem Kopf und streckte sich vorsichtig. „Ich habe nachgedacht... Das ist zwar eigentlich meine Angelegenheit, aber ich denke, ihr solltet es auch wissen. Es geht um die Neuigkeiten, die Deren aus Ixia brachte. Meryll verfügt über eine Person, die in der Lage ist, die Teile der Prophezeiung zu finden.“, berichtete er ernst. „Was?“, stieß Glorien hervor. Sharzad nickte. „Das ist noch nicht alles.“, meinte er. „Was denn noch?“, fragte Daron mit unheilvoller Vorahnung. Sharzad räusperte sich und sah ihn ernst an. „Sie hat bereits einen Teil ausfindig gemacht.“, sagte er leise. „Was?“, schrie Lucien überrascht. „Wo?“, fragte Vellen sofort. Sharzad beantwortete seine Frage mit einem Schulterzucken. „Um diesen Teil, werde ich mich kümmern.“, sagte er. „Wie?“, fragte Faniêl. Sharzad warf ihm einen bedeutsamen Blick zu. Dann schüttelte er den Kopf. „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Abgesehen davon, gibt es noch mehr. Diese Person, sieht Ajasa zum Verwechseln ähnlich.“, erklärte er und ging dabei auf und ab. „Ich habe bereits neue Anweisungen an Deren weiter gegeben. Du müsstest teilweise davon gehört haben Lucien.“ Lucien nickte langsam. „Und wie sehen diese Anweisungen aus?“, fragte Glorien. „Der Sitz der Rebellion, wird an seinem Ursprungsort wieder aufgebaut. In den Tunneln von Dunas. Ich schätze dort, ist auch der zweite Teil der Prophezeiung. Der Teil, den Liija vermutlich Barian gab und der ihn dort hin brachte. Wenn wir diesen Teil haben, befinden wir uns in einer Patt-Situation. Ich werde herausfinden, wer sie ist und aus welchem Grund sie mit Meryll zusammen arbeitet. Und wenn ich das weiß, dann wird die Aja außer Gefahr sein, wenn ich genug weiß, dann wird alles vorbei sein...Das ist ein Versprechen.“, schloss er ernst. Daron ging zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich helfe dir.“, sagte er. Sharzad nahm seine Hand und legte sie an dessen Schwertheft. Ein schwaches Lächeln umspielte seinen Mund. „Nein. Du und die anderen habt eine andere Aufgabe, euch ist ein anderer Weg bestimmt als mir. Wenn wir in Dunas sind, kannst du mit Deren sprechen. Wir suchen Barian, falls er noch lebt...und übergeben Ajasa einen Teil der Prophezeiung. Wenn das erledigt ist, trennen sich unsere Wege.“, sagte er. Daron öffnete überrascht den Mund. Vellen und die anderen, sahen ihn erstaunt an. „Du verlässt uns?“ Ohne sich umzudrehen, erkannte er Ajasas Stimme. „Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, dann ja.“, entgegnete er. „Ich verstehe.“, antwortete sie mit leiser Stimme. „Ich dachte, du bringst uns nach Galdea?“, fragte Vellen. „Ich habe die Koordinaten in diesen Kristall übertragen. Setzt ihn in die Steuerung des Flugschiffes ein und er wird euch direkt dorthin bringen.“, sagte Sharzad und hielt einen orangefarbenen Kristall hoch. Er ging zu Coren und legte ihm den runden Stein in die Hand. „Passt gut darauf auf. Abgesehen von diesem Kristall, können euch nur die Erinnerungen derer dorthin führen, die selbst schon dort waren.“, wies er hin. Dann wandte er sich an Yuki. „Wie weit sind wir noch entfernt?“, fragte er. Sie wandte sich kurz dem Bordcomputer zu. „2400 Tetrameter, also ungefähr anderthalb Tage.“, meinte sie. „Können wir nicht beschleunigen, um schneller da zu sein?“, fragte er und ein frustrierter Unterton schwang in seiner Frage mit. „Nein...Dieses Schiff gehört zu einer S-Avan Klasse. So viel Energie können wir nicht aufbringen.“, sagte Coren. Vellen nickte zustimmend. „Ich fürchte das heißt, wir sind gezwungen zu warten.“ Sharzad seufzte. Er hielt seine Hand auf die noch frische Wunde. Sie hatte erneut zu bluten begonnen. Mit jedem weiteren Atemzug verlor er mehr Blut und vor seinen Augen verschwamm alles. „Lucien...“, murmelte er und schwankte gefährlich. Lucien und Daron eilten zu ihm. „Seine Wunde hat sich wieder geöffnet... Was auch immer er vorhat, er wird verdammt viel Glück dabei brauchen.“, sagte Lucien und presste seine Hand auf die Wunde seines Freundes. Am späten Nachmittag, saß er an Sharils Bett. „Wenn du das allein durchziehst, wirst du sterben.“, meinte er beunruhigt. „Ich weiß.“, antwortete Sharzad. „Ich helfe dir.“, sagte Lucien entschlossen. „Nein. Wenn ich es nicht schaffe, dann musst du die Bewegung wieder führen und einen anderen Weg finden.“, widersprach Sharzad. Lucien lächelte unglücklich. „Du warst schon immer...unvernünftig.“, sagte er leise. Sharzad zog eine Grimasse. „Und du, warst viel zu lange mit Ithandil auf Reisen.“, grummelte er. Er seufzte resigniert. „In Ordnung. Aber du bringst dich nicht in Gefahr, verstanden?“, fragte er. „Vah. Du hast mein Wort.“, entgegnete Lucien. „Ich werde die Hilfe von Yuki und Deren brauchen. Aber ich kann nicht von ihnen verlangen, dass sie sich in Gefahr begeben...“, setzte Sharzad an und verstummte dann. „Du weißt, dass sie dir folgen würden.“, erinnerte Lucien ihn. „Ich weiß...Ich werde sie fragen, wenn wir alles in Dunas erledigt haben.“, antwortete Sharzad widerwillig. „Dann verrate mir doch mal, was du vorhast.“, sagte Lucien. Sharzad erklärte ihm seinen Plan. Lucien sah ihn ungläubig an. „Du bist wahnsinniger, als ich dachte. Das ist verrückt...unmöglich.“, sagte er kopfschüttelnd. Dann schwiegen beide Männer für ein paar Minuten. „Willst du es dir nicht noch mal überlegen?“, fragte Lucien hoffnungsvoll. Sharzad hob eine Augenbraue. „Natürlich nicht.“, stellte Lucien fest. „Er hat was?“ Gloriens Augen weiteten sich. Ajasa wurde rot. „Na und?“, fragte sie trotzig. Glorien stammelte ein paar Worte. Er war fassungslos vor Wut. „Glorien!“, rief sie ihm hinterher. Er stürmte in Sharzads Kabine. Glorien griff Sharzad am Kragen und zog ihn hoch. „Was bei Iluthels Willen hast du getan, du...du Idiot!“, schrie er aufgebracht. Sharzad warf ihm kurz einen überraschten Blick zu. Für einen Augenblick, konnte Glorien in seinem Gesicht einen vollkommen unbekannten Ausdruck von Traurigkeit und aufrichtiger Sorge erkennen. Und dann sagte Sharzad das Letzte, was Glorien erwartete. „Was?“, fragte er, als hätte er nicht verstanden. „Es tut mir Leid.“, wiederholte Sharzad und sah ihm fest in die Augen. Glorien ließ ihn verwirrt los. „Es wird nicht wieder vorkommen. Jetzt lass mich in Ruhe.“, sagte Sharzad mit ernster Stimme und stellte sich mit dem Rücken zu Glorien. Er verzog das Gesicht, als er sich etwas zu trinken nahm. Glorien bewegte sich nicht und stand unschlüssig auf der Stelle. „Sie kann sich glücklich schätzen dich zu haben. Auch wenn du unerträglich nervtötend bist.“, sagte Sharzad und drehte seinen Kopf zur Wand. „Sie liebt mich aber nicht...“, murmelte Glorien. „Frag sie doch einfach danach. Wer weiß, wer diese Reise von euch beiden überlebt... Ich werde bald keine Konkurrenz mehr für dich darstellen. Es dauert nicht mehr lange, bis sich unsere Wege trennen werden. Ich könnte ihr nicht sagen, was ich empfinde... Ich weiß es selbst nicht. Und wenn ich sie ansehe, dann schwirren tausende Gedanken durch meinen Kopf, die so schnell wieder verschwinden, dass ich keine Chance habe sie in Worte zu fassen. Ungeachtet dessen, kann ich sie nicht ansehen, ohne einen Blick von stetig überschatteter Sorge.“, flüsterte er. „Was also würde es bringen, wenn ich ihr sagen würde, dass ich sie liebe? Ich sterbe doch bereits... Vermutlich würde ein gebrochenes Herz die Aja umbringen.... Also, selbst wenn sie mit dir zusammen wäre und es sie zum Lachen bringt, würde ich schweigen.“, fügte er leiser hinzu. Glorien lauschte seinen Worten verblüfft. „Geh endlich!“, verlangte Sharzad abschließend. Ajasa stand direkt hinter der Tür und hörte ihnen zu. Du bist verliebt. „Stimmt nicht!“, dachte Ajasa. Du lügst...kleine Ajasa. Slys schimmernde Gestalt stand neben ihr. Ajasa zuckte kaum noch zusammen. Sie war inzwischen mehr gewohnt und stärker geworden. „Das tue ich nicht!“, flüsterte sie trotzig. Da kommt jemand! Slys Gestalt verschwand. Ajasa rannte schleunigst um die Ecke und blieb dort leise nach Luft ringend stehen. Als sie Glorien in ihre Richtung kommen hörte, sprintete sie den Gang entlang und stieß hinter der nächsten Ecke mit Vellen zusammen. „Tsukse.“, stammelte sie. „Macht nichts.“, entgegnete er lächelnd. „Ich muss weg!“, sagte sie schnell und lief weiter, als ihr eine Idee gekommen war. Sie klopfte zögernd an eine der Kabinentüren. „Herein.“, antwortete eine ruhige Stimme. Er machte ein überraschtes Gesicht. „Lucien. Ich möchte mit dir sprechen. Hast du Zeit?“, fragte Ajasa. Lucien sah sie lächelnd an. „Sicher für die Aja doch immer. Was kann ich für dich tun?“, fragte er hilfsbereit. „Ich möchte über Sharzad sprechen.“, sagte sie und wurde rot. Lucien seufzte. Er setzte sich auf den Tisch und faltete seine Hände zusammen. „Was hat er denn diesmal angestellt?“, fragte er langsam. Ajasa berichtete ihm von Sharzads merkwürdigem Verhalten und...dem Kuss. „Was ist Iluhtels Gesang? Doch nicht wirklich der Gesang der Göttin oder?“, fragte sie und hob die Braue. „Iluthels Gesang...Sicherlich wäre es besser, jemandem aus dem Rat zu fragen. Obwohl, vielleicht lieber doch nicht. Der Aja sollten sie nicht noch mehr Lügen erzählen. Nun der Gesang der Göttin, hat mit einer Prophezeiung zu tun... Es gibt eine Prophezeiung der Göttin selbst. So sagt man jedenfalls.“, meinte er stirnrunzelnd. Ajasa wartete darauf, dass er fortfuhr. „Es heißt, ein auserwähltes Wesen, würde die Hand Iluthels auf Erden sein.“, fügte er hinzu. „Wäre nicht überraschend, wenn die Anjelie selbst noch auf den Plan treten würden. Iluthel ist verpflichtet eine gequälte Seele zu befreien. Allerdings glaube ich nicht, dass Sharils Seele dermaßen gequält wurde... Wie soll ich sagen, ich glaube nicht wirklich an diese Geschichte.“ Ajasa nickte nachdenklich. „Was diesen Kuss angeht...und seine Worte danach... Ich würde die Sache nicht zu ernst nehmen...Sharil ist ein charmanter Aufreißer und hat eine unglaubliche Wirkung auf andere. Vielleicht irre ich mich diesmal und er hat nicht gelogen. Kann sein, dass er nicht die Aja anlügen könnte, aber...Wenn er wirklich Gefühle für jemanden hat, dann ist er wie verwandelt. Vielleicht bist du so jemand Ajasa. Wenn er dir sein Herz opfert, dann müsstest du der am besten geschützte Mensch in ganz Aradon sein. Wenn er dich wirklich liebt, dann wird er alles tun, um dich zu schützen. Wirklich alles.“ Yukis Stimme ertönte aus den Lautsprechern: „Wir sind gleich da. Macht euch zur Landung bereit.“ Lucien wandte seinen Kopf erneut Ajasa zu. Er wurde etwas blasser. „Ich habe ihn damals gefunden...“, flüsterte er und erschauerte. „Er wollte...sich mit mir am Stadtrand treffen. Aber er kam nicht. Ich bekam eine Nachricht, dass er es nicht mehr schaffen würde. Ich ging in die Stadt, um der Sache auf den Grund zu gehen und dann hörte ich den Schrei. Ich war mir nicht sicher, aber er kam entweder aus dem Turm, oder seiner Umgebung. Ich bin in die Hallen des Rates gerannt und sah ihn dort liegen. Tot, die Augen ungläubig aufgerissen, sein Körper sah aus, als hätte ihn irgendwas in Stücke gerissen... Und noch Stunden nach seinem Tod, konnte ich dunkle Schatten aus dem Tempel strömen sehen.“, flüsterte er und ging zur offenen Tür. „Sharil ist damals für seine Überzeugung gestorben. Und ich wette, diesmal wird es nicht anders sein. Nur damit du es weißt...“ Nitzu spähte neugierig aus den Glasfenstern. „Tu so liema rote ereth vaih!“, rief sie aufgeregt. Lucien kam zusammen mit Ajasa auf die Brücke. Coren überwachte die Instrumente, während Yuki die unangefochtene Führung über die Steuerung übernommen hatte. Vellen beobachtete die beiden belustigt. Auch Daron, Faniêl und Glorien betraten während des Landeanflugs die Brücke. Sharzad hielt sich im Hintergrund, denn seine Verletzung bereitete ihm noch immer große Schmerzen. Yuki landete die Maschine mit einem sanften Ruck in einem unterirdischen Hangar. Aufgeregt verließ die Besatzung zusammen mit ihren Passagieren das Schiff. Abgesehen von Yuki, Sharzad, Nitzu und Lucien, die schon öfter im Reich des goldenen Sandes gewesen waren. Sie gingen gemächlich hinter den anderen her. Sogar Glorien überkam ein Staunen. Er war jetzt erst das dritte Mal in seinem Leben in Dunas. Sie stiegen Treppen hinauf, die in den Fels gehauen waren. „Wir sollten unsere Vorräte auffüllen. Nitzu, geh mit Ritter Vellen und der Aja mit. Du kannst sie führen.“, wies Sharzad sie lächelnd an. „Komm, wir suchen Deren.“, meinte er an Daron gewandt. Sie betraten einen belebten Platz, auf dem dutzende Stände in bunten Farben aneinander gereiht standen. Sharzad ging zielstrebig auf ein Haus zu. Es schien eine Taverne zu sein. Daron folgte ihm und Faniêl versuchte sich alles gleichzeitig anzusehen. Diese Stadt war wirklich etwas anderes, als der Wald und die anderen Gegenden, die er kannte. Sharzad suchte die Taverne ab, dann setzte er sich in eine abgelegene Ecke. Eine hübsche Frau mit dunklen Locken trat an ihren Tisch. „Tsak ny el aven?“, fragte sie lächelnd. „Tria nav ne alon.“, antwortete Sharzad freundlich. „Daki.“, erwiderte sie und ging. Kurz darauf stellte sie drei Gläser auf den Tisch. „Was machen wir hier?“, fragte Faniêl stirnrunzelnd. „Wir warten.“, sagte Sharzad, griff nach seinem Glas und leerte es in einem Zug. Er winkte und die Bedienung brachte ihm ein neues Getränk. „Worauf?“, fragte Daron verständnislos. „Alte Freunde.“, meinte Sharzad grinsend. „Bin gespannt, wie viele von denen einen Herzinfarkt bekommen.“, sagte er kichernd. Faniêl legte den Kopf schief. In der nächsten Minute, lag ein zusammengefalteter kleiner Zettel auf ihrem Tisch, neben ihm eine Brosche. Die Bedienung hatte sie unauffällig auf den Tisch gleiten lassen. Lässig schnippte er die Brosche auf und entfaltete den Zettel. Sein Blick huschte über das Papier, dann nickte er. Die leise Melodie der Brosche verstummte, als er sie wieder zuschnappen ließ. Er stand auf und ließ ein paar Münzen auf den Tisch fallen. „Kommt.“, sagte er. Verwirrt standen Daron und Faniêl auf. „Wohin gehen wir?“, fragte Faniêl, aber Sharzad schwieg und musterte nachdenklich die Brosche. Seine Hände zitterten leicht. Er durchquerte mit ihnen einige Seitenstraßen und stieß eine Tür auf. Im nächsten Moment, waren lange Pistolen auf ihn und seine Begleiter gerichtet. „Estra vi kio!“, schrie Sharzad verärgert. „Nehmt die Waffen runter ihr verdammten Idioten.“, ergänzte er in der Gemeinsprache, damit Daron und Faniêl dem Gespräch folgen konnten. Er trat einen Schritt auf die Männer zu. „Karaz ok naeio karb nakyk.“, flüsterte er mit kalter Stimme. Die Männer wurden blass und wichen vor ihm zurück. Sie hatten Angst... Einer von ihnen, schlug sich die Hand vor den Mund. Daron runzelte die Stirn. Sharzad fasste sich wieder und schnippte einmal lächelnd mit den Fingern. Die Waffen fielen den Männern aus der Hand. „Ich finde, er hat sich prächtig erholt.“, warf Daron ein. „Wie viele Sprachen er wohl spricht?“, wunderte sich Faniêl. Sharzad wurde ungeduldig. „Wey osta?“, fragte er und hob die Brauen. Die Männer berieten sich leise, ließen Sharzad aber nicht aus den Augen. Sharzad verdrehte die Augen und zog die Brosche aus der Tasche. Widerwillig traten die Männer beiseite. Nach einem kurzen Flur, betraten sie eine geräumige Küche. Jemand schrie überrascht auf. „Ihr seid es Meister Sharil?“, fragte eine Frau zitternd. Er nickte lächelnd. „Wir haben nie geglaubt, dass Ihr den Rat stürzen wolltet. Wir wussten, dass die Widerstandsbewegung dem Frieden diente!“ Eine Frau kam aus dem Nebenzimmer. Sie schloss ihn liebevoll in die Arme. „Lasst Euch anschauen. Oh! Was für eine hässliche Narbe...Ihr ward nicht umsichtig. Und, oh! Diese Wunde ist ja noch frisch!“, rief sie verstört. „Sarina...“, setzte er an. Sie musterte ihn verwundert. „Wir konnten nicht glauben, was Herr Lucien uns erzählte! Ihr habt den Verräter gefunden, oder Ihr ward kurz davor nicht wahr?“, fragte sie aufgeregt. Sharzad ging auf und ab. „Es muss Iluthels Segen sein, dass Ihr am Leben seid.“, sagte sie strahlend. „Nein...Nur der Zauber einer Totenpriesterin. Sag Sarina, wird er mich empfangen? Ich war mir nicht sicher, ob er noch lebt.“, sagte er, während er ein besorgtes Gesicht aufsetzte. Sarina zupfte ihre Tücher zurecht. „Oh natürlich. Ich bin sicher, er wird genau so überrascht sein! Sie hat den Alterungsprozess fast vollständig aufgehalten. Folgt mir, ich bringe Euch zu ihm.“, sagte sie lächelnd. Erst als sie einen Vorhang zur Seite heben wollte, schien sie Daron und Faniêl zu bemerken. Sie begann zu zittern und sah Sharzad fragend an. „Echeraz?“, flüsterte sie. Sharzad trat auf sie zu. „Reiß dich zusammen Sarina.“, flüsterte und nickte ihr ermutigend zu. „Ist schon gut.“, sagte Daron, nahm Sarinas Hand und gab ihr einen sanften Handkuss. „Daron Daerion von Islar.“, stellte er sich vor und neigte den Kopf. Faniêl verbeugte sich vor der schönen Frau und zwinkerte ihr zu. „Faniêl Elyon zu Euren Diensten.“ Sie machte einen unbeholfenen Knicks, der bei ihr trotz aller Furcht unglaublich anmutig wirkte. Sie drehte sich um und führte sie in das angrenzende Zimmer. „Barian, er ist hier.“, sagte sie und lächelte Sharzad noch einmal zu. Ein Mann in den Vierzigern starrte sie überrascht an. „Du? Aber...oh!“, seine Augen weiteten sich. „Talawar mmh?“, fragte er mit kühler Stimme. Sharzad nickte mit distanziertem Gesichtsausdruck. „Wie ich sehe, hat sich Sarina gut um dich gekümmert.“, meinte er lächelnd. Barian lachte. „Sie ist ein wahrer Engel.“, erwiderte er vielsagend. „Ah, das sind König Daron von Islar und Faniêl Elyon vom Waldvolk.“, stellte er vor. Barian musterte Daron ernst. „Ich habe vor kurzem Euren Bruder kennengelernt. Sharil ich kann es einfach nicht glauben... Lucien hat uns von deinem Tod erzählt und uns später deine Briefe gebracht.“, meinte er und warf ihm einen kurzen Blick zu. Sharzad stutzte. „Briefe...?“, fragte Daron verwirrt. „Briefe...“, murmelte Sharzad. „Das müssen wir später besprechen.“, sagte er schnell. „Wir sind wegen etwas anderem hier.“ Barian sah ihn misstrauisch an. „Ich nehme mal an, du hast den Teil der Prophezeiung verwahrt, den Liija dir damals anvertraute?“, fragte er mit ruhiger Stimme. Barians Gesichtsausdruck änderte sich nicht. „Sie sind von der Garde.“, sagte Sharzad und wedelte ungeduldig mit der Hand. „Oh! Nun, ja. Als ich in Phod war, kam Sarina. Ich habe nie gefragt, woher sie wusste, wo ich zu finden war.“, antwortete er. Sharzad setzte sich hin und griff nach einer Flasche. Nachdem er ausgiebig getrunken hatte, fuhr er fort. „Du musst sie mir geben.“, verlangte er. „Nein!“, sagte Barian und funkelte ihn an. Sharzad stöhnte genervt. „Doch nicht für mich selbst alter Mann. Die Aja ist hier. Das musst du doch gehört haben Barian.“, Sharzad sprach immer schneller. „Ich brauche mehr Zeit.“ Barians Ausdruck wurde etwas weniger feindselig. „Aber du weißt doch, was mit ihr passiert?“, fragte er verwundert. „Ja.“, antwortete Sharzad scharf. Daron und Faniêl verfolgten das Gespräch verwirrt. „Damit es nicht passiert, gib ihr den einen Teil. Ich denke, ich habe einen Plan.“ Barian seufzte. „Sarina hol sie bitte.“, meinte er mit ernster Stimme. „Darai.“, sagte sie leise und ging in ein anderes Zimmer. „Worüber redet ihr?“, fragte Daron verärgert. Sharzad ignorierte ihn. „Barian, ist Solaris noch hier?“, fragte er dann. „Was?“, fragte Barian verständnislos. „So-la-ris!“, wiederholte Sharzad ungeduldig. „Natürlich! Aber meinst du nicht, dass sie zu alt ist?“ Sharzad schüttelte den Kopf. „Ich habe sie entworfen und gebaut. Glaub mir, sie ist nicht zu alt. Ich brauche sie in spätestens zwei Tagen. Meinst du, du kriegst das hin? Ach ja, diese Briefe brauche ich auch.“, sagte Sharzad nachdrücklich. „Du hast keine Ahnung, wer der Verräter ist und diese ganze Lüge inszeniert hat oder?“, fragte Barian stirnrunzelnd. „Ich konnte in deinen Briefen nichts finden. Ich suche sie dir raus.“, fügte er hinzu und Sarina kam zurück. Sie trug eine kleine Holzkiste in den Armen. „Hier ist sie.“, sagte sie leise. Daron und Faniêl beugten sich vor, aber Daron spürte auf einmal ein schmerzhaftes Stechen in der Brust und lehnte sich zurück, weg von der Holzkiste. Er biss die Zähne zusammen und sagte nichts. Sharzad strich langsam über den Deckel der Kiste. Vorsichtig ließ er die Schlösser aufschnappen und hob den Deckel an. Daron konnte nun sehen, was in der Kiste lag. Sharzad berührte das schimmernde Glas vorsichtig. Daron schnappte nach Luft und Sarina wandte den Blick ab. Sharzad hob das Glas aus der Kiste, als ihm schwindelig wurde. Er ließ das Stück der Prophezeiung sanft zurück in die Kiste fallen. Ohne Vorwarnung wurde ihm schwarz vor Augen und er verlor das Bewusstsein. „Geht es ihm besser?“, fragte eine sanfte Stimme. „Er wird schon wieder. Gib ihm ein paar Tage Ruhe.“, erwiderte Lucien. „Du müsstest ihn besser kennen.“, warf Glorien ein. „Majestät, Euer Bruder erwartet Euch.“ Daron erhob sich von einem der Stühle in der großen Küche. „Danke Rashel.“, meinte er und folgte ihr. Rashel führte ihn etwa fünf Minuten durch die Stadt, bis sie bei Deren waren. Respektvoll verneigte sie sich und schloss die Tür hinter ihnen. Deren stand an einem der Fenster und nippte an seinem Weinglas. Gedankenverloren spielten seine Finger mit dem Anhänger um seinen Hals. „Los fang an. Sag schon, war für ein miserabler Mensch und Bruder ich bin, wir haben schließlich nicht ewig Zeit.“, forderte Deren ihn auf. „Warum hast du mich in dem Glauben gelassen, dass du tot wärst?“, fragte Daron bissig. „Du warst noch ein Junge... Ich hatte keine andere Wahl, du hättest mir helfen wollen und darauf beharrt mich zu begleiten. So lange du dachtest, dass ich tot wäre, hattest du keinen Grund mir zu folgen und warst in Sicherheit. Aber der hauptsächliche Grund war Nuriel.“, erklärte Deren ruhig. Daron sah ihn überrascht an. „Erklär mir das. Was hat Nuriel mit der Widerstandsbewegung zu tun?“, fragte er. „Ich konnte nicht alles herausfinden, die größte Arbeit hat Sharil erledigt. Es ging tief in den Rat hinein und da konnte ich mich nicht einmischen...Sie wurde in Dinge hineingezogen... Du weißt, wovon ich spreche. Kurz vor ihrem Tod, erhielt ich das hier.“, sagte er und deutete auf den Anhänger. „Es schien die perfekte Gelegenheit zu sein, mehr über unseren Feind herauszufinden. Die Lunaris, waren allerdings nicht geplant...“, setzte er fort. „Lebt Nuriel noch?“, fragte Daron. Deren zögerte. „Ich bin mir nicht sicher, ob man diesen Zustand als Leben bezeichnen könnte. Und nebenbei ist das alles auch nur ein Verdacht. Ich bin mir nicht sicher, was genau mit ihr geschah. Auf dem Weg von Ixia nach Dunas, kam mir die Idee. Und jeden Tag, den ich dort verbringe, glaube ich es deutlicher zu spüren. Es ist eine Sache, über die ich mir bald Gewissheit verschaffen muss. Sharil hat dir bestimmt erzählt, dass es eine Person gibt, die in der Lage ist, die Teile der Prophezeiung aufzuspüren nicht wahr? Meryll hat diese Frau absichtlich von mir ferngehalten. Warum?“, fragte er und sah Daron aufmerksam an. „Vielleicht ist dein Verrat aufgefallen?“, meinte Daron. Deren schüttelte den Kopf. „Nein, dann wäre ich bereits tot. Aber du hast Recht...Lange wird es nicht mehr dauern. Alles scheint komplizierter geworden zu sein, seit Sharil seinen Platz als Anführer der Bewegung wieder eingenommen hat. Seit die Teile der Prophezeiung offen dar liegen. Vor allem, seit die Aja auf Aradons Erde wandelt. So stehen also die Dinge: Ich denke, diese geheimnisvolle Person ist Nuriel. Oder besser gesagt, sie ist vermutlich ein Splitter ihrer Seele. Ohne Zweifel ist Nuriel tot. Glaub mir, ich finde heraus, was geschehen ist. Nur deswegen bin ich nach ihrem Tod in Ixia geblieben. Du musst mir vertrauen.“, sagte er und suchte den Blick seines Bruders. „Ich werde es versuchen.“, antwortete Daron. „Mehr kann ich nicht erwarten. Ich kehre bald nach Ixia zurück.“, sagte Deren leise. „Ich will mitkommen.“, meinte Daron. Deren schüttelte den Kopf und umfasste Darons Schultern. „Du weißt, dass das nicht geht. Du musst die Aja beschützen.“, widersprach er. Daron schwieg, dann nickte er Deren zu. „Pass auf dich auf.“, murmelte er und nickte Rashel zu. „Leb wohl.“, dachte Deren und sah ihm nach als er in einem der unzähligen Tunnel der Stadt verschwand. Sharzad schlug die Augen auf und sog tief die Luft ein. Er kam sich so vor, als wenn er noch nie zuvor geatmet hätte. „Iluthel.“, flüsterte er mit sanfter Stimme. Die helle Lichtgestalt vor seinen Augen, hatte sein Herz mit ihren Händen umschlossen. Er konnte es nicht sehen, aber er spürte es nur zu deutlich. „Was tut Ihr mit mir?“, dachte er verwundert. „Ich bringe zurück, was du einst verlorst Sharil.“ Ihre Stimme durchdrang jede Faser seines Körpers. „Aber…“, setzte er an. „Du wirst nicht sterben. Das ist mein Geschenk an dich. Du stirbst nicht an deinen Erinnerungen.“, Sein Herz setzte kurz aus. „Doch wenn du dich an alles erinnerst…wirst du trotzdem die gleiche Entscheidung treffen. Du wirst in Galdea sterben. Dein Herz ist geschwächt…Du wirst sterben, an Stelle derer, die du liebst… Selbst vor deinem Tod, hast du sie bereits geliebt. Jedoch anders als die anderen. Hast du dich nie gefragt, warum nie jemand zuvor dein Herz dermaßen berührt hat wie sie? Es war vorherbestimmt. Du hattest vor deinem Tod dein ganzes Wissen…Aber du hast mit dem Herzen entschieden. Du wolltest damals verhindern, was schon sehr bald geschehen könnte.“ Sharzad seufzte. „Es geht wohl nicht anders.“, dachte er und akzeptierte seinen weiteren Weg, mit allen Opfern, die noch gebracht werden mussten. „Du tust das Richtige. Die Aja ist Aradons Hoffnung… Sie darf das Siegel nicht selbst öffnen…Die Aja darf nicht sterben und du Sharil, hast die Mittel, um das zu verhindern.“ Es traf ihn wie eine Welle aus hellem Licht. Alles, lag vor ihm ausgebreitet. Jedes noch so kleine Detail. „Ich würde es tun! Das war mein Plan! Deswegen habe ich die Prophezeiung ein weiteres Mal gespalten. Der Preis für mein Eingreifen, war der Schwur und meine Erinnerungen. Ithandils Zauber…hielt nicht lange an… Er konnte mich nicht davon abhalten… Mit seinem Vorgehen, hat er mir quasi die Tür geöffnet…Aber das heißt, er hatte keine Ahnung worum es wirklich ging. Er wusste nicht, dass das Brechen des Siegels durch die Prophezeiung….“, er verstummte erstaunt. „Ja. So ist es. Zwei Brüder und ein Fehler…Du hättest einen mächtigen Verbündeten bekommen können. Aber beide habt ihr nicht gesehen, was der Antrieb für die Taten des anderen war.“, sagte sie und er glaubte eine Spur traurige Belustigung heraus zu hören. „Was ändert dies an der Tatsache, dass er wusste, dass die Aja stirbt, sobald die Prophezeiung zusammengesetzt wird? Er hätte ihr unschuldiges Opfer in Kauf genommen… Was für einen Sinn hatte es dann, ein Wesen von solcher Reinheit zu schaffen, dass im Moment der Erlösung aller stirbt? Sag mir Iluthel, als ich von den Toten zurück gerufen wurde, war das Mädchen, das ich damals sah…war es Ajasa?“, fragte er und seine Verwirrung nahm immer mehr zu. „Ja…Es bestätigt, was ich dir gerade sagte…Doch darfst du die Menschen dieser Welt nicht noch einmal tausend Jahre in Unkenntnis lassen…Eins bleibt noch zu tun.“ Sein Atem ging nun schneller. „Lianel…“, flüsterte er. „Meine Gedanken und Blicke begleiten dich Sharil.“ Das Licht erlosch und er setzte sich auf. Er schrieb ein paar Zeilen. Ajasas Brief, fiel ihm besonders schwer…Eine Träne, die er nicht mehr zurück halten konnte, fiel auf das dünne Papier. Er nahm sein blaues Stirnband ab und legte es neben die Briefe. Lautlos ging er aus dem Haus und machte sich auf die Suche nach Lucien und Yuki. Sie sah sich in einem Laden nach neuen Kleidern um. Yuki kaufte eine teure Lederkombination. Leder war in diesem Teil der Welt sehr schwer zu kriegen und deswegen auch sehr teuer. Es war sehr heiß in den Straßen von Dunas und nur die dunklen Tunnelsysteme unter der Stadt, versprachen etwas Kühlung. Vellen und Ajasa begleiteten Nitzu und Lucien auf den Markt. Diese Vorgehensweise, hatte deutlich ihre Vorteile. Lucien feilschte mit den Händlern und in kurzer Zeit verschaffte er der Gruppe die benötigten Vorräte. Später am Nachmittag, stießen Faniêl und Daron zusammen mit einer Frau zu ihnen. Vellen staunte, als er zum ersten Mal eine Anjelie sah. „Wo ist Sharzad?“, fragte Ajasa und sah Daron verwirrt an. „Er verlor das Bewusstsein, als er die Prophezeiung berührte.“, sagte die Frau und neigte respektvoll den Kopf. „Mein Name ist Sarina. Ihr seid die Aja. Barian würde Euch gerne sehen.“, sagte sie leise und machte eine einladende Handbewegung. Ajasa konnte beim Anblick dieser Frau nur erstaunt nicken, denn menschlich war sie ganz sicher nicht. Sie stand in stiller Demut, dennoch voller Stolz vor ihnen. Sie folgten ihr in das Haus und die Männer vor der Tür neigten respektvoll den Kopf, als sie in Begleitung der anderen eintrat. Barian zeigte kein Erstaunen, nur tiefe Bewunderung. „Aja. Ich habe nicht damit gerechnet, Euch noch zu Lebzeiten zu sehen. Es ist mir eine große Ehre und macht mich darum noch glücklicher.“ Ajasa lächelte und senkte verlegen den Blick. „Was ist mit Sharzad geschehen?“, fragte Vellen. „Sharzad?“, wiederholte Barian verständnislos. „Er spricht von Sharil. Er hat die letzten zwanzig Jahre unter anderem Namen gelebt.“ Barian umarmte Lucien erfreut. „Lucien….Mein Freund, es ist schon lange her.“ Lucien musterte ihn verwundert. „Das ist unglaublich. Die Prophezeiung ließ dich nicht altern.“, sagte er mit erstaunter Stimme. Barian nickte und lächelte leicht. „Ich nehme an, Sarina…so hieß die Anjelie doch? Sie hat sich wohl gut um dich gekümmert.“, meinte Lucien erleichtert. „Du bist eine Anjelie?“, fragte Ajasa und warf Sarina einen beeindruckten Blick zu. „Ja, Liija war meine Halbschwester. Das heißt, ich bin ebenso eine Anjelie, wie Ihr es seid!“, antwortete Sarina und lächelte aufgeregt. „Es ist schon so lange her, dass ich jemanden getroffen habe, der vom gleichen Blute ist, wie ich es bin. Auch die Lithoniel wussten von Eurer Herkunft Aja. Wir bewegen uns nicht oft unter Menschen oder Lithoniel und wenn doch, dann verändert es viele von uns ganz und gar. Euer Vater als einer der möglichen Thronfolger von Ajanis kannte Ithandil. Und Ithandil ist einer der einflussreichsten Lithoniel des Westens. Als Sly kurz nach Liijas Tod floh, gewährte Ithandil Euch Schutz. Er erklärte sich bereit, Euch aufzunehmen. Er blieb als Euer stiller Vormund im Hintergrund, so lange bis Ihr alt genug ward. Kurz gesagt, Ihr seid etwas Besonderes Aja.“, erklärte sie. Ajasa schüttelte hilflos den Kopf. So viel aufmerksame Freundlichkeit, war im Augenblick wirklich zu viel. „Ich möchte zu Sharzad. Jetzt gleich.“, sagte sie. „Natürlich.“, meinte Barian und stand auf. Er führte sie in einen der Nebenräume. Sharzad lag leichenblass auf einem weichen Bett und regte sich nicht. Er würde erst in ein paar Stunden zu sich kommen, die Briefe schreiben und sich dann auf die Suche nach Lucien und Yuki begeben. „Er ist ganz kalt.“, sagte Faniêl beunruhigt. „Er träumt. Er scheint zu kämpfen.“, murmelte Vellen. Sharzads Augen bewegten sich lebendig unter den geschlossenen Lidern. „Was passiert mit ihm?“, fragte Daron. „Das wissen wir nicht. Die Prophezeiung ist ein mächtiger Gegenstand…Wir können nur warten, bis er aufwacht.“, sagte Barian mit besorgtem Gesicht. Ajasa beugte sich über ihn und küsste Sharzad kurz auf den Mund. Ihre Lippen berührten sich kaum und das machte Ajasa traurig. „Ajasa…“, setzte Glorien an und warf ihr einen widersprüchlichen Blick zu. Lucien beobachtete die beiden aufmerksam. „Barian, würdest du bitte die Prophezeiung her bringen? Es sieht so aus, als würde Sharil noch Ruhe brauchen. Gehen wir raus.“, sagte er, als er seinen Blick von der Szene löste. Barian begab sich in die Küche und griff unter einen Schrank. Behutsam öffnete er die Kiste und drehte sie zu Ajasa. Sie nahm die Prophezeiung vorsichtig in die Hand. Es fühlte sich an wie Glas, als sie mit dem Finger darüber strich. Ein feiner Luftzug fuhr durch ihr Haar. „Sie ist wunderschön.“, sagte Ajasa lächelnd. Sie konnte fühlen, wie sich ihre Sinne und Empfindungen mit der Prophezeiung verbanden. Und dann kamen die Visionen…Ajasa durchlief in Sekunden, die scheinbar endlosen Jahre des Krieges. Sie sah die verschiedensten Personen, die die Prophezeiung je berührt hatten. Die letzten Bilder kamen langsamer. Sie sah ein Mädchen mit weißem Haar, Nuriel. Sie sah, wie Nuriel angegriffen wurde und starb. Wie Daron offenbar seit Tagen unterwegs gewesen war, um sie zu finden. Sie sah Darons Schmerz, als er seine tote Schwester in den Armen hielt und den Himmel anschrie, sie zurück zu bringen. Dann sah sie ihre Mutter, die den Teil der Prophezeiung ehrfürchtig in den Händen hielt. Einen Augenblick später, wie ihre Eltern sich zum Abschied umarmten, als die Sonne unterging. Sie sah Sarina, die Barian die Prophezeiung brachte. Nach dieser Szene schien alles zu verschwimmen. Als das Bild wieder klarer wurde, erkannte sie Sharzad. Er hatte noch keine Narbe, demnach war es Sharil den sie sah. Er schleppte sie durch die Gänge, halb im Sterben. Seine Augen leuchteten ehrgeizig. Doch es schien, als würde er mit jedem Schritt schwächer werden. Er richtete sich auf, als er einen runden Raum erreichte. Er griff in seine Umhängetasche. Mit zitternden Händen holte er etwas Glitzerndes hervor. Behutsam legte er es auf einen Sockel in der Mitte des Raums. Dann flüsterte er etwas in der alten Sprache Aradons. Sein Luneya erschien und tauchte alles in helles Licht, aber es schien viel heller zu sein als in Phod. Der Luneya schien Schmerzen zu haben. Sein Leuchten war zwar heller als in Phod, aber es schien nicht so intensiv zu sein. Er verlor viele Federn, die langsam zu Boden segelten. Sharzad griff sich an die Brust und ein leiser Schrei entwand sich aus seiner Kehle, nachdem er eine komplizierte Bewegung mit der Hand ausgeführt hatte. Sein Luneya schien aufzuseufzen und verschwand. Eine Träne lief ihm über die Wange. Ein schwaches Lächeln, war das Letzte, was Ajasa von ihm sah. Sie kam wieder zu sich, als Glorien sie sanft schüttelte. „Alles okay?“, fragte er besorgt. „Du warst kurz wie in Trance.“, meinte er kopfschüttelnd. „Es ist nichts. Mir geht’s gut, ehrlich. Machen wir alles soweit fertig, damit wir aufbrechen können.“, antwortete sie, dann wandte sie sich an Barian. „Danke für alles.“, sagte sie. Barian nickte ihr zu. Sharzad besorgte sich von seinem letzten Gold Waffen und neue Kleider. Er suchte einige alte Freunde auf, bevor er sich auf die Suche nach Lucien machte. Er hinterließ viele Nachrichten. Mit dem Tuch vor seinem Gesicht, erkannte ihn niemand. Nur Ajasa hätte wohl den Dieb aus den Wäldern von Iede wiedererkannt. Zum Abend hin, fand er endlich Lucien. Er unterhielt sich mit Glorien und Vellen. Sharzad konnte auch Nitzu und Ajasa erkennen. Wie gerne wäre er einfach zu ihr gegangen, hätte sie in die Arme geschlossen und geküsst. Aber dieser letzte Blick auf sie musste genügen. Als ob Ajasa seinen Blick spürte, schaute sie plötzlich in seine Richtung. Doch Sharzad war schnell genug und hatte sich rechtzeitig zurückgezogen. Sharzad schloss die Augen, legte die Fingerspitzen aneinander und summte lautlos ein Lied. Lucien drehte den Kopf und lauschte. Er verbeugte sich vor der Garde und deutete einen Handkuss bei Ajasa an. „Ich muss gehen.“, sagte er entschuldigend. „Wieso?“, fragte Ajasa überrascht. „Ich werde gerufen… Viel Glück Aja. Lebt wohl.“, sagte er. Ohne ein weiteres Wort wandte er sich um und verschwand auf der belebten Straße. „Seltsamer Typ.“, murmelte Vellen leise und sah ihm nach. „Das hat aber gedauert.“, bemerkte Sharzad trocken. Lucien schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Mein Freund, man kann sich nicht mit einem knappen Kopfnicken von der Aja verabschieden, schließlich haben wir über tausend Jahre auf sie gewartet.“ Sharzad lehnte sich gegen eine Hauswand. „Ich kann Deren und Yuki nirgends finden.“, sagte er. Lucien nickte. „Gut, suchen wir sie. Ein Jammer, dass du zu ihnen keine geistige Verbindung hast.“, meinte Lucien enttäuscht. Sharzad lachte. „Was ist denn so komisch?“, fragte Lucien verwirrt. „Ich musste mich nur gerade an die Sache in Liepzje erinnern.“, antwortete er kichernd. „Da konnte ich wirklich nichts für!“, verteidigte er sich und fiel dann in Sharzads Lachen ein. Etwa eine halbe Stunde später trafen sie auf Yuki. Sie hielt zwei lange Pistolen auf sie gerichtet. „Et tsy mi, Yuki.“, sagte Sharzad beschwichtigend und löste schnell das Tuch von seinem Gesicht. „Das wurde aber auch Zeit, Sharil.“, sagte sie mit ernster Stimme. „Ich dachte, du würdest da drinnen im Koma liegen.“, fügte sie hinzu und nickte in die Richtung von Barians Haus. „Wo ist Deren?“, fragte Lucien. „Kommt mit.“, meinte sie und rannte vor. Am Stadtrand blieb sie stehen. „Ich bin mir nicht sicher, ob sie noch hier sind. Die Rückkehr nach Ixia eilte sehr. Sharil, was hast du vor?“, fragte sie verwirrt. „Wo genau sind sie?“, fragte er nur. „Da vorn ist ein unterirdischer Hangar. Sein Schiff müsste dort liegen.“, sagte sie und nickte zu einem dunklen Treppenaufgang. Sharzad sprintete die Treppen hinunter. „Deren! Hört Ihr mich?“, rief er und seine Stimme hallte von den Wänden wider. Mit einem leisen Zischen öffnete sich die schmale Außenschleuse des wendigen Flugschiffes. Deren lief ihnen mit schnellen Schritten entgegen. „Was ist los?“, fragte er sofort. Also erklärte Sharzad, Yuki, Deren und Rashel, die zu ihrem Herrn heraus getreten war seinen Plan. Deren sah ihn skeptisch an. „Ihr meint, da kommen wir lebend wieder raus?“, fragte er. Sharzad zögerte. „Das hoffe ich. Hört zu, ich brauche lediglich Zugang zur Feste. Ihr könnt Euch dann sofort aus der Gefahrenzone bringen.“, sagte Sharzad. Deren dachte für einen Augenblick darüber nach. „Ich helfe dir. Meryll zieht mein ganzes Volk in den Dreck. Am liebsten würde ich ihm persönlich eine Kugel verpassen.“, meinte Yuki. Sharzad lächelte sie an. „Vielen Dank. Das bedeutet mir sehr viel, allerdings werde ich dich davon abhalten, zu versuchen ihm eine Kugel durch den Kopf zu jagen, denn dass würdest du nicht überleben Yuki. Aber trotzdem vielen Dank.“ Auch Yuki beherrschte das schiefe Lächeln, was Sharzads Markenzeichen war. „Aber Mejon, wenn das nicht gut geht…dann werdet Ihr…“, setzte Rashel an. Deren musterte sie für einen Moment schweigend. „Meine Liebe, ich werde ihnen helfen. Das bin ich Aradon schuldig.“ Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Mir passiert nichts Rashel.“, fügte er mit sanfter Stimme hinzu. Sie nickte verhalten. Deren nickte ihr zu und wandte sich dann wieder an Sharzad. „Wir müssen jetzt wirklich aufbrechen. Bis bald.“, sagte er und ging Arm in Arm mit Rashel zum Flugschiff zurück. Sie waren gerade verschwunden, als plötzlich die Lichter ausgingen. Yuki zückte ihre Pistolen und versuchte die Dunkelheit zu durchblicken. „Was ist los?“, zischte Lucien. „Davaril.“, flüsterte Sharzad. Luciens Augen weiteten sich. Sharzad schnippte mit den Fingern und blaue Flammen schossen in den Ecken des großen Hangars aus dem Boden. „Nichts zu sehen. Es ist zu ruhig.“, dachte er angespannt. Yuki entsicherte ihre Waffen. Lucien regte sich nicht. Dann hörten sie ein leises Fluchen. Sharzad wandte seinen Kopf in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Er warf eines der Messer schwungvoll ins Dunkel und hörte das erhoffte Ächzen. „Genug mit den Spielchen. Zeigt euch!“, rief Sharzad. Er hörte ein Sirren in der Luft und schubste Lucien beiseite. Ein Wurfstern steckte in der unbehauenen Felswand hinter ihnen. Er drehte sich um und schoss zweimal mit der Pistole, die er in der Hand hielt. Die andere steckte immer noch in seinem Halfter. Ein Schrei ertönte und etwas fiel mit einem dumpfen Geräusch zu Boden. „Kein schlechter Schuss Meister Sharil.“, ertönte eine spöttische Stimme. Vier Männer traten aus den Schatten heraus und kreisten die drei ein. Einer von ihnen, schleifte einen Toten neben sich her, der dieselbe Kleidung wie sie trug. Mit einem angewiderten Ausdruck im Gesicht, ließ er ihn vor seine Füße fallen. „Anfänger…Na ja, was will man auch erwarten.“, sagte er abfällig. Sharzad steckte die Pistole zurück an ihren Platz. Er verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. „Eine Fortsetzung?“, fragte er. Sein Gegenüber lächelte. Ein Dröhnen ertönte von den startenden Motoren des Flugschiffes und Sekunden später war es verschwunden. „Ich kenne dich irgendwoher…Ich weiß es.“, dachte Sharzad frustriert. „So kann man es nennen. Ich hatte Euch ja gesagt, dass wir uns wieder sehen.“, antwortete er und nickte seinen drei Begleitern zu, die sofort zum Angriff übergingen. Sharzad zog sein Schwert und Lucien hob zwei gebogene Dolche. Einer der Männer hob seine Waffe und griff Yuki an. Sie schoss ihm seine Waffe aus der Hand und er zog direkt danach ein Messer. Sie wich zurück, während er nach ihr aushieb. Als er sie am Kopf erwischte, stöhnte sie vor Schmerz und fiel zu Boden. Lucien war bereits hinter ihm und einen Moment später, lag der Mann tot auf der Erde. Sharzad hatte bereits einen seiner Gegner kampfunfähig gemacht und war gerade dabei, seinen zweiten Widersacher nieder zu machen. Lucien beobachtete seinen Freund. Er bewegte sich schnell und präzise. Sharzad beobachtete seinen Gegner und nutzte dessen Schwächen gnadenlos aus. Lucien stutzte, als ihm klar wurde, dass man Sharils Alter, wenn nicht äußerlich, dafür aber an seiner Kampferfahrung ermessen konnte. Ja, dachte Lucien, Sharil war ein gefährlicher Gegner. Er eilte zu Yuki, um zu sehen, wie schwer sie verletzt war. Nun bedrängte der Anführer der Attentäter ebenfalls Sharzad. Das war der Zeitpunkt, wo Glück und Schnelligkeit wichtig waren. Sharzad verschaffte sich ein paar Meter Platz und kurz darauf ging einer der beiden Männer schreiend in Flammen auf. Also waren Sharzad und nur noch ein Attentäter übrig. Sharzads Verletzung aus Davaril drohte wieder aufzureißen. Jedenfalls war er außer Atem und diesen Moment der Schwäche nutzte der Attentäter aus und stach mit seinem Schwert in die noch nicht verheilte Wunde. Sharzad blieb die Luft weg und er taumelte zwei Schritte rückwärts. Trotzdem blieb er aufrecht stehen. Er verzog das Gesicht und wartete auf den nächsten Angriff des Attentäters. Lucien hatte es geschafft, Yuki wieder zu Bewusstsein zu bringen. Sie wollte auf Sharzads Angreifer schießen, aber Lucien hielt sie davon ab. „Was soll das?“, fragte sie wütend. „Schau doch.“, antwortete er nur. Sharzad war von einem hellen Licht umgeben. „Was denn?“, fragte Yuki stirnrunzelnd. Lucien seufzte, nur er allein konnte das helle Licht sehen. Der Attentäter sprang vor und Sharzad parierte seinen Angriff. Mit einer schnellen Bewegung traf er den Attentäter am Arm. „Verdammt.“, knurrte der Attentäter wütend. Von da an, zielte er immer wieder auf Sharzads offene Wunde. Sharzad parierte seine Angriffe mit zusammen gebissenen Zähnen. Lucien sah besorgt mit an, wie sein Freund immer mehr Blut verlor. Doch auch dieses helle Scheinen um Sharzad herum, schien heller zu werden. Dann ging alles rasend schnell. Sharzad holte tief Luft und führte seinen vorerst letzten Angriff aus. Sein Gegner war verblüfft, aber gut trainiert und wich seiner überraschenden Bewegung aus. Sharzad erkannte, dass er nur noch eine Chance hatte. Er wich so gut es ging zurück und ließ sein Schwert sinken. Sein Gegenüber beobachtete ihn misstrauisch. Sharzad lächelte und machte eine kaum verfolgbare Bewegung. Sein Luneya brach aus ihm hervor. Der Attentäter riss mit einem Aufschrei die Arme hoch, als der Luneya sein helles Licht auf ihn warf. Er stürzte sofort bewusstlos zu Boden. Sharzad entfuhr ein kurzer Aufschrei, dann fiel er auf die Knie. Mit tränenden Augen, sah er zu dem Vogel auf. Das stolze Wesen senkte seinen Kopf und es fielen Tränen auf seine Wunde. Er strich mit zitternden Fingern über das schimmernde Federkleid. Es, als würde man durch Luft streichen. Sharzad ächzte. „Hatte, ich vergessen…“, presste er hervor und hielt eine Hand auf seine Brust. „Oh meeein Gott!“, stieß Yuki hervor. Lucien eilte zu Sharzad und half ihm dabei aufzustehen. „Ny elia athan Neya.“, sagte Sharzad leise. Der Vogel neigte den Kopf und löste sich auf. „Er war…wunderschön.“, sagte Yuki ehrfürchtig. „Verschwinden wir. Ihn nehmen wir mit. Seine Gefährten sind tot und vielleicht brauchen wir ihn noch.“, meinte Sharzad und warf dem bewusstlosen Attentäter einen kurzen Blick zu. „Kennst du ihn?“, fragte Yuki grimmig. „Nein. Das heißt, ich bin mir nicht sicher, aber er kennt mich offensichtlich. Ich will wissen, warum sie mir einen so anhänglichen Attentäter auf den Hals hetzt. Und ich werde es auch herausfinden.“, sagte er mit bedrohlicher Stimme. Er jagte Lucien einen Schauer über den Rücken. „Wer ist sie?“, fragte er. Sharzad antwortete nicht sofort. „Der Betrug reicht bis ganz nach oben. Du willst wissen, wer mich um jeden Preis töten möchte? Das kann ich dir sagen, aber du wirst es mir nicht glauben. Es ist….Lianel.“ Lucien kicherte. „Entschuldigung. Ich kann es mir nicht vorstellen, aber ich glaube dir.“, meinte er dann mit ruhiger Stimme. „Wir müssen zu Sarina. Sie kann mich zusammenflicken. Dann können wir mit der Solaris starten.“, sagte Sharzad bestimmt. „Gut.“, stimmte Lucien zu und stützte ihn. Barian schrie Sharzad bestimmt zwei Stunden lang an. Sarina kümmerte sich stumm um seine Verletzung und Lucien versuchte Barian zu beruhigen, der aussah, als würde er jeden Augenblick explodieren. Yuki schlug den Attentäter k.o., als der wieder zu Bewusstsein kommen wollte. „Nour athey brao naer miane Barian!“, schrie Sharzad, als er die Geduld verlor. Barian verstummte. „Pass auf, wohin ich gehe, ist meine Entscheidung. Ich weiß, was ich tue. Auch wenn ich nicht so aussehe, bin ich erheblich älter als du und aus diesem Grund solltest du wenigstens einen Funken Respekt mir gegenüber haben, du alter Narr.“ Barians Gesichtsfarbe wechselte von dunkelrot zu einem Farbton, den es auf unserer Erde nicht gibt. „Pass auf, wie du mit mir sprichst! Wir waren krank vor Sorge, als du auf einmal verschwunden warst! Jetzt bringst du diesen…Attentäter in mein Haus und behauptest ernsthaft Lianel hätte ihn geschickt!“, antwortete Barian hitzig. „Ich hoffe, du hattest schon das Vergnügen Glorien kennenzulernen.“, entgegnete Sharzad sarkastisch. „Der große Rat der Zwölf, ist schon lange nicht mehr das, was er früher einmal war! Meine Güte, muss ich erst noch ein zweites Mal sterben, bevor ihr es endlich glaubt?“, schrie er wütend. Sarina gab einen erstickten Laut von sich. Barian war einen Schritt zurück gewichen und Lucien stand unruhig neben der Tür. Keiner von ihnen, hatte Sharil je so in Rage gesehen…Eine Minute lang, war es totenstill. „Es…es tut mir Leid, Sharil.“, sagte Barian leise. „Sarina, bist du fertig?“, fragte Sharzad sanft. Sarina nickte langsam und trat einen Schritt zurück. „Sharil, wenn Eure Wunde wieder aufreißt und Ihr noch mehr Blut verliert, dann werdet Ihr sterben.“, flüsterte sie. „Ich weiß. Danke Sarina.“, sagte er müde. „So, du kennst meinen Plan. Kein Wort darüber, egal wer fragt. Auch wenn es die Aja persönlich ist. Verstanden?“, fragte er. „Wie heißt es? Man soll den Wunsch eines Sterbenden respektieren.“, entgegnete Barian düster. „Wenn ihr soweit seid, dann brechen wir auf.“, sagte Sharzad entschlossen. „Pass auf dich auf. Wie soll ich denn deinem Bruder erklären, dass du tot bist?“, fragte Barian mit dem Anflug eines Lächelns. „Ist mir eigentlich egal. Ich bin mit Ithandil fertig. Lebt wohl.“, sagte Sharzad mit ruhiger Stimme und küsste Sarina auf die Hand. „Und das du mir weiter gut auf diesen alten Narren achtest Sarina.“, flüsterte er. Sie lachte leise und wandte sich dann ab, um ihre Tränen abzuwischen. Sie verließen Barians Haus. Lucien schleifte den Attentäter hinter sich her. Die merkwürdige Prozession stoppte erst in einer dunklen Halle, die kleiner war, als der Hangar, in dem Derens Schiff gelegen hatte. Lucien ließ den Attentäter dort unsanft fallen. Sharzad pfiff zweimal und von der Decke ergoss sich strahlendes Licht. Lucien starrte ungläubig auf das Ding vor ihnen. „Das ist doch ein Scherz oder?“, fragte er, obwohl er die Antwort bereits kannte. „Das meine Freunde, ist das schnellste Schiff in der gesamten Dunarias. Solaris.“, erklärte Sharzad und eine Woge Stolz schwang in seinen Worten mit. Yuki ging fachmännisch um das Schiff herum. „Interessante Arbeit. Wodurch wird es angetrieben?“, fragte sie. „Es bezieht seine Energie aus der Wärme des Bodens. Das heißt, wir werden bereits morgen früh an der Grenze zu Ixia sein. Und das nebenbei, würde kein anderes Schiff schaffen. Der Wüstensand eignet sich natürlich ganz fantastisch, weil er die Wärme des Tages speichert.“, sagte Sharzad und tätschelte die metallene Außenhülle des Schiffes. Yukis Augen wurden groß. „Gar nicht mal so schlecht. Ich hätte nie gedacht, dass ich mal einen Lithoniel treffe, der was von Technik versteht.“, sagte sie anerkennend. „Das ist noch nicht alles. Kommt mit, ich gebe eine kleine Führung vor dem Start.“ Lucien stieg mit gemischten Gefühlen in die Solaris. „Ich mag das Fliegen nicht besonders.“, bemerkte er trocken. „Willst du wieder aussteigen? Du musst nicht mit.“, erinnerte Sharzad ihn lächelnd. Hastig schüttelte Lucien den Kopf. „Natürlich komme ich mit.“ Sharzad zuckte mit den Schultern und leitete ein paar Minuten später den Start ein. Mit einem gewaltigen Ruck, schoss das Flugschiff in die sternenklare Nacht hinaus. „Yuki, stell ihn bitte ruhig und verbinde ihm die Wunde am Kopf.“, wies Sharzad sie an. Widerwillig machte sie sich daran ihm die Kopfwunde zu verbinden. Abfällig schaute sie ihn mit ihren mandelförmigen Augen an. Mit großer Genugtuung verpasste sie ihm eine Spritze, die erst nach dem Aufwachen brennen würde, wie Feuer in seinem Blut. So sollte das Verhör einfacher werden. Sie staunte, mit welcher Geschwindigkeit die Solaris über die Wüste schoss. „Wie lange hast du an ihr gebaut?“, fragte sie interessiert. Sharzad überlegte. „Ich weiß nicht genau…Es könnten so zwei oder drei Jahre gewesen sein.“, antwortete er. Nach etwa zwei Stunden begann der Sandsturm. Sie versuchten durch die Fenster zu sehen, was sich aber als unmöglich erwies. Sie mussten sich festklammern, damit sie nicht hin und her geworfen wurden. Das Schiff krachte mit Höchstgeschwindigkeit gegen Millionen von Sandkörnern. „Wir stürzen ab!“, rief Lucien besorgt. Er warf seinem Freund einen ängstlichen Blick zu. „Das werden wir nicht. Doch nicht so kurz vor dem Ziel!“, erwiderte Sharzad lächelnd. Yuki beobachtete konzentriert die Instrumente. „Ich hoffe dieses Schiff hält noch was aus, sonst sehe ich ziemlich schwarz.“, meinte sie beunruhigt. „Seid ihr fertig? Ich will noch schnell nach Sharzad sehen, bevor wir aufbrechen. Und wir müssen uns noch von Barian verabschieden.“, sagte Ajasa. „Alles ist vorbereitet und fertig zum Start.“, meinte Glorien. Er hatte viel nachgedacht. Und je mehr er gegrübelt hatte, desto wütender war er geworden. Sie sorgte sich nur um ihn. Ja, er konnte ihn nicht ausstehen. Sharzad, arrogant, wichtigtuerisch, leichtsinnig und…er besaß Ajasas Zuneigung. Er hatte gesehen, wie sie ihn angesehen hatte. Er selbst, hatte insgeheim darauf gehofft eines Tages einmal so von ihr angesehen zu werden. Er hatte so viel für Ajasa riskiert… Glorien war so wütend, dass in seinem Hinterkopf düstere Gedanken aufkeimten. Keiner von den anderen hatte die Veränderung bemerkt. Darüber musste er lächeln. Sie verhielten sich so, als wären sie blind. Woher nahmen sie die Arroganz so naiv zu sein? „Wieso eigentlich nicht?“, dachte er. Dann schüttelte er den Kopf. „Nein. Ich habe so hart daran gearbeitet… Aber diese Seite an mir bemerkt sie kaum…Ich werde dafür sorgen, dass sie mich bemerkt und meine Macht…Inzwischen ist es mir egal, auf welcher Seite ich stehe. Ich will nur sie und ich werde ihre Liebe bekommen. Freiwillig oder nicht, aber am Ende wird sie mir gehören!“, dachte er und lächelte sie an. „Können wir ihn denn einfach hier lassen?“, fragte Daron. „Uns wird nichts anderes übrig bleiben.“, antwortete Vellen. „Meinst du, er ist überhaupt schon wieder aufgewacht?“, fragte Glorien als hätte es den inneren Triumph nie gegeben. Daron zuckte mit den Schultern. Coren, der sie bisher begleitet hatte, wandte sich etwas verlegen an Vellen. „Kommandant…“, begann er langsam. „Was gibt’s Coren?“, fragte Vellen freundlich. „Nun, ich und der Rest der Mannschaft, na ja, wir haben uns gefragt, sollen wir Euch weiter begleiten, oder darf nur die Garde zusammen mit der Aja von hier aus weiterreisen?“ Vellen runzelte die Stirn. „Mir persönlich wäre es natürlich lieber, wenn du und die anderen dabei seid. Mmh…Ich muss ganz ehrlich sagen, dass iches nicht weiß. Komm erst mal mit und wir denken später darüber nach ok?“ Coren nickte und wirkte etwas erleichtert. „Gut Kommandant.“, antwortete er lächelnd. Als die Solaris im Sandsturm mit halsbrecherischer Geschwindigkeit dahin raste dachte Lucien, dass das Flugschiff (wenn man es so bezeichnen konnte) auseinander fallen würde. Etwas blass im Gesicht, klammerte er sich an einem der Geländer fest. Auch Sharzad sah blass aus. Seine Verletzung, war weit davon entfernt vernünftig zu heilen, aber sein Gesichtsausdruck blieb entschlossen. Vier Attentäter hatten ihn in Dunas angegriffen. Alle Attentäter waren tot, bis auf einen, der sie nun unfreiwillig begleitete. Lucien warf dem bewusstlosen Mann einen giftigen Blick zu. Sharzad fing seinen Blick auf und ging auf den von Yuki eigenhändig gefesselten Mann zu. „Idiot.“, murmelte er wütend. „Lucien, hilf mir dabei ihn in eine Kabine zu tragen. Wir werden unserem Freund hier ein paar Fragen stellen.“ Gemeinsam hievten sie ihn auf eines der Betten. Sharzad gab ihm eine Ohrfeige. Er regte sich und ächzte. Sharzad ohrfeigte ihn ein weiteres Mal. Der Attentäter öffnete langsam die Augen. „Lass uns allein Lucien.“ Sharzads Stimme duldete keinen Widerspruch. Widerwillig ging Lucien hinaus. Sharzad beschwor Feuer herauf. Die Augen des Attentäters blitzten scharf auf. Der Schweiß rann ihm von der Stirn, was Yukis Werk war. Seine Augen weiteten sich. Der Attentäter schrie auf, als das Feuer seine Wange versengte. Sharzads Feuer kam immer etwas näher an sein Gesicht. „Du bist Lysander nicht wahr?“, fragte er ruhig. Der Mann schwieg. Als die Flammen seine Haare berührten, wich er noch weiter zur Wand zurück. „Ja!“, stieß er mit tränenden Augen hervor. Ich habe vergessen, wie arrogant sie ist. Vielleicht sollte ich mich ja geschmeichelt fühlen, weil du es bist… Warum will Lianel meinen Tod? Sag schon!“, befahl Sharzad. „Du kannst mich mal. Denk ja nicht, ich hätte Angst vor dir.“, zischte Lysander. „Nein, das denke ich nicht. Warum will Lianel mich tot sehen? Du hast in Davaril gesagt, ich würde eine Gefahr darstellen. Für wen? Und warum?“ Lysander schnaubte. „Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig.“, sagte er bissig. Sharzad machte eine komplizierte Bewegung und Lysander griff sich an den Hals. Er bekam kaum Luft, als die unsichtbare Kraft seine Atemwege abschnürte. „Wirst du mir jetzt antworten, oder müssen wir so weiter machen?“ Er ließ etwas von seiner Kraft ab, damit Lysander sprechen konnte. „Nun?“, fragte er ungeduldig. „Du…bist dabei, den Rat zu verraten.“, presste er hervor. Erstaunen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Ich hatte immer angenommen Curio sind nicht in der Lage zu lügen. Aber anscheinend lässt sie andere sehe, was sie sehen wollen.“, murmelte er. Lysander funkelte ihn an. Sharzad lächelte. „Lies das. Danach reden wir weiter.“, sagte er und hielt ihm ein paar alte Buchseiten vors Gesicht. Ich schreibe diese Zeilen in dem Wissen, dass das, was ich getan habe mein Ende bedeutet, falls ich überlebe. Die Frage ist nur, wann ich sterbe. Der Rat ist eine große fadenscheinige Lüge. Ich glaube, die meisten Mitglieder haben keine Ahnung, dass sie betrogen wurden. Die Prophezeiung wurde nicht zufällig erschaffen. Curia Lianel, die Vorsitzende des Rates selbst, hat diese Prophezeiung vor vielen Jahren geschaffen. Die Prophezeiung stammt aus einem Spiegel, der bei den Lano-Spielen als Preis ausgesetzt wurde. Zu diesem Zeitpunkt wollten die großen vier Parteien eine Allianz bilden. Aus ihnen sollte der ursprüngliche Rat bestehen. Dann begannen die Ixion den Krieg. Drei schlossen sich zusammen, aber jedes Volk erlitt schreckliche Verluste. Die Aja wurde geschaffen und wir alle wurden betrogen…Lysander runzelte die Stirn. „Wozu soll ich das lesen? Das ist alles Geschichte!“, sagte er verwirrt. „Lies es bis zum Ende.“, antwortete Sharzad nur. Die Aja soll geschaffen worden sein, um den Krieg zu beenden, um Aradon den Frieden zu bringen. Lianel hatte Macht und sie benutzte sie, um alle zu täuschen. In Wahrheit ist sie es, die nach der Macht der Prophezeiung giert, nachdem sie ihrem Geist entstieg. Nie wieder wird sie eine solche Fülle an Macht erlangen, ganz egal, wie hoch sie noch aufsteigt. Ich bin überzeugt, dass sie es sein wird, die über mich richten wird. Die Wahrheit ist, wenn alle Teile der Prophezeiung jemals von der Aja in Galdea zusammen gefügt werden sollten, öffnet sich das Siegel des Lichts. Die Aja verliert ihr Leben. Das ist eine der Tatsachen, die immer verschwiegen wurden. Wie können wir es verantworten, dass ein unschuldiges Wesen für unsere Fehler sterben soll? Wie können wir die Schritte von damals rechtfertigen? Doch das ist nicht alles. Aradon wird nach dem Brechen des Siegels nicht erlöst…die Aja verliert lediglich ihr Leben und Aradon wird mit Stille überzogen. Die ganze Welt wird ausgelöscht werden…Zumindest befürchte ich dies nach allem, was ich in den Schriften in den Tunneln von Dunas finden konnte. Sie wurden absichtlich vor uns verborgen.Dunkelheit beherrscht die Vorsitzende des Rates. Ich muss irgendwen warnen. Ich muss sie aufhalten! Der Beweis für meine Worte, soll an meinem Tod glaubhaft werden. Lysander griff nach der nächsten Seite. …Vor diesen letzten Worten, habe ich etwas getan, was die zukünftige Aja retten wird. Zumindest, wenn ich nicht versagt habe. Ich habe einen unbrechbaren Schwur geleistet und einen hohen Preis gezahlt. Nur Iluthel allein weiß, was in Zukunft passieren wird. Vor drei Jahren gründete ich die Widerstandsbewegung. Die Machenschaften des Rates müssen ein Ende finden. Ich brauchte Hilfe und meine Gefährten riskierten ihr Leben, um mehr Informationen zu beschaffen. Ich werde Lucien diese Tagebuchseiten geben, zusammen mit einigen Briefen, die ich von alten Freunden bekam. Sie alle können das bestätigen, was ich euch berichtet habe. Lucien wird sie euch mit Sicherheit bringen. Ich vertraue ihm. Nun bitte ich euch mir zu vertrauen, egal wie falsch meine Taten auf euch wirken sollten. Die blinde Gefolgschaft mit der wir dem Rat all die Jahre dienten, ist nun vorbei. Ein für alle Mal. Diesen Weg, habe ich aus freien Stücken gewählt und ich würde es immer wieder tun, wenn ich noch einmal vor der Entscheidung stehen würde. Dies ist kein Verrat. Ich hoffe, dass ihr es verstehen könnt.Ich bin sicher, mein Plan wird aufgehen, denn ich habe die Göttin auf meiner Seite….Sharil Lysander sah ihn nachdenklich an. „Du wurdest getötet? Von wem?“, fragte er verwundert. „Es waren schwarze Schatten. Sie sahen aus, wie die Schatten von Echeraz.“ Lysander wurde blass. „Also hast du von ihm gehört?“, fragte Sharzad. Lysander nickte. „Wieso sollte ich ein Wort von dir glauben?“ Sharzad zuckte mit den Achseln. „Das Ende des Krieges steht kurz bevor. Alles wird in Galdea enden. Ich biete dir nur die Möglichkeit zu entscheiden, auf welcher Seite du stehst. Lianel hat vor die Aja zu töten. Mehrere Leute können das bestätigen, was du gerade gelesen hast. Auch wenn es schon über zwanzig Jahre her ist.“, erklärte Sharzad. „Was hast du vor?“, fragte Lysander misstrauisch. Sharzad lächelte. „Ich werde in Merylls Feste einbrechen, den anderen Teil der Prophezeiung holen und in Erfahrung bringen, wer diese Person ist, die die Fähigkeit besitzt, die Teile der Prophezeiung ausfindig zu machen. Der Teil wird an die Aja gehen und dann wird sie nach Galdea reisen.“ Lysander runzelte die Stirn. „Wenn du nicht willst, dass die Aja stirbt, warum gibst du ihr dann die Werkzeuge zum Selbstmord direkt in die Hand?“, fragte er verwundert. „Zwei Teile nützen gar nichts, die Prophezeiung wäre dann nicht komplett.“, meinte Sharzad. „Es gibt nur zwei Teile! Das weiß jedes Kind, das diese Geschichte kennt.“, widersprach Lysander. Sharzad schüttelte den Kopf. „Nein, das mag der ursprüngliche Plan des Rates gewesen sein, aber diese Tatsache änderte sich vor meinem Tod. Es existieren drei Teile. Meiner Meinung nach, waren zwei Teile zu gefährlich. Niemand außer dir und Lucien weiß davon.“ Lysander schnaubte. „Du lügst! Wer soll denn den dritten Teil gemacht haben?“, fragte er ungläubig. „Ich habe einen Teil erneut gespalten. Du siehst also, Ajasa wird nicht sterben, so lange sie die Prophezeiung nicht vollständig zusammensetzen kann.“ Lysander runzelte die Stirn. „Und keine der beiden Seiten, kann die Prophezeiung benutzen, um dieses Siegel zu öffnen, richtig? Nicht so lange den dritten Teil eine neutrale Seite behält, oder er verborgen bleibt.“, folgerte er. „Korrekt!“, sagte Sharzad lächelnd und nickte zustimmend. „Du hast den Eid geleistet, dem Rat zu dienen oder?“, fragte er. Diesmal war es an Lysander zu nicken. „Hilf mir Ajasas Leben zu retten. Eine Belohnung kann ich dir nicht anbieten, nur das Wissen auf der richtigen Seite gestanden zu haben.“ Lysander erhob sich. „Also gut. Was soll ich machen?“, fragte er und Sharzad erörterte seinen Plan. Sie hatten die Wüste hinter sich gelassen. Lucien hatte vor der Tür gewartet. Sharzad kam in Begleitung von Lysander heraus. „Er tut es. Wann sind wir in Ixia?“, fragte Sharzad. „Ich schätze in wenigen Stunden. Deren wird uns am Stadtrand treffen.“ Lucien holte tief Luft. „Willst du das wirklich tun?“, fragte er. „Ich muss es tun.“, antwortete Sharzad. „Sharil!“ Yukis Stimme hallte durch den Gang. Sie lief ihm entgegen. „Deren wird nicht kommen.“, sagte sie. „Was sagst du da?“, fragte Sharzad überrascht. „Rashel hat eine Nachricht über Funk geschickt. Er wird offenbar von Meryll beobachtet. Sie sagte, er schwebt in Lebensgefahr.“, berichtete sie. „Ist er aufgeflogen?“, fragte Lucien. Yuki zuckte mit den Schultern. „Okay. Yuki, du bist doch in Ixia aufgewachsen. Kannst du mich in Merylls Feste bringen?“ Yuki runzelte die Stirn. „Ich wäre doch eh mitgekommen oder nicht?“, fragte sie mit hochgezogenen Brauen. „Natürlich.“, log Sharzad. Lucien schmunzelte. „Sende eine Antwort. Wenn die Gefahr für Deren zu groß wird, dann soll er mich an der Festung treffen und nicht am Stadtrand. Yuki sag ihm, dass du mich begleitest. Aber jemand muss uns in die Feste von Ixia rein bringen. Er soll mir beschreiben, wo genau die andere Hälfte der Prophezeiung ist.“, wies er sie an. Yuki nickte und sie gingen gemeinsam zur Brücke. Etwa eine Stunde später, erhielten sie die Antwort. „Etwa einen Kilometer vor der Stadt gibt es einen Tunnel, groß genug, um das Flugschiff zu verstecken. Der Tunnel führt in den Kern der Stadt, fast bis zur Festung. Scheint ´ne Art Fluchtweg zu sein oder so. Rashel erwartet uns am anderen Ende.“, informierte ihn Yuki. Sharzad nickte. Er nahm Lucien unauffällig zur Seite. „Du musst hier bleiben und auf uns warten.“, sagte er mit leiser Stimme. Lucien protestierte. „Hör zu… Du bleibst mit Lysander hier Lucien. Falls mein Plan nicht funktioniert, müsst ihr fliehen. Mit, oder ohne mir an Bord. Verstehst du? Aber egal was passiert, ich werde dafür sorgen, dass der Teil der Prophezeiung hier auf diesem Flugschiff ist. Ihr müsst ihn zu Ajasa bringen. Fliegt nach Pethyl, dort werdet ihr sie finden. Ich verlass mich auf euch.“, sagte Sharzad beschwörend. „Sharil…“, setzte Lucien an, schwieg dann aber. Sharzad klopfte ihm auf die Schulter und verschwand dann in Richtung Außendeck. „Sharil. Nez a fûza.“, sagte Yuki und schüttelte ihn sanft. Er blinzelte verwirrt. „Qua?“, fragte er verschlafen in der Sprache der Lithoniel. Yuki stutzte. „Wir sind da.“, sagte sie in der Gemeinsprache. Sofort war Sharzad hellwach. Er eilte dicht hinter Yuki auf die Brücke. „Es geht los.“, murmelte er. Lucien ging beunruhigt auf und ab. Lysander lehnte gelangweilt an der Wand. Yuki bediente das Flugschiff und sie tauchten in die bodenlose Dunkelheit eines Tunnels ein. „Geschwindigkeit drosseln.“, wies Sharzad sie ernst an. Yuki gehorchte ihm und steuerte das Flugschiff mit großer Vorsicht an den scharfkantigen Wänden vorbei. Sie hatte wieder ihre Schutzbrille auf. So konnte sie die Konturen des Tunnels sehen, und präziser steuern. Einige Minuten später landeten sie in einer dämmrigen Halle. Rashel erwartete sie oberhalb der Treppe. „Meister Sharil, Herr Lucien, Frau Yuki. Ich bin erleichtert euch wohlbehalten wieder zu sehen.“, begrüßte sie die drei. Dann fiel ihr Blick auf Lysander. „Wer ist das?“, fragte sie misstrauisch. „Jemand der zu uns gestoßen ist.“, erwiderte Sharzad. „Ich verstehe.“, meinte sie. „Lysander und Lucien werden hier beim Flugschiff warten, weil wir wahrscheinlich schnell von hier verschwinden müssen. Was ist in der Zwischenzeit geschehen?“, fragte er. „Mejon Deren schwebt in größter Gefahr. Seine Reisen sind offenbar nicht so unbemerkt geblieben, wie wir dachten. Aber er wird sich mit Euch treffen. In zwei Stunden, an einem Nebeneingang. Ich werde euch hinbringen.“, erklärte Rashel. Sharzad verbeugte sich und küsste ihre Hand. „Danke. Es war eine Freude Euch kennenzulernen Rashel Asathel.“, flüsterte er. Sie sah ihn erstaunt an. „Woher?“, fragte sie langsam. „Das ist im Augenblick nicht wichtig.“, antwortete er und ihm gelang ein warmes Lächeln. Ajasa ging in Sharzads Zimmer. Es war leer. Das Bett war gemacht, und auf den Leinentüchern lagen ein paar Briefe. Langsam griff sie danach und begann zu lesen.


  Liebste Aja, ich werde den Teil, den dein Ebenbild zu Echeraz brachte zurückholen. Falls wir uns nicht mehr sehen, solltest du noch wissen, dass es mir eine Ehre war, deine Garde zu sein…Und…ich denke an dich. Aja, gehe immer mit erhobenem Haupt und lass dich nicht ausnutzen. Falls ich in Galdea sterbe, (was sehr wahrscheinlich der Fall sein wird) muss ich dir noch sagen… Ajasas Herz begann schneller zu schlagen, als sie sich an den Kuss erinnerte und las weiter…


  …muss ich dir noch sagen, dass ich mich verliebt habe, glaube ich. Nur die Tatsache, dass ich sterben werde, hat mich veranlasst, meine Gefühle zu ignorieren. Dieses Wissen schmerzt mich noch mehr, als das Rufen meines Luneyas nach dem gebrochenen Schwur. Ich bedaure nichts von dem, was passiert ist. Ich hoffe du findest dein Glück. Immer dein, Sharil. Ajasa blinzelte die Tränen aus ihren Augen und bemerkte einige zusammen gefalteten Seiten, die sie vorher übersehen hatte. In seiner schrägen, verschlungenen Handschrift, standen dort die Namen der anderen. Ajasa wischte sich mit dem Handrücken über die Augen, als Daron ins Zimmer kam. „Ajasa, wo ist Sharzad?“, fragte er verwundert. „Er ist weg. Er hat einen Brief geschrieben.“, sagte sie leise und reichte ihm eine der gefalteten Seiten. Daron runzelte beim Lesen die Stirn.


  Daron, es tut mir Leid, mich so zu verabschieden. Du warst ein guter Freund. Es tut mir übrigens Leid, auf welche Weise wir uns das erste Mal getroffen haben. Das wollte ich dich nur wissen lassen. Bringe Ajasa zusammen mit den anderen sicher nach Galdea und…stellt euch am besten auf einen Kampf ein. (Ich habe eine letzte Anweisung für dich, die im Flugschiff in deiner Kabine versteckt ist.) Ich vertraue dir, aber sag den anderen lieber nichts, denn irgendwie habe ich ein seltsames Gefühl bei der Sache. Wir haben auch nach wie vor einen Verräter, einen Lügner im Rat und wer weiß wo noch. Baue Islar wieder auf, ich habe gehört die weißen Mauern sollen einst sehr prachtvoll gewesen sein. Vielleicht sehen wir uns in Galdea wieder, denn dort wird alles enden. Halt durch. Gruß, Sharzad


  Daron seufzte und faltete den Brief zusammen. „Sharzad du Idiot…“, dachte er. Ajasa sah ihn fragend an. „Es sieht so aus, als ob Sharzad eine…sagen wir, große Dummheit begeht.“, antwortete er bedächtig. „Siehst du das?“, fragte sie und deutete auf ein paar blutdurchtränkte Tücher. „Sieht so aus, als wäre er verletzt worden. Ich frage mich…“, murmelte er. „Was?“, fragte Ajasa besorgt. „Ich frage mich, ob es vielleicht Attentäter waren, wie in Davaril. Er ist wohl davon gekommen. Gehen wir zu den anderen, er hat für jeden ein paar Zeilen geschrieben.“, meinte er und zog Ajasa in den Gang. Als sie nicht hinsah, riss er das Textstück mit der besagten letzten Aufgabe vom Zettel ab und stopfte es in die Tasche seines Mantels. Nitzu saß vollkommen aufgelöst auf einem von Barians wackligen Stühlen, während Faniêl versuchte sie zu trösten. „Was ist denn passiert Nitzu?“, fragte Ajasa beunruhigt. „Meister Sharil wurde gestern Nacht angegriffen. Von vier Attentätern. Er ist ziemlich schwer verletzt... Lucien und Frau Yuki waren bei ihm und ich glaube es ist ihnen gelungen, mit derSolaris zu fliehen. Ich glaube, sie haben auch einen von ihnen gefangen genommen. Sharil verfolgt einen Plan. Ich war bei Herr Barian, aber er wollte mir nichts weiter sagen.“, antwortete sie mit matter Stimme. „Es ist alles okay. Sharzad kann auf sich selbst aufpassen. Und Lucien ist bei ihm. Ich bin sicher, es geht ihnen gut und wir sehen sie wieder.“, sagte Daron. Etwa zur selben Zeit, wurden viele Nachrichten an den verschiedensten Orten geöffnet. Es waren Anweisungen der Widerstandsbewegung und Ratschläge an weitere Verbündete und Freunde von Sharzad. Ithandil befand sich zusammen mit Curia Lianel in der Nähe von Phod. Sie würden spätestens am Abend dort eintreffen. Er rieb sich müde die Augen. Resignation und Müdigkeit lasteten schwer auf ihm. Er sah furchtbar aus. Erschöpft und frustriert. Es war ihm gelungen, ein paar Mal in die Ferne zu sehen. Das letzte Mal war es vor zwei Tagen gewesen. An dem Tag, als sie aus Ajanis aufgebrochen waren. Er war blass und zitternd aufgewacht. Und seit dem, versuchte er die Bedeutung von seiner Vision zu verstehen, vergeblich. Alle Streitkräfte, die der Rat aufbringen konnte, zusammen mit seinen Verbündeten, waren auf dem Weg nach Galdea. „Es nähert sich also wirklich dem Ende.“, murmelte er. „Aber Ithandil, Ihr seht soo betrübt aus. Was bedeutet schon das Ende?“, fragte eine spöttische Stimme. Er wirbelte erschrocken herum. „Ihr!“, rief er erstaunt. „Ja, ich. Es ist schon etwas länger her nicht wahr?“, fragte sie. Ithandil starrte Talawar sprachlos an. Verwundert blieb er auf der Stelle stehen. „Danke, mir geht es gut. Doch Ihr, seht nicht besonders gut aus.“, stellte sie verärgert fest. Ithandil blinzelte und rieb sich noch einmal die Augen, um sich davon zu überzeugen, dass er nicht träumte. „In der Tat, es ist lange her Talawar. Verzeiht, ich wollte Euch nicht…verärgern. Nur was um alles in der Welt, tut Ihr hier?“, fragte er überrascht. Langsam strich sie ihm über sein Gewand. Obwohl sie schon jenseits der Vierziger war, wirkte Talawar noch erstaunlich jung. „Ich werde Zeugin vom Ende. Abgesehen davon, dachte ich, es wäre vielleicht sehr unterhaltsam mit Euch nach Galdea zu reisen.“, erklärte sie. Sie griff nach einem Glas und füllte es. „Außerdem ist es mein persönlicher Wunsch. Ich will Galdea sehen, das Land der Engel. Ich will den Boden sehen, an dem die Anjelie auf Aradons Erde hinab kamen, über den Weg, den Iluthel ihnen aufzeigte.“, sagte sie verträumt. Ithandil schwieg. „Und neben diesen ganzen Dingen, interessiert es Euch vielleicht, was mit Eurem Bruder geschieht.“ Ithandil war nun hellwach. Talawar lächelte. „Das dachte ich mir.“, sagte sie. „Ich habe einen Teil der Zukunft gesehen, den ich nicht verstehe. Was hat er vor? Wo sind sie? Geht es Ajasa gut?“ Talawar begann zu lachen. „So alt….Und noch immer so wissbegierig, Ithandil?“ Er fasste sie heftig an den Schultern. Ein scharfer Blick von ihm, ließ ihr Lächeln verschwinden. Talawar sah in Ithandils müde Augen. Sie drehte sich von ihm weg und blickte hinaus. „Ich weiß nicht alles und ich kann Euch auch nicht alles sagen, was ich weiß. Dies müsst Ihr akzeptieren.“, forderte sie. „Dann sagt mir so viel, wie Ihr könnt.“, antwortete er. „Euer Bruder, er vernahm Iluthels Gesang.“, begann sie. Ithandil zeigte ein dünnes Lächeln. „Was? Ihr scherzt, das kann nicht Euer Ernst sein.“, widersprach er ruhig. „Oh nein im Gegenteil. Ich habe nur einen kleinen Teil gespürt und es war wirklich unbeschreiblich.“, sagte sie und ein Leuchten trat in ihre Augen. Ithandil verschränkte die Arme und lehnte sich gegen eine Wand. „Er erinnert sich an alles. Und unter uns gesagt, Ihr ward damals nicht besonders gründlich…“, tadelte sie ihn. „Das kann nicht sein.“, antwortete er mit großen Augen. „Oh doch! Iluthel hat ihm all seine Erinnerungen zurückgegeben. Die Aja ist nicht länger bei ihm. Er hat sich von der Gemeinschaft getrennt und ist auf dem Weg nach Ixia. Er ist schwer verletzt… Ein Anjel hat seine Wunde vorübergehend geschlossen.“, berichtete sie und trank einen Schluck. Ithandil starrte sie mit offenem Mund an. „Er wird vermutlich noch immer von Attentätern verfolgt. Nun ich weiß, wer der letzte Attentäter war. Lysander, und das bedeutet…“, begann sie, doch sie brauchte den Satz nicht zu beenden. „Das…ist unmöglich…“, flüsterte Ithandil. „Das ist einer der Gründe, warum ich mich der Sache Eures Bruders angeschlossen habe.“, meinte sie. Ithandil trat einen Schritt zurück. Die unausgesprochene Wahrheit, ließ ihn schaudern. „Lianel…Aber, dann…“, flüsterte er blass. Ithandil erinnerte sich an den letzten Streit, den er mit seinem Bruder hatte, bevor die Situation eskalierte… „Sie ist eine Verräterin! Glaub mir verdammt noch mal!“, erwiderte Sharil wütend. „Sei endlich still! Hier hört dich noch jeder!“, zischte er. „Na und? Ithandil ich habe die Schriften gesehen! Wie kannst du dich so zum Narren halten lassen?“ Ithandil ohrfeigte ihn. „Das sind alles Lügen!“, erwiderte er verärgert. Sharil riss sich los, griff seinem Bruder am Gewand und drückte ihn gegen eine Mauer. „Nenn mich ja keinen Lügner!“, knurrte er. Ithandil sah die Kälte in Sharils Blick und erschauerte innerlich. „Du wolltest nichts mit dem Rat zu tun haben! Ich verstehe nicht, was mit dir los ist! Was geht es dich an?“, fragte er hitzig, um seine Angst zu verbergen. Und da wusste er, dass er etwas Falsches gesagt hatte. Sharils Gesichtsausdruck blieb gleich, aber seine Augen tränten vor Wut. „Du! Du hast es gewusst…Mein eigener Bruder!“, sagte er und in jeder Silbe, war eiskalter Hass zu hören. Er schubste Ithandil beiseite und ging. Nach einigen Metern, drehte er seinen Kopf. „Fein…Ab heute Nacht, wird es keinen Rat der Zwölf mehr geben. Keine Lügen mehr…“, sagte er kalt. Ein paar Stunden später stand Sharil vor der Tür einer Halle. Es war kalt geworden. Sein Atem verwandelte sich in feinen Nebel. Bevor er die Tür öffnete, atmete er noch einmal tief durch. Dann trat er ohne zu zögern endgültig hinaus. Er war erst ein paar Meter gegangen, als er plötzlich stehen blieb. „Du…Ich hätte es wissen müssen.“, sagte er und seufzte resigniert. „Überrascht?“, fragte Ithandil. „Nicht wirklich. Jetzt lass mich durch.“, antwortete er entnervt. „Nein.“, widersprach Ithandil grimmig. „Lass. Mich. Durch.“, sagte Sharil langsam und machte aus jedem Wort einen Satz. „Ich habe es Lianel gesagt. Und ich habe den Befehl dich um jeden Preis aufzuhalten. Jeder andere hätte dich schon am Eingang zu den Hallen getötet. Sie…hätten Lysander geschickt.“ Sharil hob eine Braue. „Und das ist nicht geschehen, weil?“, fragte er. Ithandil ignorierte diese Frage. „Was hast du da drinnen gemacht?“, fragte Ithandil ernst. „Das erfährst du noch früh genug. Und jetzt lass mich vorbei!“, rief er ärgerlich. „Nein, Sharil.“ Sharil verlor die Geduld. „Hör zu! Ich habe mich vom Rat abgewandt, schön! Wenn du damit nicht leben kannst, ist das dein Pech. Ich bin nicht mehr dein Bruder, das heißt, du kannst dir deine Rücksicht sparen!“, fuhr er ihn an. „Sharil…“, setzte Ithandil an, als sein Bruder seine Macht herauf beschwor. „Ich werde nicht mehr mit zurückkommen! Also tu deine Pflicht und töte mich als Verräter!“ Ithandil war geschockt, er konnte sich nicht bewegen. Sharils Magie war stärker, als er erwartet hatte. „Leb wohl.“, murmelte Sharil und ging mit gesenktem Blick an ihm vorbei. „Sharil…“ Sharil drehte sich überrascht um. Ithandil hatte ein paar Sekunden gebraucht, um seinen Bann zu brechen. Er sah ihn mit bedauerndem Blick an. Ehe er reagieren konnte, traf ihn Ithandils Macht, wie ein Schlag an den Kopf. Ithandil holte tief Luft und schüttelte energisch den Kopf. „Das kann unmöglich wahr sein…“, flüsterte er. Talawar kicherte. „Belügt Euch nur weiter. Ich garantiere Euch noch einige Überraschungen.“, meinte sie amüsiert. „Was soll das heißen? Könnt Ihr vielleicht mal klare Auskünfte geben?“, fragte er verärgert. „Das ist alles, was Ihr im Moment wissen dürft. Falls es Euch tröstet, Euer Bruder durfte noch weniger wissen, er war halb wahnsinnig vor Ungeduld.“, antwortete sie und fuhr mit ihren Fingern durch die Luft. Es öffnete sich eine Tür mitten im Raum. „Ich komme später wieder.“, sagte sie und nickte ihm zum Abschied zu. Das Flugschiff würde in einer Stunde in Phod landen.„Majestät, Ihr habt Gäste.“, sagte Erophin ernst. Soran schaute ihn interessiert an. „Sehr zweifelhafte Gäste.“, fügte Aloran trocken hinzu. Die Tür öffnete sich und die Totenpriesterin Talawar trat ein. Sie wirkte gespenstisch mit ihrer blassen Haut. Ihr folgten zwei junge Frauen in dunklen Umhängen. „Ich grüße Euch König Soran.“, begrüßte sie ihn. „Äh, danke…aber wer seid ihr?“, fragte er verwirrt. Ihre Begleiterinnen verneigten sich respektvoll, Talawar tat es ihnen nach. „Mein Name ist Talawar. Ich bin die Führerin des Anjeles Priori Ordens. Wir sind Totenpriester.“, sagte sie mit stolzer Stimme, dann wies sie auf ihre Begleiterinnen. „Das sind Aria Leyra und Daia Esculante, meine Anwärter.“ Sorans Gesichtsausdruck glättete sich. „Nun, was kann ich für Euch tun Talawar Totenpriesterin?“, fragte er. „Ich möchte eigentlich nichts von Euch, sondern von ihm.“, sagte sie und nickte wie selbstverständlich zu Aloran. „Von mir?“, fragte Aloran ungläubig. Talawar beließ es bei einem Nicken. „Eine private Angelegenheit?“, fragte Erophin. „Oh nein, nur kriegsrelevant…“, entgegnete Talawar und zuckte leicht mit den Schultern. „Nun ja, für ihn würde es wohl ziemlich privat.“, fügte sie nachdenklich hinzu.


  9. Die verrückte weiße Schönheit


  Erophin musterte Aloran. „Was meinst du dazu?“, fragte er. „Es ist doch nichts mit Ajasa oder?“, fragte Aloran schnell. „Sie ist nicht ins Reich der Toten gelangt, wenn Ihr das meint.“, sagte die junge Frau rechts hinter Talawar, Daia Esculante. Aria Leyra warf ihr einen scharfen Blick zu. Sofort verstummte Daia. Talawar ließ das ganze ohne Kommentar vorüber gehen. Erophin dachte bei sich, man sehe genau, wer im höheren Ausbildungsrang war. „Sprecht, ich bin gespannt, was Ihr mir zu sagen habt.“, sagte Aloran. „Zunächst einmal, habt Ihr mein aufrichtiges Mitgefühl für Eure verstorbene Frau.“, begann Talawar. Aloran trat unruhig einen Schritt nach vorn. Erophin und Soran sahen Aloran überrascht an. „Aber es sind andere Dinge, die mich zu Euch führen. So wie die Dinge liegen, seid Ihr der rechtmäßige König von Ajanis.“ Soran sah Aloran verblüfft an, schwieg aber taktvoll. „Nein.“, widersprach Aloran müde. „Azerus liegt im Sterben, Ihr müsst Eure Pflicht tun.“, erwiderte Talawar stur. „Wir alle müssen unsere Pflicht tun.“, fügte Daia hinzu. Aria nickte zustimmend. „Woher wollt Ihr wissen, dass er im Sterben liegt?“, fragte Aloran mit gerunzelter Stirn. Talawar seufzte und Aria zog die Brauen vielsagend hoch. „Totenpriesterinnen?“, riet Erophin auf Gut Glück. Talawar schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Alerna bittet um Hilfe. Sie ist jung und noch unerfahren. Außerdem hat sie nicht im Entferntesten mit dieser Sache zu tun.“, setzte Talawar fort. „Prinzessin Alerna hat keine Ahnung, dass Ihr noch am Leben seid.“, warf Aria ein. Aloran hatte Kopfschmerzen. „Das…kann ich nicht. Nicht ohne Liija.“, antwortete er kaum hörbar. Talawar räusperte sich. „Tut Ihr etwas für uns, dann tun wir etwas für Euch.“ Aloran sah sie verwirrt an. „Ihr müsst Eurer Nichte Nachricht schicken. Und die Truppen von Ajanis müssen Galdea verteidigen. Meister Sharil braucht mehr Zeit. Iluthel gewährte ihm nur eine Gnadenfrist.“, meinte Aria leise. „Die Göttin Iluthel?“, fragte Erophin. „Wovon sprecht ihr?“, mischte sich nun Soran ein. „Iluthel ist eine Göttin der Lithoniel, Majestät.“, antwortete Erophin. Soran sah ihn zuerst verständnislos an. „Sharil…Oh!“, entfuhr es ihm und seine Augen leuchteten auf. Soran erinnerte sich an das Schauspiel an der Stadtmauer. Gewiss hatte es etwas damit zu tun. Aria trat nach vorn und fasste Aloran am Arm. „Er will sein Leben für das Eurer Tochter opfern. Ihr hattet achtzehn Jahre Zeit Euch zu bemitleiden und zurück zu ziehen. Nun ist es an der Zeit seinen Blick wieder auf die Zukunft zu richten.“, sagte sie eindringlich. Aloran funkelte sie verärgert an. „Ich will das nicht tun. Ich hätte meinen Platz schon früher einnehmen können und habe es nicht getan. Warum sollte ich es jetzt?“, fragte er herausfordernd. Talawar seufzte genervt. „Hört mir zu Aloran. Es gibt einen Zauber, mit dem die Toten zurück gebracht werden können.“ Aloran starrte sie an. „Das heißt, Ihr könnt Liija zurück bringen?“, unterbrach er sie. „Wir haben die Macht dazu, aber ich würde es lieber nicht tun. Nur, wenn dies der einzige Weg ist, Euch zu überzeugen.“, antwortete Talawar widerwillig. „Aber, was ist mit dem Seelenschlüssel?“, fragte Daia unsicher und warf Aria einen beunruhigten Blick zu. „Meine Liebe es ist möglich und Talawar bewies es an Meister Sharil. Was den Seelenschlüssel angeht…“, Aria beendete den Satz nicht. Nachdenklich schwieg sie. Soran hatte verzweifelt versucht ihrem Gespräch zu folgen, aber bald aufgeben müssen. „Was ist ein Seelenschlüssel?“, fragte Aloran misstrauisch. „Es gibt einen Faktor, den wir nicht kontrollieren können, wenn wir diesen Zauber durchführen. Das ist der Seelenschlüssel. Dieser Zauber kann furchtbar schief gehen…Darum wird er so gut wie nie ausgeführt. Die Priesterin und der Zeuge schweben in Lebensgefahr. Es ist wider die Natur, deshalb machen wir diesen Zauber so gut wie nie. Gebt mir Euer Wort, als König von Ajanis in die Schlacht zu ziehen und ich rufe Liija aus den Schatten zurück.“, erklärte Talawar. „Aber bedenkt, Liija muss nicht wieder so auf dieser Welt erscheinen wie sie früher war, vor ihrem Tod. Das ist der Faktor, den wir nicht kontrollieren können. Meister Sharil könnte Euch sofort dutzende Gründe nennen, es nicht zu tun, aber bei ihm spielten auch noch andere Sachen eine Rolle.“, wog Aria die Argumente ab. „Nicht besonders hilfreich.“, murmelte Aloran. „Also gut, ich werde Alerna schreiben, wenn Ihr Euer Wort haltet.“, sagte er. „Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll Aloran.“, meinte Soran. Er klang leicht überfordert. „Ist das nicht bedeutungslos? Wir sollten uns überlegen, wie unseren nächsten Schritte aussehen, falls Aloran mit den Truppen von Ajanis der Aja zur Hilfe eilen sollte...“, sagte Erophin. Soran, der sich der prekären Lage durchaus bewusst war, nickte. „Gut. Alle Anwesenden sollen wissen, dass ich die Aja unterstützen werde. Und somit den alten Pakt erfülle, den mein Vater bereits leistete.“, verkündete er entschlossen. „Dann setzen wir für morgen früh die Heerschau an.“, meinte Erophin. Soran nickte zustimmend. „In Ordnung Erophin. Wir haben höchstens drei Tage, schickt Boten durchs ganze Reich. Unsere Luftschiffe und alle verfügbaren Männer, alle, die Ihr kriegen könnt, sollen sich an der nördlichen Grenze sammeln. Wenn alles bereit ist, dann reisen wir nach Galdea.“, verkündete Soran. „In Rifalas wäre es ideal Majestät.“, bemerkte Erophin. „Gut, dann also Rifalas.“, stimmte Soran zu. Erophin verneigte sich. „Ich werde Euch erwarten Majestät.“, sagte er und nickte Aloran zu, ebenso wie den Totenpriesterinnen. Ein seltsames Feuer brannte in seinen Augen. Dann besprachen sie alles weitere. Talawar öffnete mit ihrer Macht drei Tore mitten im Thronsaal. Durch jedes von ihnen konnte man an die verschiedensten Orte gelangen. Aria und Daia verabschiedeten sich und gingen durch zwei davon. „Ich werde bald zurückkehren. Nun muss ich mich um andere Angelegenheiten kümmern. Schade, dass ich nicht dabei bin, wenn Eure nächsten Gäste eintreffen, Majestät.“, sagte Talawar kichernd, als sie selbst durch ein Tor ging und verschwand. „Meister Ithandil, wir setzen zur Landung an.“, sagte Anis und verneigte sich. Ithandil nickte ihr zu und verschwand in Richtung Brücke. Lianel stand reglos an den Fenstern. Ihr Blick war verschleiert, so als befände sie sich in weiter Ferne. Er hatte schon oft mächtige Mitglieder des Rates so gesehen und sich sogar selbst in diesem Zustand befunden. Unbehaglich räusperte er sich, um sie so respektvoll wie möglich zu stören. „Curia Lianel, ich möchte Euch begleiten, wenn Ihr mit dem König sprecht.“ Ganz langsam wandte sie ihren Kopf zu ihm. „Nun, wenn das Euer Wunsch ist.“, erwiderte sie. Sie raffte ihr Kleid auf und sie verließen das Schiff. Ithandil beobachtete Lianel mit großer Unruhe. Talawars Worte gingen ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Sein Blick auf die Vorsitzende des Rates hatte sich geändert. Aus ehrlicher Loyalität und Ergebenheit, hatte sich ein nagendes Misstrauen in ihm gebildet. „Ihr seht betrübt aus und verwirrt.“, meinte Lianel mit sanfter Stimme. „Nein es ist nichts…“, antwortete er und beschleunigte seinen Schritt. „König Soran, Curia Lianel, Vorsitzende des Rates der Zwölf ist hier und wünscht Euch zu sprechen.“, verkündete ein Diener an der halb offenen Tür. Soran und Aloran blickten von den Karten auf, die vor ihnen ausgebreitet lagen. „So? Lasst sie herein!“, antwortete Soran. Curia Lianel, Ithandil und eine enge Auswahl von Vertrauten betrat kurz darauf den Thronsaal. Aloran hatte sich abgewandt, um ihre Gläser neu zu füllen. Als er sich umdrehte, ließ er eins der Gläser fallen. Mit einem lauten Klirren landete es auf den Steinfliesen und zersprang. Vor ihm auf dem Boden lagen nun die Scherben, die mit blutrotem Wein durchtränkt waren. Ungläubig starrte er die Gruppe an, aber eigentlich nur einen von ihnen. Ithandil taumelte auf Aloran zu, sobald er ihn erkannt hatte. „Ely ma! Bist du…“, begann er, konnte aber nicht weiter reden. Er setzte noch einmal zum Sprechen an, dann umarmte er Aloran. Schnell fasste er sich wieder. „Wir haben uns gut um sie gekümmert.“, flüsterte er. „Sie ist eine wunderschöne junge Frau geworden.“, bestätigte Aloran. „Ja das ist sie.“, sagte Ithandil lächelnd. Ihm kamen fast die Tränen, dann bekam aber doch die Ungläubigkeit die Oberhand. Er lächelte gequält, als ihm klar wurde, dass Talawar genau diese Art von Überraschungen gemeint hatte. „Du lebst. Iluthel hat dich gerettet.“, hauchte er. Aloran begann zu lachen. „Das bezweifle ich doch stark.“, widersprach er lachend, aber als er Lianel erblickte, verstummte er sofort. „Noch immer am Leben, verehrte Lianel?“, fragte er spöttisch. Ithandil warf ihm einen schnellen Blick zu, doch Aloran ignorierte ihn. Lianel öffnete erstaunt den Mund und Ithandil bemerkte kurz blankes Entsetzen in ihren Augen. Lianel sah zum ersten Mal richtig überrascht aus. Einen Augenblick später war sie wieder die kühle, allwissende Lianel. „Ihr lebt…Wahrhaftig, wenn Iluthel selbst auf Aradon hinab stiege, würde es mich nicht mehr wundern.“, sagte sie mit leiser Stimme. „Warum so überrascht? War es ausgeschlossen, dass ich überlebe?“, fragte er kühl. Lianel lachte. „Wahrhaftig, überlebt habt Ihr. Aber macht nicht mich für Liijas Tod verantwortlich. Ich habe sie nicht ermordet. Aber glaubt, was Ihr wollt, ich bin nicht wegen Euch hier.“, meinte sie kühl. Ithandil stand zwischen ihnen und blickte beide abwartend an. Lianel trat vor Soran und neigte ihren wunderschönen Kopf. Soran war äußerst beeindruckt von ihr, aber auf irgendeine seltsame Weise veranlasste sie ihn zur Vorsicht. „Wir hatten noch nie das Vergnügen oder?“, fragte er lächelnd. Lianel erwiderte sein Lächeln. „Ich bin aufgrund von diplomatischen Belangen hier. Azerus liegt…“, setzte sie an. „…im Sterben. Das wissen wir bereits. Ich bin sein rechtmäßiger Nachfolger.“, beendete Aloran den Satz für sie. „Seid kein Narr. Prinzessin Alerna ist die einzige Thronerbin. Ihr habt keinerlei Anspruch.“, widersprach Lianel. „Nein da liegt Ihr falsch. Alerna ist noch keine zweiundzwanzig Jahre alt, das heißt, sie ist nicht alt genug Ajanis in den Krieg zu führen, oder überhaupt zu regieren. Wer soll es Eurer Meinung nach sonst tun? Der Rat der Zwölf? Ihr selbst? Dieser Ring macht meinen Anspruch geltend.“ Lianel lachte ungläubig und sah ihn überheblich an. „Euren Anspruch? Wo ward Ihr denn in den vergangenen achtzehn Jahren? Azerus war nicht fähig, Ajanis besonders gut zu regieren. Er hat um jeden Rat von mir gebettelt! Man könnte also sagen, dass ich diejenige war, die Ajanis regierte! Das Einzige, was Ihr jemals zustande gebracht habt, ist die Aja zu zeugen. Warum also solltet Ihr irgendeine Form von Anspruch auf Ajanis haben?“, meinte sie abfällig. Aloran warf einen Blick zu Soran, der mit den Schultern zuckte. „Die Pläne des Rates, kann ich mir denken. Nun, dann arbeiten wir wohl zusammen, gezwungener Maßen. Ja, ich weiß von dem Pakt und ich weiß, dass mein Vater genau wie König Sorans Vater diesen Schwur leistete. Es scheint so, als würden all die alten Vorhersagen bald wahr werden.“, sagte Aloran gelassen. Lianel rümpfte die Nase. „Wie Ihr wünscht.“, erwiderte sie nur, dann rauschte sie aus dem Saal. „Ich denke, du hast sie verärgert.“, meinte Ithandil mit leiser belustigter Stimme. „Nehmt die hier.“, Barian reichte jedem von ihnen eine längliche Pistole. Ajasa wog ihre vorsichtig in der Hand. „Werden wir die brauchen?“, fragte sie beunruhigt. „Davon bin ich überzeugt.“, antwortete er ernst. Er kramte zerstreut in einer Kiste. „Daron von Islar, wir denken Ihr könntet das hier brauchen.“ Barian entfaltete ein kleines Stück Leinen, in dem ein grüner Splitter lag. „Ist das ein Stück vom Drachenstein?“, fragte er erstaunt. „Ja, Sharil gab ihn uns bevor er aufbrach.“ Glorien stöhnte genervt auf. „Beachte ihn gar nicht.“, murmelte Ajasa. „Faniêl das ist für Euch.“, sagte Sarina und gab ihm eine kleine silberne Flöte. Er nahm ihr Geschenk und sah sie fragend an. „Du wirst wissen was du zu tun hast. Wenn die Hoffnung zu sterben droht, wenn alles verloren scheint, wird dir hiermit Hilfe zu teil. Außerdem hat sie die Kraft Furcht und Sorge von Herzen zu nehmen.“ Faniêl nickte langsam. Einen Moment später erschien eine Gestalt hinter ihnen. Sarina schlug sich erschrocken die Hand vor den Mund und wich zurück. Die anderen drehten sich schnell um. „Wer seid Ihr?“, fragte Barian und richtete eine Pistole auf sie. Die Gestalt zog ihre Kapuze herunter. „Es freut mich zu sehen, dass ihr alle gesund und unverletzt seid.“, sagte die Gestalt. „Aria? Wie kommt Ihr hier her?“, fragte Ajasa erstaunt. „Auf mir bekannten Wegen. Brecht Ihr auf Aja?“, fragte sie. Ajasa nickte. „Wenn wir uns verabschiedet haben“, meinte Daron. „Ich bin eine Totenpriesterin und heiße Aria Leyra. Talawar schickte mich.“, informierte sie Barian. „Und warum?“, fragte er mit leichtem Abscheu in der Stimme. „Um Euch zur Eile anzutreiben Barian.“, sagte sie lächelnd und wirkte viel jugendlicher als sie sonst wirkte, was wahrscheinlich auch der Wahrheit entsprach. Barian schnaubte verärgert. „Hier, lies das.“, forderte Aria und reichte ihm einen Brief. Während er las, verfinsterte sich sein Gesichtsausdruck immer mehr. „Nun gut, aber lass mich fortfahren. Wie es scheint, haben wir für Formalitäten und Höflichkeit keine Zeit…“, murmelte er und griff erneut in die Kiste. „Hier für Euch Glorien. Wenn Ihr genug Vertrauen habt, werden diese Pfeile ihr Ziel nie verfehlen.“, sagte er und reichte Glorien einen Köcher voll Pfeilen und den passenden Bogen mit silbern schimmernder Sehne. „Ich denke, damit haben wir alles erledigt.“, sagte er schließlich. „Und ich hoffe, es ging schnell genug.“, fügte er ärgerlich hinzu. „Seid nicht ärgerlich Barian, ich wollte niemanden verärgern.“, antwortete Aria entschuldigend. „Aja ich bitte Euch, eilt schnell fort von hier. Viel Glück.“, sagte sie zu Ajasa „Vielen Dank für alles Barian.“, meinte Ajasa und neigte respektvoll ihren Kopf. Barian, Aria und Sarina sahen ihnen nach, als sie in das Flugschiff stiegen. „Diese Nachricht müsst Ihr mir erklären.“, sagte Barian. Er hatte seine Stirn in tiefe Falten gelegt. „Nun, die Aja musste schnell fort von hier. Die Toten haben uns gewarnt, dass es hier in Dunas nicht länger sicher ist. Es ist durchaus möglich, dass noch mehr Attentäter auftauchen und dunklere Wesen. Ich schäme mich fast es Euch zu gestehen, aber Ajasa muss ihre Pflicht tun. Mit allen Opfern, die dafür nötig sind.“, sagte Aria betreten. Sarina musterte sie besorgt. Diese Frau, war noch so jung…Ganz anders als die anderen Totenpriester, denen sie bisher begegnet war. „Ich verstehe. Was wollt Ihr nun tun?“, fragte Barian mit ruhiger Stimme. „Ich werde auf neue Anweisungen warten, wenn Euch meine Anwesenheit nicht stört.“, antwortete sie. „Pethyl? Wo soll diese Stadt denn liegen?“, fragte Vellen mit gerunzelter Stirn. „Ich zeige es dir.“, meinte Daron und beugte sich über die Karten. Er tippte mit dem Zeigefinger auf einem Punkt im hohen Norden. „Das ist machbar. Okay, dann los. Coren, Kurs Richtung Norden zu den Ilayabergen. Der Anflug könnte uns Schwierigkeiten bereiten, dort gibt es viele Stürme zu dieser Jahreszeit.“, sagte Vellen ernst. „Kein Problem Kommandant.“, rief Coren als Antwort. „Warum tust du das alles?“, fragte Sharzad und sah Yuki nachdenklich an. „Das alles? Ich habe mich nun einmal der Widerstandsbewegung angeschlossen. Wie könnte ich sonst nützlich für uns sein?“ Sharzad schüttelte den Kopf. „Schon gut, du musst es mir nicht erklären.“, meinte er mit ruhiger Stimme. „Der Krieg, muss aufhören. Ich bin der gleichen Meinung. Unsere Welt kann sich nicht weiterentwickeln und das ist der Grund, warum wir uns nicht weiter entwickeln können.“, antwortete sie leise. Sharzad griff in seine Manteltasche und holte etwas Glitzerndes hervor. Es war ein Armband. „Was ist das?“, fragte Yuki und musste wegen dem hellen Licht, die Augen zukneifen. Bevor Sharzad antwortete, betrachtete er einen seiner Ringe und schmunzelte. „Yuki“, setzte Sharzad an, als sie ihn küsste. „Ich…“, fing er erstaunt an, als sich ihre Lippen lösten. „Dein Herz hängt an ihr und deswegen musste ich dies tun.“, unterbrach sie ihn. „Warum?“, fragte er verwundert. „Weil sie nicht hier ist, um dir einen Kuss zu geben, weil ich mir beweisen musste, dass du nicht mehr für mich bist, als ein beeindruckender Mann mit einer ungeheuren Aufgabe und um mich von dir zu verabschieden, bevor der schlimmste Fall eintreten kann.“, sagte sie mit ernster Stimme. Sharzad nickte. „Du bist klug Yuki und machst deinem Volk alle Ehre, die ihm gebührt. Ich nehme nicht an, dass es einfach werden wird, hier lebend raus zu kommen. Wir haben es nicht nur mit Echeraz und seiner gesamten Macht zu tun, sondern mit jemandem, der vielleicht noch gefährlicher sein kann.“, flüsterte er. „Mit wem?“, fragte Yuki. „Nuriel, Darons Schwester nehme ich an.“, antwortete er ihr mit düsterer Stimme. „Meister Sharil, beeilt Euch. Wir müssen gehen.“, kündigte Rashel an, die ihren Kopf durch die Tür steckte. „Ich bin sofort bei dir.“, sagte er und wandte sich dann wieder an Yuki. „Bitte nimm das und gib es Ajasa, wenn ihr sie trefft.“, sagte Sharzad eindringlich und legte ihr das Armband und einen seiner Ringe in die Hände. Rashel führte sie durch verschlungene dunkle Gänge. Es kam ihnen vor, als wäre eine Stunde vergangen, als sie sie endlich Treppen hinauf führte und Deren sie oben erwartete. Er sah sehr verändert aus. Unter seinen Augen, lagen dunkle Schatten, er schien verschwitzt und ein bitterer Zug lag um seinen Mund. „Sharil beeilt Euch, wir haben keine Zeit.“, Sharzad nickte und versuchte mit ihm zu reden, während sie zusammen durch dunkle Gänge rannten. „Deren, was ist passiert?“, fragte Sharzad angespannt. „Er weiß es. Er weiß es und ehe die Sonne aufgeht, wird mein Leben verwirkt sein.“, antwortete er hastig. Sharzad hielt ihn an den Schultern fest und sah ihn ernst an. „Was ist geschehen Deren?“, fragte er mit beschwörender Stimme. „Ich weiß, wer die verrückte weiße Schönheit ist. Ich habe sie gesehen.“ Sharzad nickte. „Es war Nuriel oder?“, fragte er. Diesmal war es an Deren zu nicken. „Er hat mich gesehen. Er weiß, dass ich sie erkannt habe.“, flüsterte Deren. „Weiß er von Eurem Verrat?“ Deren zuckte mit den Achseln. „Ich nehme es an.“, sagte er mit belegter Stimme. Vor einer dunklen Tür, die in der Wand eingelassen war, blieben sie stehen. „Rashel, hier endet dein Weg.“, sagte Deren bestimmt. Sie sah ihn beunruhigt an. „Deren, Mejon Deren, das könnt Ihr nicht von mir verlangen.“, meinte sie. „Und doch tue ich es. Ich gebe dich frei. Gehe, wohin es dir beliebt.“, sagte er lächelnd und küsste sie auf die Stirn. Als er sich abwenden wollte, hielt sie ihn zurück und stellte sich auf ihre Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Deren zögerte kurz, dann gab er nach und erwiderte ihren Kuss. „Sterbt Ihr, so wird es auch mein Tod sein, also kommt zurück.“, flüsterte Rashel. Deren warf ihr einen letzten Blick zu und zog Sharzad und Yuki hinter sich durch die Tür. „Mein Kompliment, keine schlechte Wahl, aber Ajasa schlägt sie um Längen.“, meinte Sharzad lächelnd. „Sharil, dein Ego könnte es mit jedem aufnehmen…“, sagte Yuki kopfschüttelnd. „Kurz vor dem Tod derartige Sprüche zu reißen.“, dachte sie. „Hier lang.“, sagte Deren. Sharzad atmete noch einmal tief durch. An einer Weggabelung, blieben sie stehen. „Der Gang links, führt zu dem Raum, in dem die Prophezeiung liegt. Aber er wird schwer bewacht sein. Abgesehen davon, werden wir wahrscheinlich getötet.“ Sharzad lächelte. „Na dann los.“, sagte er und lief zur Tür. „Yuki warte hier. Wenn Wachen kommen, dann warne uns.“, wies er sie an. „Ein Pistolenschuss wird meine Warnung sein.“, entgegnete sie grimmig. Sharzad stellte sich vor die Tür und murmelte vor sich hin. „Deren öffnet bitte die Tür, mir ist der Zutritt verwehrt. Wie es scheint, gilt der Zauber nicht für Euer Geschlecht.“ Deren sah sich unbehaglich um und öffnete die Tür. „Jemand ist hier. Ich spüre Macht Meister.“ Echeraz drehte sich zu ihr um. „General Deren ist zurückgekehrt… und er war ungehorsam. Deren wird schon bald den Preis für seinen Verrat bezahlen.“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Dann darf ich mich seiner annehmen, Meister Meryll?“, fragte sie mit kalter Stimme. „Nein. Um Deren werde ich mich kümmern. Für dich habe ich ein paar andere Aufgaben.“, sagte er lächelnd und strich ihr durchs Haar. „Ich habe etwas für dich.“, sagte er und strich ihr das glänzende Haar zurück. Er trat hinter sie und küsste ihren Nacken. Danach legte er ihr eine Kette um den Hals. Es war das Zeichen des Fluchs. Allerdings war die Flamme im grünen Stein schwarz. „Nuriel, Daerions Tochter, du gehörst mir. Ich habe dich von deinen Ketten befreit. Du bist mein Geschöpf.“, murmelte er. „Aber gewiss Meister. Ich werde alles tun, was Ihr wünscht, denn Ihr habt mich befreit.“ Merylls Augen funkelten lebhaft. Er wirkte noch jung und hatte dunkelgrünes Haar. „Natürlich wirst du das. Nun hör zu.“, murmelte er. „Meine Güte, ist das hier dunkel.“, beschwerte sich Sharzad. Deren und er tasteten sich durch die Dunkelheit. Die Luft begann zu flimmern. Sharzad beschwor eine Flamme herauf und dann blieb ihnen die Luft weg. „Iluthel steh uns bei.“, hauchte er. Die Schemen vor ihnen, waren die Schattenherren. „Ihr seid desss Todessss.“, zischten sie. „Ach ja? Das werden wir ja sehen!“, rief Sharzad. „Sterben wir Seite an Seite?“, fragte Deren. Sharzad lachte. „Wenn wir sterben, dann nehmen wir noch welche von ihnen mit.“, meinte er grinsend. Deren lächelte. „In Ordnung.“, antwortete er. Sharzad fand sich drei Schattenherren gegenüber. Gegen sie zu kämpfen, war nicht wie ein gewöhnlicher Kampf. Sharzad gelang es einen von ihnen mit seinem Schwert zu durchbohren. Er stieß ihn weg und wandte sich den beiden Verbliebenen zu. Aus dem Augenwinkel sah er den Schattenherrn, der vor wenigen Sekunden durch ihn gefallen war, erneut aufstehen und auf ihn zu kommen. „Verdammt! Das habe ich befürchtet!“, knurrte er. Deren ging es nicht besser mit seinen zwei Gegnern. Sharzad wich zurück, bis er mit dem Rücken gegen die Tür stieß, durch die sie gekommen waren. „Est felion Luneya! Est felion!“, schrie er und riss die Arme vors Gesicht. Der Luneya erschien und tauchte alles in weißes Licht. Die Schattenherren hielten inne. Das Strahlen des Luneyas war so viel stärker als in Phod. Sharzad öffnete die Augen und lächelte. „Escal Neya! Nivel raál!“, rief er und der Luneya breitete seine weiten Schwingen aus und begann zu singen. Ein wunderschöner trauriger Ton hallte von den Wänden wieder. Die Schattenherren wichen zurück und begannen zu kreischen. Sie stießen Sharzad und Deren zur Seite. Einen Moment später, waren sie mit einem Flimmern in der Luft verschwunden. Sharzad half Deren auf die Beine. „Rasch, bevor sie zurückkehren.“, meinte Deren. Der Luneya schwebte als schimmernde Gestalt, auf der Schulter seines Herrn. Deren stieß die weiteren Türen auf. Dann erreichten sie die letzte Tür. Beide sahen sich noch einmal kurz an und traten dann fast argwöhnisch durch die Tür. Deren hielt sich dicht an der Tür und sah aus, als wolle er den Raum so schnell es ginge, wieder verlassen. „Wo ist sie?“, fragte Sharzad. Deren deutete nur in die Richtung. Sharzad ging langsam zur Mitte des Raumes. Auf einem breiten Sockel, der ihm bis zur Hüfte reichte, lag etwas in alten Tüchern eingewickelt. Er wickelte sie vorsichtig ab, bis er die Prophezeiung in den Händen hielt. „ In Iluthels Namen, nenne ich dich mein Eigen, meine Bürde, bis du in den Händen der Aja liegst.“, murmelte er in der alten Sprache Aradons. Er wartete noch einen Moment, dann wickelte er die Prophezeiung wieder in die Tücher ein und steckte sie in seine Umhängetasche. Er drehte sich um und nickte Deren zu. Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatten, vernahmen sie Schüsse und grauenhaftes Heulen. „Yuki!“, rief Sharzad und rannte los. Sie waren nur wenige Meter gelaufen, als sie hinter sich ein Knurren hörten. „Lunaris.“, meinte Deren angespannt und sprintete neben Sharzad her. Beide zogen ihre Schwerter. Ehe sie sich versahen, wurden sie von unzähligen Lunaris angegriffen. Nach einem kurzen und lebensgefährlichen Kampf, ergriffen Sharzad und Deren die Flucht. Aber Sharzads Zauber wirkte nicht ewig und sie hatten Yuki noch nicht erreicht. Sie konnten die Lunaris bereits wenige Meter hinter ihnen hören. Sharzad griff nach seinen beiden Pistolen und zurück blieb ein Nebel aus schwarzer Asche. „Es sind zu viele! Lauft schon, die Aja muss die Prophezeiung bekommen!“, schrie Deren und drängte Sharzad zur Tür. „Das wird sie. Ich danke Euch, für alles. Für Euren Mut und Eure Loyalität. Ich komme zurück, sobald die Prophezeiung in Sicherheit ist. Haltet so lange durch!“, sagte er. „Das werde ich.“, rief Deren ihm hinter her. Sharzad rannte weiter, er hörte wie die Lunaris angriffen und musste sich davon abhalten zurück zu rennen. Einige verfolgten ihn. Darum schoss er auf gut Glück nach hinten und hoffte einige von ihnen zu treffen. Schließlich erreichte er Yuki, die von fünf Lunaris in die Ecke gedrängt wurde. Sharzad schoss und zwei von ihnen zerfielen zu Asche. Yuki schoss ebenfalls und Sharzad machte die letzten Angreifer unschädlich. „Yuki, hör mir zu. Nimm die Prophezeiung und auch Rashel mit. Rennt zum Flugschiff!“, sagte er schnell. „Aber…“, setzte sie an. „Sofort! Schnell, ehe noch mehr von ihnen kommen.“, meinte er angespannt. „Was wirst du tun?“, fragte sie schnell. „Ich helfe Deren. Yuki wartet nicht auf mich. Lauf, schnell.“, sagte er und drückte sie kurz. „Leb wohl Sharil.“, sagte sie und lief davon. „Leb du auch wohl, Yuki.“, murmelte er und wandte sich dann ab, um Deren zu helfen. Als das Lachen ertönte, hielt Sharzad nicht an, obwohl ihm ein kalter Schauer den Rücken runter lief. „Deren! Ich komme! Halt durch!“, rief er. Deren verließen inzwischen rasch seine Kräfte. Als er Sharzad kommen sah, war der Kampf fast vorbei. Sharzad kämpfte wie besessen und trieb seinen Luneya an, es ihm gleich zu tun. Wieder hörten sie dieses Lachen. Deren vernichtete die letzte Lunaris und sackte dann erschöpft an der Wand zusammen. „Er ist auf dem Weg hier her. Ich kann nicht mehr…Es ist sinnlos…“, brachte er erschöpft hervor. Sharzad hielt ihm seine Hand hin. „Was soll Euer Bruder von Euch denken, wenn Ihr jetzt aufgebt?“, fragte er. Deren seufzte und ergriff seine Hand. Sie kamen nur wenige Meter weit, als die Schmerzen einsetzten. Sharzad griff sich an den Kopf und schrie. Er sah aus tränenden Augen, wie Deren das Bewusstsein verlor. „Deren, Ihr müsst aufstehen…“, sagte er mit schwacher Stimme. Alles drehte sich um ihn herum und verschwamm. Er konnte Schritte hören, dann wurde er auch ohnmächtig.Yuki rannte so schnell sie konnte. Als sie durch eine der Türen stürzte, sah sie Rashel an der Wand sitzen. Sie regte sich nicht. „Rashel! Bewegt Euch!“, sagte sie ungehalten. Rashel reagierte nicht. „Verdammt noch mal! Das kann doch nicht wahr sein.“, fluchte sie, überprüfte, ob Rashel noch atmete und hievte sie sich auf die Schultern. Mit dem zusätzlichen Gewicht, eilte sie zu Lucien. Ungeduldig hämmerte sie gegen die Außenschleuse. Sofort wurde ihr von Lucien geöffnet. „Wieso kommt ihr allein? Wo ist Sharil?“, fragte er. Yuki wandte sich an Lysander. „Kümmert Euch um sie, rasch.“ Lucien stellte sich ihr in den Weg. „Wo ist Sharil?“, wiederholte er mit lauter Stimme. „Zurückgeblieben. Er eilte Deren zu Hilfe. Lucien hört mich an, macht alles zum Start bereit und trefft mich in zwei Stunden an der Stelle, wo wir in den Tunnel hinein geflogen sind. Ich will mich nur vergewissern.“, bat sie und sah ihn ernst an. „Na gut in zwei Stunden. Wir warten dort nur eine halbe Stunde, dann müssen wir fliegen. Wenn Ihr Euch verspätet, dann fliegen wir ohne Euch.“ Yuki nickte, dann verließ sie im Laufschritt das Schiff. „Was hat sie vor?“, fragte Lysander mit hoch gezogenen Brauen. „Diese Frau ist ein Buch mit sieben Siegeln.“, sagte Lucien kopfschüttelnd. „Würdest du den Start einleiten? Du weißt ja, wie es geht. Ich werde nach Rashel sehen.“, meinte er. Lysander gähnte gelangweilt, nickte aber. „Khadael, zeig mir, was du siehst.“, flüsterte Lucien. Aber er sah gar nichts, nur Rashel, die bewusstlos auf dem Bett lag. Lucien rieb sich übermüdet die Augen. Als er sie wieder öffnete, machte er einen Satz nach hinten. Am Rand des Bettes, saß die Silhouette von Sharil. Lucien versuchte zu sprechen, war aber zu verblüfft, um auch nur einen Ton von sich zu geben. „Lucien.“ Sharil hatte gesprochen, ohne die Lippen zu bewegen. „Bringt die Prophezeiung nach Pethyl und gebt sie dort Ajasa.“ Lucien räusperte sie angestrengt. „Du…du bist nicht echt oder?“, fragte er schließlich. Der Schatten schüttelte lächelnd den Kopf. „Natürlich nicht. Sharil liegt bewusstlos in einem der Gänge der Feste von Ixia. Dann werden sie ihn holen, um ihn zu befragen. Ich bin sein Luneya, sein Geist. Du wirst ihn wahrscheinlich nie wieder sehen.“ Lucien schüttelte schnell den Kopf. „Nein, das kann nicht wahr sein.“, widersprach er. Dann änderte der Luneya seine Gestalt, er wurde zu einer sehr schönen Frau. Sie hatte Sharils Augen. „Aber vielleicht, vielleicht überrascht er uns alle. Schließlich, hat er sein Herz an die Aja verloren.“, flüsterte sie. Nach dem letzten Satz, verzerrte sich ihr Gesicht. „Was passiert mit ihm?“, schrie Lucien. Der Luneya schrie auf und verwandelte sich in Sharzads Ebenbild zurück. „Flieht!“, rief der Luneya, flimmerte auf und verschwand. Perplex und blass, trat Lucien auf die Brücke. „Was war da drinnen los?“, fragte Lysander langsam. Lucien schaute ihn müde an. „Du würdest mir nicht glauben.“, antwortete Lucien zögernd. Er seufzte und erzählte ihm, was er gesehen hatte. Lysander runzelte die Stirn. „Ich sage ja, dass es schwer zu glauben ist. Ich kann es selbst nicht glauben.“, warf Lucien von der Seite ein. „Oh, ich bin nicht nur ausgebildet worden, um zu töten. Doch ich habe noch nie von einem menschlichen Luneya gehört. Es scheint so, als wäre Sharil verloren oder?“, fragte er ernst. Lucien wandte sich ab. „Egal was passiert ist, die Entscheidung über Aradons Zukunft wird bald fallen.“, sagte er und sein Blick fiel auf Sharzads Umhängetasche. „Davon abgesehen, haben wir noch eine Aufgabe zu erfüllen.“, flüsterte er grimmig. So flog die Solaris mit Höchstgeschwindigkeit durch den Tunnel zum Stadtrand. Lucien war blass im Gesicht, denn Lysander flog riskant und liebte das Risiko. Lucien konnte erst aufatmen, als die Maschinen stoppten und Lysander das Flugschiff landete. Lucien ging ungeduldig auf und ab und dachte nach. „Ich frage mich, was sie in Ixia tut.“, meinte er. Lysander hob zur Antwort die Schultern. „Er wusste, dass er nicht mehr mit uns fliegen würde. Diese verdammten Alleingänge…Er ist unvernünftig. Was diesen Punkt angeht, hatte Ithandil Recht. Wie soll ich der Aja beibringen, dass er tot ist?“, dachte er. „Oder zumindest kurz davor…“ Er wurde durch ein Klopfen an der Außenschleuse unterbrochen. Yuki war zurück. Sie blickte verschlossen aus den Fenstern, auch beantwortete sie keine Fragen von Lucien, als sie weiter nach Pethyl flogen. Sie hatte sich um Rashel gekümmert, konnte aber nicht sagen, warum sie noch immer bewusstlos war. Über Luciens Theorie, dass Meryll etwas damit zu tun haben sollte, oder ihr Schlimmeres zugestoßen war, wollte sie jetzt nicht nachdenken. Sie fragte sich, ob sie ihn wohl zum letzen Mal gesehen hatte, verwarf diesen Gedanken aber ebenso schnell. Alles was zählte, war die Prophezeiung zur Aja zu bringen. Die Aja…Früher in ihrer Kindheit, wurden ihr Geschichten über Engel erzählt. Sie fragte sich, ob die Aja der Engel war, der diesen Krieg beenden könnte, ob sie die vielen gefallenen Seelen besänftigen könnte, die ihr Leben während des Krieges verloren…Ajasa und die Garde befanden sich zusammen mit Vellens Männern, auf dem Weg nach Pethyl. Ajasa kniete in ihrer Kabine auf dem Boden und legte die Karten. Seit sie einen Teil der Prophezeiung besaß, war sie immer öfter erschöpft und müde. So müde…Und manchmal spürte sie eine neue Kraft in sich, die brannte und sie von innen verzehrte. Die Prophezeiung, die nach ihrem Gegenstück verlangte… Sie waren seit zwei Tagen unterwegs. In ihren Träumen, konnte sie Bilder sehen. Aber die Träume verwirrten sie, schienen sie halb wahnsinnig zu machen. Hin und wieder fuhr sie schreiend aus dem Schlaf. Sofort war Daron bei ihr und beruhigte sie und daher befragte sie die Karten. Vor ihr lagen drei Karten in Form eines Dreiecks, verdeckt auf dem Boden. Ajasa strich mit dem Finger darüber. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn. „Ruh dich aus. Es ist wichtig, dass du dich nicht überanstrengst.“, sagte Daron ernst und tupfte ihr den Schweiß von der Stirn. Sie lehnte sich schwer atmend gegen ihn. Er öffnete verlegen den Mund, lächelte dann aber. „Meinst du, es geht ihnen gut?“, fragte sie leise. „Ganz bestimmt.“, beruhigte er sie. „Die Schatten suchen uns heim, sie sind jetzt immer in der Nähe…Wenn wir nicht aufpassen, dann zerstören sie uns…“, brachte Ajasa schluchzend hervor. „Was? Wenn hier Schatten sind, werden sie dir nichts tun. Nicht so lange ich da bin.“, antwortete Daron zuversichtlich. Ajasa drückte sich zitternd an ihn. „Es hat bereits begonnen.“, flüsterte sie. „Wir sind bald in Pethyl. Bleib einfach so liegen und ruh dich aus. Ich passe auf dich auf.“, sagte Daron mit leiser Stimme.Nach einigen Stunden, landete die Solaris endlich in Pethyl. Lysander trug die bewusstlose Rashel in den Armen, Lucien sah sich wachsam um und Yuki hatte stets eine Hand auf ihrer Pistole. „Wir sollten uns eine Unterkunft suchen und herausfinden, ob die Aja bereits hier ist.“, schlug Lucien vor. „Gut, dann bringen wir es endlich zum Ende.“, murmelte Lysander. „Zum Ende?“, fragte Yuki ernst und ihre Augen verengten sich. „Sag Attentäter, glaubst du wirklich, das hier ist das Ende?“, fragte sie. „Es wird nur an einem Ort wirklich enden.“, murmelte Lucien. „Galdea.“, sagte Lysander trocken. „Ihr glaubt es also auch? Kann die Aja Aradon retten? Oder sollte ich säubern sagen?“, fügte er kühl hinzu. Yuki ging ein paar Schritte vor, dann drehte sie sich um. „Attentäter hör gut her. Wende mir nie den Rücken zu, ohne vorbereitet zu sein.“, warnte sie ihn und ging. Eine unnatürliche Stille hatte sich über die kleine Stadt gelegt. Es hatte zu schneien begonnen. Später am Tag, saßen sie in einer Taverne. Sie legte ihre Mäntel ab und tranken schweigend. Yuki warf hin und wieder eine Blick zum Tresen, genau wie Lysander zur Tür. „Sie umzingeln das Haus.“, murmelte Lysander. Lucien seufzte. „Ich wusste, dass würde Probleme geben.“ Yuki spielte mit einer Münze. „Das ist kein Problem, nur eine Unannehmlichkeit.“, meinte sie und stand auf. „Yuki, wo willst du hin?“, fragte Lucien. Yuki sah ihn kurz abschätzend an. „Meine Waffen holen. Nur mit einem Dolch im Stiefel, kämpfe ich nicht gegen Merylls Leute.“ Ajasa drückte sich mit ihren Gefährten an eine Hauswand. Pethyl war eine kleine Stadt und trotzdem herrschte hektisches Treiben auf den Straßen, Fenster wurden geschlossen und Türen verriegelt. „Wie haben die uns so schnell gefunden?“, flüsterte sie. „Die suchen nicht nach uns.“, antwortete Vellen leise. „Sie suchen nach jemandem aus Ixia. Vielleicht suchen sie nach Sharzad!“, meinte Daron hoffnungsvoll. „Würde dich das freuen?“. , fragte Glorien. Daron funkelte ihn wütend an. „Ja, denn das hieße, er wäre noch am Leben.“, zischte er. „Hört auf!“, befahl Faniêl. Ajasa hatte ihre Hände auf die Ohren gelegt und die Augen fest zusammen gepresst. Zitternd und schwer atmend, versuchte sie nicht laut zu weinen. „Geht weg! Lasst mich in Ruhe! Geht, weg…“, schluchzte sie. Glorien wollte sie beruhigen, wurde aber von Vellen aufgehalten. „Du machst ihr Angst.“, sagte er mit wütender Stimme. Glorien griff Vellen am Kragen. Coren schubste ihn aus dem Weg. „Coren, mach hier keinen Aufruhr.“, befahl Vellen mit gesenktem Kopf. „Aber Kommandant!“, widersprach Coren. Vellen sah ihn an und Coren zuckte zusammen. Ajasa hatte ihre Augen wieder geöffnet und starrte Glorien ängstlich an. Um ihn herum toste schwarzer Nebel! Sie konnte nur einen Teil von ihm, als ihren früheren Beschützer erkennen, aber der Rest machte ihr ungeheure Angst. Denn zum größten Teil, sah sie nur einen Fremden mit großer Macht, die so dunkel war, wie die Schatten um ihn herum. „Noi et alomar an e?“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen. Glorien kniete sich neben sie. „Wie könnte ich mich von dir entfernen liebste Ajasa? Jetzt hör auf zu weinen, ja?“, antwortete er sanft. Ajasa blinzelte und sah Glorien wie vorher vor sich. Sie lehnte sich gegen ihn. „Es tut mir Leid! Das ist dieser Ort! Das ist sie! Ich kann nichts machen, sie zeigt mir Dinge…Das ist alles nur wegen dieser Kraft in mir.“, sagte sie mit schneller Stimme. Glorien wollte sie umarmen, aber Ajasa wich zurück. Geschockt sah er sie an. Ein fremder Ausdruck trat in ihre Augen. Es wirkte wie ein Schimmern, nicht aus Angst, sondern aus purer Kraft. Du wirst mich verletzen, nur um zu besitzen. Selbst mein Blut wird vergossen werden. Folgst du weiter diesem Pfad, dann werden wir beide in der ewigen Dunkelheit der Aceara Silencia verschwinden. Ewig eins… Die Schatten sind bereits dabei, dich zu verschlingen. Bald wird das letzte bisschen Licht verschwunden sein… Glorien hörte ihre Stimme in seinem Kopf und sah aus, als hätte sie ihn geohrfeigt. Das Schimmern verschwand und Ajasa schaute ihn traurig an. Sie seufzte und ließ sich von Faniêl aufhelfen. Ganz nah bei ihnen erklangen Kampfgeräusche. Sie liefen in ihre Richtung, sich immer im Schatten der Häuser haltend. Dann kamen sie zu einem Platz, auf dem ein riesiger Brunnen stand. Er war mit hübschen Steinfiguren geschmückt. Ajasa blieb sofort stehen, als sie erkannte, was dort unten passierte. Sie ergriff Darons Arm. Er sah ihr für einen kurzen Moment in die Augen, dann zog er sein Schwert. „Ich habe dir etwas versprochen und daran werde ich festhalten.“, sagte er mit geschlossenen Augen. „Vellen?“, fragte er. „Ja. Los Coren, sag den anderen Bescheid. Rasch.“, wies er Coren an. „Glorien?“, fragte Ajasa zaghaft. Glorien war leichenblass im Gesicht. „Lysander…“, flüsterte er leise. Während sie noch im Schatten verborgen ausharrten, bis alle bereit waren, lieferten sich Lysander, Yuki und Lucien einen furchterregenden Kampf um Leben und Tod. Ihre Gegner waren ixianische Soldaten. Lysander war vollkommen in seinem Element. Er tötete vier Männer innerhalb eines Augenblicks und wandte sich dann den nächsten zu. Yuki schoss sekundenschnell hintereinander und warf hin und wieder eines ihrer Messer. Lucien sah seine Gegner an und verwandelte sie in Eis, um sich etwas Zeit zu verschaffen. Trotzdem würden sie verlieren, wenn ihnen niemand zu Hilfe kommen würde. Ajasa konnte nicht mehr länger warten und lief auf die Gruppe zu. Auf halbem Weg, blieb sie stehen. Nur ein paar Soldaten bemerkten sie sofort und griffen Ajasa an. Sie blieb ungerührt stehen und hatte erneut dieses Schimmern in den Augen. Ajasa ließ zu, dass die Kraft sie kontrollierte und begann zu tanzen. Sie drehte sich mit ihrem Stab und ließ ihrer Seele freien Lauf. „Verschwindet Dämonen, Kreaturen der Finsternis! Iluthel schenke uns Licht!“, flüsterte Ajasa. Ab da, war die Kraft der Aja, die durch die Hälfte der Prophezeiung noch verstärkt wurde, entfesselt. Während das Licht so hell strahlte, dass alle wegsehen mussten, wuchsen ihr lange, weiße Schwingen und Ajasas Geist wurde ausgelöscht. Jetzt war sie es nicht mehr, die die Kraft im Griff hatte, sondern etwas anderes, das die Kraft stärkte und für Ajasa unantastbar machte. An diesen Augenblick, würde sie sich nicht mehr erinnern. Es war fast so, als würde nur ihr Instinkt handeln. Vellen und die anderen zögerten anzugreifen, und konnten nur fasziniert auf die heilige Gestalt vor ihnen starren, die inmitten ihrer Feinde im Licht tanzte. Daron war der erste der Gardisten, der sich wieder bewegte und Ajasa zu Boden warf. Einer der Soldaten entpuppte sich als einer eben jener Schatten von Echeraz und hatte Ajasa mit dem Hieb seines Schwertes töten wollen, als Daron ein Stechen in der Brust spürte und als Erster aus der Starre erwachte. Viele der Soldaten zerfielen zu Asche oder verloren einfach das Bewusstsein. „Alles in Ordnung?“, fragte Daron besorgt. Ajasa sah ihn mit umwölktem Blick an. „Daron…hilf ihnen, bitte…“, flüsterte sie und verlor die Besinnung. „Lucien, hinter dir!“, schrie Yuki. „Was zum…?“, stieß Lucien hervor und warf sich zur Seite. „Das gibt es doch nicht!“, knurrte er. „Was ist?“, rief Lysander, der weiter von ihnen weg war. „Das sind keine normalen Menschen! Das sind Schatten oder Dämonen und die können wir uns nicht ewig vom Hals halten!“, schrie er und verwandelte seine umliegenden Feinde in Eis. Es zersprang allerdings nach wenigen Sekunden und sie bedrängten die Gruppe erneut. „Ich weiß nicht, wie man Dämonen tötet! Höchstens mit einer reinen Kraft, aber…“, murmelte Lysander leise. Sie standen mit dem Rücken zueinander. „Ah!“ Yuki wandte sich erschrocken zu Lysander um. „Was ist?“, fuhr sie ihn an. „A-a-a-ja. Aja, Engel des Lichts!“, sagte er mit zitternder Stimme. „Oh!“, hauchte Yuki, als sie Ajasa tanzen sah. Lucien griff noch einmal an, erst danach bemerkte auch er Ajasa. Er lächelte erschöpft. „Die Aja und ihre Garde.“, sagte er strahlend. Dann schüttelte er hastig den Kopf. „Nein! Nein, Sharil bringt mich um, wenn ihr etwas passiert!“, rief er panisch und eilte zu Ajasa. Lysander und Yuki eilten ihm nach. „Ich komme schon! Ich bin schon da!“, rief Lucien außer Atem und sprang an Ajasas Seite. Er fror die Feinde in ihrer Umgebung ein. Lucien nutzte die kurze Atempause und fühlte ihren Puls. Sie war blass und atmete schwer. „Wacht auf! Wacht auf!“, drängte Lucien. Ajasa regte sich nur sehr langsam. Luciens Augen leuchteten auf. „Ly prophecia!“, rief er. Er wühlte in seiner Umhängetasche. „Hier Aja, dies sei Eure Bürde und Errettung. Jetzt wacht auf Aja, ich bitte Euch.“, flüsterte er. Lucien legte den Teil der Prophezeiung, den Sharzad aus Ixia geborgen hatte, in Ajasas Hand. „Ah…“, hauchte Ajasa und öffnete sofort ihre Augen, aber etwas war falsch. „Alles steht still.“, stellte sie erschöpft fest. Sie fuhr zurück. „Du…das hast du in Ixia vorgehabt…“, flüsterte sie und versuchte Sharzads Gestalt zu berühren, die nicht weit von ihr entfernt auf dem Boden kniete. Ihre Hände griffen ins Leere. „Wo bist du?“, fragte sie ihn. „Ich bin dort, wo ich sein muss. Du musst weg von diesem Ort…und das schnell. Lass mich dich nicht noch ein drittes Mal retten müssen…“, hallte seine Stimme in ihren Kopf wider. Seine Augen hatten wieder diesen ernsten, traurigen Ausdruck, als er sie ansah. Ihr wurde auf einmal klar, dass sie ihn nur unbeschwert gesehen hatte, bevor sie Ajanis erreicht hatten. „Wieso ein drittes Mal?“, fragte sie schnell, als sie merkte, wie er zu schwinden begann. „Beeil dich Ajasa…“, brachte er noch hervor, bevor er verschwand. Sie rutschte schnell näher zu ihm. Er beugte seinen Kopf vor und obwohl sich ihre Lippen nicht berührten, konnte sie ihn fast spüren. Er war ihr nur einmal so nah gewesen…Ihm gelang der Anflug eines Lächelns, dann verschwand er. Als die erste Träne der Aja auf den Boden fiel, lief die Zeit normal weiter. „Iluthel sei Dank.“, seufzte Lucien erleichtert. „Bitte tretet beiseite Lucien.“, sagte Ajasa und stand auf. Sie streckte die Hand mit der Prophezeiung aus und alles begann zu strahlen. „Diese Macht wurde mit viel Leid bezahlt. Iluthel gib mir die Kraft! Reinige sie mit der Macht der Aja!“, rief sie und das Strahlen wurde heller. „Was ist das?“, rief Lysander ehrfürchtig. Yuki schaute in seine Richtung und stolperte. Geistesgegenwärtig fing er sie auf. Sie sah ihn verlegen an, blinzelte und dann stieß sie ihn von sich und lief zu Lucien. „Frauen…“, murmelte Lysander und folgte ihr. Nachdem das Strahlen verblasst war, wirkte der Platz wie leer gefegt. Nur einige tote Körper erinnerten an den Kampf. „Man sieht Euch schnell wieder Lucien.“, sagte Vellen mit gerunzelter Stirn. „Es tut mir Leid, dass ihr hinein gezogen wurdet, sie waren hinter uns her.“, antwortete Lucien entschuldigend. „Und sie haben verdammt lange gebraucht.“, meinte Lysander lächelnd. „Wer zum Teufel bist du?“, schnaubte Daron. Ehe Lysander antworten konnte, griff Glorien ihn an. Aber Lysander reagierte so schnell, dass weder Vellen noch Daron eingreifen konnten. Glorien lag auf dem Rücken und starrte in den Lauf von Lysanders Pistole. „Hast du es eilig gehabt zu sterben, oder war das einfach nur Dummheit?“, fragte Lysander unbeeindruckt und sah ihn mit arrogantem Blick an. Glorien funkelte ihn wütend an. „Glorien!“, rief Ajasa entsetzt und stellte sich vor ihn. Glorien sah überrascht von Ajasa, die schützend über ihm stand, hin zu Lysander. Lysander senkte langsam seine Waffe, hielt aber Ajasas entschlossenem Gesichtsausdruck stand. „Hoheit, gehört er zu Eurer Garde?“, fragte er mit ruhiger Stimme. „Hoheit?“, wiederholte Faniêl fragend. „Warum nennst du mich Hoheit?“, fragte Ajasa verwirrt. Lysander lächelte, dann drehte er sich um und ging. „Hey! Warte mal!“, rief sie ihm hinterher. „Wer bist du?“ Lysander wandte sich um. „Mein Name ist Lysander.“, sagte er vielsagend, dann verzog er das Gesicht und ein dumpfes Grollen ertönte. „Oh! Ich hab ganz vergessen, was für einen Hunger ich habe.“, meinte er lachend. „Kommt ihr jetzt mit oder nicht?“, rief er Lucien und Yuki zu. „Es wäre uns eine Freude, Euch einladen zu dürfen.“, bot Lucien an. „Ja, das ist eine gute Idee.“, stimmte Ajasa lächelnd zu. Glorien behielt immer eine Hand auf seiner Waffe und ließ Lysander nicht aus den Augen. „Lass es nicht drauf ankommen.“, murmelte Vellen, der Glorien seit dem Vorfall beobachtet hatte. „Halt dich da raus. Das verstehst du nicht!“, fuhr Glorien ihn an. Vellen zuckte gelassen mit den Schultern „Ich wollte nur, dass später niemand behaupten kann, ich hätte nicht versucht es dir auszureden, wenn er dich tötet.“, sagte er unbeeindruckt. „Lucien, warum ist Sharzad nicht bei euch? Was ist passiert?“, fragte Ajasa beunruhigt. Lucien sah betreten zu Boden. „Wir flogen nach Ixia, direkt zu unseren Feinden. Sharil, Yuki und Rashel gingen zu Deren. Er führte sie auf geheimen Gängen ins Innere der Festung von Echeraz. Dort stahl Sharil die zweite Hälfte der Prophezeiung, mit der Absicht, sie Euch zu bringen Aja...“, sagte er und lächelte traurig. Er seufzte. „ Aber…ich erkenne jetzt, dass das nie seine Absicht war, deswegen haben wir sie Euch gebracht. Ich hoffe nur, dass das bald ein Ende haben wird.“, meinte er leise. Yuki trat zu ihnen. „Hier, ich wurde gebeten, Euch das hier zu geben.“, sagte sie und drückte Ajasa einen kleinen Lederbeutel in die Hand. Mit einem kurzen Nicken ging sie wieder. Langsam schüttete sie den Inhalt des Beutels auf ihre Handfläche. Es war ein Ring und ein Armband. „Dieser Ring, dass…“, setzte sie an. „Diesen Ring trägt auch Ithandil nicht wahr?“, fragte Lucien. Ajasa sah ihn verwundert an. „Ja, aber woher wisst Ihr das?“, fragte sie verwirrt. „Es ist das Zeichen, woran man mächtige Mitglieder des Rates und des hohen Geschlechts der Lithoniel erkennt. Ihr werdet überrascht sein, aber dieses Armband kenne ich ebenfalls.“, meinte er. „Ihr solltet gut darauf aufpassen.“, murmelte er mit trauriger Stimme. „Was werdet Ihr nun tun?“, fragte Ajasa. „Wenn ich das nur wüsste…“, seufzte Lucien, dann funkelten seine Augen entschlossen. „Ich werde das tun, was von mir erwartet wird. Ich werde kämpfen. Solange bis der Krieg vorbei, oder mein Körper erkaltet ist. Ihr müsst gehen, schnell. Ich spüre bereits neue Schatten auf Pethyl zukommen. Geht und viel Glück.“, sagte er lächelnd. „Lucien“, begann Ajasa. Er sah sie mit seinen verschiedenen Augen, aufmerksam an. „Es tut mir Leid. Ich bin der Grund, warum so viele Menschen leiden müssen. Ich kann das nie wieder gut machen… Es tut mir so unendlich Leid…“, flüsterte sie. Lucien trat auf sie zu und umarmte Ajasa. „Es ist schon gut. Hört mir jetzt aufmerksam zu. Ihr seid das einzige Licht in der Dunkelheit, für jeden auf der Welt. Ihr seid die Einzige, die alles aufhalten kann, was die Welt mit Dunkelheit füllt. Die Menschen, die Euch schützen, und sich opfern, tun es, damit Euch nichts passiert, damit Ihr lebt und Eure Kraft einsetzt, damit wir jeden zukünftigen Tag lachend verbringen können. Das ist kein Leid, sondern Vertrauen und Hoffnung. Deswegen weint nicht am Ende…Ihr müsst Stärke beweisen, schon allein für Euch selbst. Ihr werdet verwirrt sein, verletzt, Euch verraten fühlen, aber wenn es soweit ist, dann versucht zu verstehen, warum wir das tun… Jetzt geht bitte. Sagt Euren Beschützern Lebewohl von mir. Ich versuche nach Galdea zu kommen, so bald es möglich ist. Luces eras a têl.“, sagte er lächelnd. „Luces eras a têl, Lucien.“, antwortete sie und lief davon, um ihre Tränen zu verbergen. Sie rannte zur Taverne und ging schnell in das Zimmer, in das Rashel gebracht worden war. Sie hatte versprochen noch einmal nach ihr zu sehen, bevor sie aufbrachen. Ajasa legte ihr die Hand auf die Stirn und flüsterte. Rashel wachte auf, schien Ajasa jedoch nicht zu erkennen. Alles war sie sah, war eine wunderschöne Frau mit langen Haaren, die wie helles Mondlicht leuchteten und in langen Wellen ihr Gesicht umrahmten. „Jetzt ruh dich eine Weile aus. Ich werde ihnen sagen, dass du wieder wach bist.“, sagte Ajasa und wischte sich die letzte Träne aus den Augen. Als sie die Tür hinter sich zu zog, fuhr sie herum. Lysander stand reglos mitten im Treppenhaus und sah sie entspannt an. „Warum habt Ihr geweint Hoheit?“, fragte er mit ruhiger Stimme. „Ich werde mit meinen Freunden nach Galdea aufbrechen. Sie ist wieder wach.“, antwortete sie kurz angebunden und nickte zur Tür. „Verschlossen wie eh und je, verschlossen wie alle Anjelie, die Leid erfahren. So war auch Eure Mutter Hoheit.“ Ajasa sah ihn erstaunt an. „Ich habe sie nur einmal gesehen. Es war zufällig. Ihr habt die gleichen tiefen Augen.“, sagte er lächelnd. „Verzeiht, ich wollte nicht unhöflich sein, aber…“, murmelte sie entschuldigend und senkte den Kopf. „Ich habe mich zu entschuldigen. Neugierde war schon immer ein wunder Punkt von mir. Achtet auf Euch, meine Gedanken begleiten Euch.“, sagte er lächelnd und entfernte sich langsam. Glorien saß im Dunkeln in einem der leeren Zimmer und zitterte vor Wut. Die Luft erschien ihm stickig und alt. „Endlich…Ich habe schon lange nach einer Schwachstelle in ihrem Umfeld gesucht. Ich bin erfreut, dass sich meine Geduld als wertvoll erwiesen hat.“ Glorien sah sich verwirrt um, dann erblickte er eine Gestalt. Als sie in den Mondschein trat, sprang er auf und wich an die Wand zurück. „Echeraz…“, sagte er verwirrt. Echeraz zog die Brauen hoch. „Echeraz? Wann hast du aufgehört mich Meister zu nennen?“, fragte er kühl. „Ich mache dir keinen Vorwurf, obwohl ich sehr verärgert war, das gebe ich zu. Allerdings war ich über Ithandil, so war doch sein Name oder? Nun ich war über seine Vorgehensweise sehr überrascht. Seine Methoden…haben mich sehr wütend gemacht. Schließlich, hat er meinem Adoptivsohn eine Gehirnwäsche verpasst. Ich habe sehr lange nach dir gesucht Glorien, sehr lange, mit Menschenleben verglichen.“ Glorien versuchte seine Gefühle unter Kontrolle zu bringen, die ihn zu ersticken drohten. „Du wirst ihr nichts antun.“, sagte er leise. Echeraz begann zu lachen, dann winkte er ab. „Ich will nicht das Mädchen, ich will ihre Kraft. Ich will die Macht der Prophezeiung, mehr nicht…“ Glorien war nun noch aufgeregter, als zuvor. Echeraz lächelte. „Erinnerst du dich noch daran, was ich dir früher erzählt habe? Die Welt ist oft grausam und dunkel. Du denkst, ich will dieses Mädchen nicht wahr? Du glaubst, ich will sie töten. Das glauben alle. Ich hatte es erst auch vor, aber ich brauche nur ihre Macht und nicht ihr Blut an meinen Händen.“, erklärte Echeraz. Glorien hörte auf zu zittern. Echeraz legte ihm die Hand auf die Schulter. „Du…willst sie.“, sagte er verwundert. „Liebe…sie ist so grausam. Was für eine Ironie, du hast dein Herz tatsächlich an die Aja verloren.“ Er nahm Glorien behutsam in den Arm. „Ah…das ist also dein Problem. Wut und Neid haben deinen ohnehin verwirrten Geist vergiftet. Ich glaube du hast Recht…Mit deiner alten starken Seite, wird sie dich bestimmt bemerken. Ganz sicher, aber wie wird sie reagieren?“, fragte Echeraz. Glorien regte sich nicht. Er hörte jedes Wort und hätte sich wehren können, statt dessen, war er wie in Trance und seine Augen blickten ins Leere. Ehe er es selbst wusste, hatte er sich bereits entschieden. „Schließen wir einen Handel.“, flüsterte Echeraz ihm sanft ins Ohr. „Einen Handel?“, wiederholte Glorien leise mit belegter Stimme. Echeraz trat zufrieden zurück und nickte. „Ich gebe dir deine Kraft und alle Erinnerungen, die Ithandil auslöschte zurück. Durch mich, erhältst du das Mädchen. Deine frühere Kraft wird sie an dich binden, wenn du es wünscht.“ Glorien fixierte nun sein Gegenüber. „Und was willst du als Gegenleistung?“, fragte Glorien langsam. „Ich hole mir ihre Kraft durch dich. Bist du einverstanden?“, fragte er. Glorien lächelte verschlagen und nicke ohne zu zögern. Daron war auf der Suche nach Ajasa, als er einen Schrei hörte. Er rannte in die Richtung und stieß die Zimmertür auf. Verdutzt blieb er in der offenen Tür stehen, als er Glorien fand, der schwer atmend auf dem Bett saß. „Was ist passiert?“, fragte er außer Atem. Glorien zögerte, dann lächelte er leicht. „Ich…hatte einen Alptraum schätze ich.“, meinte er verlegen. Daron schien erleichtert. „Ich suche noch schnell Ajasa und dann fliegen wir. Also geh schon mal vor.“, wies er ihn an und eilte fort. Mitten im Lauf, kam ihm ein flüchtiger Gedanke. Es war ein Gefühl, dass etwas nicht stimmte, seit er Glorien verlassen hatte. Alptraum? Daron nahm diese Erklärung kopfschüttelnd hin. „Seid ihr alle bereit?“, fragte Vellen, als alle versammelt auf der Flugbrücke standen. Ajasa stand gedankenverloren am Rande der Gruppe. „Alle sind hier und ob bereit oder nicht, wir müssen jetzt fort von hier.“, meinte Daron bestimmt. Faniêl nickte lebhaft. Vellens Mannschaft lächelte ihn zuversichtlich an. Glorien schwieg, mit dem leichten Ansatz eines merkwürdigen Lächelns. Mit entschlossenem Gesicht, setzte Vellen den Kristall in die Flugsteuerung ein. Das Schiff schoss nach oben und alle Anwesenden mussten sich aneinander festhalten. Ajasa stolperte und wurde von Glorien aufgefangen. „Noch alles heil?“, fragte er lächelnd. Ajasa nickte. Als er sie auffing, spürte sie ein Brennen, das genauso schnell wieder verschwand, wie es gekommen war. Lucien schaute ihnen nach, dann wandte er sich zu Yuki, Lysander und Rashel um, alle nickten. Sie waren bereit. Der Wind wehte ihnen eiskalt entgegen. Er riss an ihren Kleidern und nach wenigen Minuten war das Gesicht der Gefährten taub vor Kälte. Sharzads Kristall hatte sie tief in den Norden, bis vor eine riesige Gebirgskette geführt. Nur Faniêl spürte die Kälte nicht, wohl aber den Wind, der die unzähligen Schneeflocken umher trieb und ihm die Sicht versperrte. Er warf einen Blick auf Ajasa. Ihre Haut schien zu schimmern. Sie sah ruhig und entschlossen aus. Sie waren so weit gekommen… Allerdings konnte er sehen, dass sie noch immer an Sharzad dachte. Sie war immer stiller geworden, je näher sie Galdea gekommen waren. Sie stapften durch den kniehohen Schnee. Total erschöpft, kamen sie auf der Anhöhe an. Und dann erblickten sie das erste Mal in ihrem Leben Galdea… Sharzad hing an einer eisernen Kette. Seine Arme schmerzten und waren taub, weil sein Blut nach unten lief. Lysander und Yuki waren entkommen. „Wenigstens das.“, dachte er und war ein bisschen erleichtert. Obwohl seine Lage so ernst und aussichtslos wie noch nie aussah, dachte er nicht daran aufzugeben und hier in Ixia zu sterben. Ajasa würde erst dann außer Gefahr sein, wenn er ihr die Teile der Prophezeiung abnahm und das Siegel selbst öffnete. Er wusste auch nicht, was mit Deren geschehen war. Sharzad konnte sich ausmalen, was Echeraz (wie die Lithoniel Meryll nannten), mit ihm machen würde. Die Zelle in der er von der Decke hing, hatte zwei Türen. Genauer gesagt, war eine der Türen eher ein Durchgang, der von blauen Blitzen versperrt wurde. Wenn jemand kommen würde, um ihn zu befragen und er war sich todsicher, dass das passieren würde, dann musste er diese Gelegenheit nutzen. Also atmete er tief durch und versuchte sich trotz seiner unbequemen Haltung zu entspannen. Er musste länger warten, als er dachte. Einen vollen Tag lang geschah nichts. Aber dann erlosch die Barriere aus blauen Blitzen. Kurz darauf hörte er Stimmen und Sharzad sah auf. Für einen Augenblick dachte er, sein Herz hätte aufgehört zu schlagen. Eine junge Frau mit grau silbern schimmerndem Haar betrat den Raum. Für einen kurzen Moment war er davon überzeugt gewesen, dass Ajasa dort unten stünde. Sie wurde von fünf Soldaten begleitet. Sharzad hielt den Atem an. „Wartet vor der Tür.“, befahl sie den Männern mit leiser Stimme. Sobald sie allein waren, schnippte sie mit den Fingern und die Kette löste sich von der Decke. Sharzad fiel auf den harten Steinboden. Er funkelte sie kampfbereit an. „Du hast den Stein berührt und du hast sie ein weiteres Mal geteilt.“, stellte sie fest. Sharzad registrierte die Kette, die den Fluch des Drachen repräsentierte. „Nuriel.“, begrüßte er sie mit ruhiger Stimme und neigte den Kopf. „Steh auf. Ich will mir den ansehen, der es riskierte die Prophezeiung ein weiteres Mal zu spalten.“, sagte sie. Nuriel schnippte erneut und Sharzads Ketten fielen klirrend zu Boden. Langsam, ohne den Blick abzuwenden stand er auf. „Lass uns ein Spiel spielen. Fragen gegen Antworten.“, verlangte sie belustigt. Er verneigte sich leicht und wartete. „Wer bist du?“, fragte sie. „Ich bin Sharil, ehemaliges Mitglied des Rates der Zwölf und ein Gardist der Aja.“ Sie sah ihn interessiert an. „Wo ist die Prophezeiung?“, fragte sie weiter. Sharzad lächelte herablassend. „An einem Ort, der für dich unerreichbar ist.“, antwortete er. Sie funkelte ihn an und ihre Kette glühte. Eine unsichtbare Kraft ging von ihr aus. Als diese Kraft Sharzad erreichte, wurde er gegen eine Wand geschleudert. Mit einem dumpfen Schrei schlug er auf dem Boden auf. Seine Augen waren zu Schlitzen verengt und Blut lief ihm über die Lippen. Er schickte einen Flammenstoß in ihre Richtung, doch Nuriel wich geschickt aus. Sharzad sprang auf. „Was ist mit Deren passiert?“, fragte er kalt. Nuriel lächelte. „Es macht Spaß mit dir zu spielen.“, meinte sie amüsiert. „Antworte!“, schrie er sie an. „Was ist mit ihm?“, fragte er mit düsterer Stimme. „General Deren wird die Strafe erhalten, die ihm für den Verrat an meinem Meister zusteht.“, zischte sie. „Er ist dein Bruder verdammt!“, schrie er sie fassungslos an. Ungläubig starrte Sharzad sie an. „Lügen!“, rief sie zornig und ein weiterer Kraftstoß traf Sharzad am Arm, da er zu langsam ausgewichen war. Es knackte und er schrie auf. Sein Arm hing nutzlos an der Seite herab, gebrochen. „Er ist nicht mein Bruder, weil ich nicht die Nuriel aus Islar bin!“, schrie sie. „Du hast Recht. Du bist nichts weiter, als ein Schatten.“, sagte Sharzad und schickte weitere Flammen. „Nichts weiter, als eine willenlose Marionette.“, fügte er hinzu. Nuriel keuchte auf, als einer von seinen Angriffen ihre Wange versengte. „Ich tue das, was ich will!“, zischte sie. Sharzads Gesicht wurde an der Seite aufgeschlitzt, weil Nuriel dünne Eissplitter herauf beschworen hatte, die erst kurz vor ihm sichtbar wurden. Sharzad neigte den Kopf zur Seite und wischte unbeeindruckte das meiste Blut beiseite, was ihm mit seiner Narbe ein bizarres Aussehen verlieh. „Du wirst genau hier sterben Sharil.“, sagte sie kichernd. Augenblicke später, hatte Sharzad tiefe Schnitte und Verletzungen überall am Körper. Er blieb aufrecht stehen, obwohl er begann gefährlich zu schwanken. „Ich muss es schnell beenden, sie ist stark.“, dachte er verbissen. „Es wird Zeit für dich zu gehen…Du hast vergessen, dass Schmerz einen großen Teil unseres Lebens ausmacht. Du hast deine Seele für eine schmerzlose Existenz eingetauscht.“, sagte er herablassend. Nuriels Gesicht, war vor Wut verzerrt. Sharzad keuchte, als er Ajasa im Sterben liegen sah. Die Vision traf ihn vollkommen unvorbereitet und mit voller Wucht. Sie lag mitten in einem Meer aus weißen Blumen. Er schüttelte hastig den Kopf. „Keine Visionen, nicht jetzt!“, fluchte er. Nuriel warf den Kopf zurück und lachte. „Zeit für mich zu gehen? Hahaha, das von jemandem zu hören, der den Verstand verliert ist außerordentlich lächerlich! Auch ohne deine Hilfe wird Meister Meryll die Prophezeiung finden.“, verkündete sie und schritt näher zu ihm. Vor ihm blieb sie stehen. Ihre Augen taxierten ihn und sie lächelte. Sharzad verlor zu viel Blut. Der Raum begann sich langsam zu drehen und Nuriels Gestalt verschwamm ebenso langsam. „Verdammt, habe ich zu lange gebraucht?“, dachte er. „Jetzt werde ich dir den Todesstoß versetzen.“, sagte sie. Shazad schloss die Augen und seufzte. Nuriel hob die Hand und Sharzad lächelte. Der Kraftstoß schleuderte ihn erneut gegen die Wand. Schwer atmend öffnete Sharzad die Augen. Sie öffnete verwundert den Mund, dann kniff sie die Lippen fest zusammen. Sie ging zu ihm und kniete sich vor ihn. „Warum stirbst du nicht?“, fragte sie verwirrt. „Was hält dich noch hier?“, schrie sie. Nicht sterben. „Ajasa.“, flüsterte er. Iluthels Worte hallten durch seinen Kopf. Er riss die Augen auf und schrie voller Qual, als sein Luneya aus ihm heraus brach. Er breitete seine Flügel aus und flog durch Nuriel hindurch. Sie öffnete ungläubig den Mund. Ihr Anhänger zerbrach und sie taumelte benommen zurück, dann stürzte sie vor ihm zu Boden. Sharzads Luneya hatte Ajasas Gestalt angenommen. Sein Luneya sah schwer verletzt aus. Er half Sharzad auf und stützte ihn. „Du…hast das Spiel…verloren, Nuriel.“, sagte Sharil mit leiser Stimme, da ihm das Sprechen Schmerzen bereitete. „Du ebenfalls Sharil. Egal was du vorhast, du wirst es nicht überleben. Noch etwas…Die Aja wird sterben, wenn du dich jetzt nicht beeilst. Es ist…sinnlos. Ihr werdet es nicht schaffen, Meister Meryll ist zu mächtig.“, sagte sie lachend, dann zersprang ihr Körper in tausende glitzernde Funken. „Finde Ruhe Nuriel Daerion.“, flüsterte er und ließ sich an der Wand zu Boden gleiten. „Ich bin müde Neya, so müde.“, murmelte er und strich Neya über die feinen Haare. „Deine Wunde, die Sarina behandelt hat, ist wieder aufgebrochen…Schaffen wir das?“, fragte sein Luneya stumm. „Wir müssen Neya. Komm, lass uns gehen.“, sagte er und seufzte schwer. Er taumelte aus der Tür gegenüber. Sharzad stutzte. „Das ist sehr viel Blut mein Herr.“, sagte eine Stimme. Vor ihm standen vier Menschen mit auffälligen Haaren. Sie trugen alle die gleiche schneeweiße Uniform. Gesprochen hatte eine junge Frau mit blauem langem Haar. „Das heißt, er hat die weiße Schönheit vernichtet. Interessant.“, meinte ein Mann mit blondem Haar. Er war etwas älter als die Blauhaarige. „Gehen wir, die Wachen werden jeden Augenblick kommen.“, erwiderte ein anderer Man mit silbernem Haar. „Shadow, würdest du ihn tragen?“ Shadow legte den Kopf schief. „Na gut Helios, aber nur, weil Yuki uns darum bat.“, murmelte er mit wenig Begeisterung. „Stellt ihn ruhig, die Schmerzen müssen unvorstellbar sein.“, wies Helios sie an. „Ist er überhaupt noch zu retten?“, fragte Shadow und musterte Sharzad, den er in seinen Armen trug. Er konnte kaum noch einen Herzschlag hören. „Jedenfalls hält Yuki große Stücke auf ihn.“, warf die Kleinste von ihnen mit feuerroten Haaren ein. „Du hast Recht Raven. Er muss wirklich wichtig sein. Habt ihr seinen Luneya gesehen?“, fragte Lenne und strich sich die blauen Haare aus dem Gesicht. „Mmh. Was machen wir mit ihm?“, fragte Shadow nachdenklich. „Versorgen wir ihn zuerst. Wenn er wieder klar denken kann, wird er uns schon sagen, was er vorhat und wer er ist.“, meinte Helios zuversichtlich. Sharzad zitterte stark. Er fieberte und der Schweiß lief ihm in Strömen übers Gesicht. Er atmete schwer. „Das geht nicht gut…Ah!“, stieß Shadow hervor und ließ Sharzad fallen, als er Feuer fing. Hastig klopfte er die Flammen aus. „Was verdammt noch mal…?“, setzte er an. Sharzad lag mit halb geöffneten Augen auf dem Boden und brannte! Er betrachtete benommen seine Hand und beschwor eine dünne Schicht Eis herauf. Das Feuer verdampfte augenblicklich. Shadow verzog das Gesicht. „Den Rest des Weges trägst du ihn Helios…“, verkündete Shadow schlecht gelaunt. „Shadow…“, meinte Helios mit betont ruhiger Stimme. „So wichtig kann er gar nicht sein, dass er diese Unannehmlichkeit wert ist...“, dachte er. Shadow fixierte Helios für einen Moment. Ohne ein weiteres Wort hob er Sharzad hoch und ging vor. Lenne, Raven und Helios warteten in einem alten Gebäude und unterhielten sich leise. Eine Tür öffnete sich zischend und Shadow trat zu ihnen in den großen Wohnraum. Sein weißes Hemd war blutgetränkt. „Ist er…“, setzte Helios an. „Iluthel muss ihre Hand über ihn halten. Ich werde nie verstehen, warum sie sich so für die Sterblichen einsetzt…“, meinte er mit kühler Stimme. Shadows goldfarbene Augen fixierten Helios. „Allerdings liegt er im Sterben. Ich vermute, sie hat etwas mit ihm vor. Wieder eine Schachfigur von ihr, diese göttliche Arroganz ist widerlich.“, murmelte er kalt. Er machte ein nachdenkliches Gesicht. „Bis er seinen Zweck erfüllt hat, bleibt er zumindest am Leben.“, fügte er hinzu. Raven hob schüchtern die Hand. Shadow runzelte die Stirn. „Was?“, fuhr er sie an. „Hast du ihn geheilt Shadow? Warum darf ich nie zusehen, wenn du es machst?“, fragte sie beleidigt. „Raven halt den Mund.“, befahl Shadow leise. Betreten sah sie zu Boden. „Raven…Keiner von uns hat das je gesehen. Das ist eine Sache, bei der Menschen nicht zusehen dürfen.“, sagte Helios. „Du lügst! Du hast es gesehen! Ich hab gehört, wie ihr euch darüber unterhalten habt!“, rief sie und rannte aus dem Zimmer. „Bin ich froh, wenn sie älter ist.“, murmelte Lenne kopfschüttelnd. „Da ist nichts mehr zu retten, sie ist neunzehn! Und sie benimmt sich wie ein kleines Kind.“, entgegnete Shadow genervt. „War sie nicht ein kleines Kind, als du sie hier her gebracht hast?“, fragte Helios unschuldig. „Du weißt genau, dass das nicht geplant war. Ich geh sie suchen.“, sagte er kühl und ging. Raven war wütend und hatte die erste Tür, die sie finden konnte, aufgerissen. Wütend stapfte sie hinein. Sie schloss die Tür und machte erschrocken einen Satz rückwärts. Sharzad lag auf dem Bett und zitterte immer noch. Raven bewegte sich vorsichtig zu ihm. Sie beäugte Sharzad und beugte sich immer weiter vor… Plötzlich griff Sharzad nach ihrem Arm. Raven schaute in diese kalten, grauen Augen und schrie vor Schreck auf. Dabei tat er nichts anderes, als sie anzusehen. „Hallo.“, sagte sie zittrig. Die Tür öffnete sich und Shadow starrte sie wütend an. Er holte tief Luft. „Geh bitte raus Raven.“, befahl er angestrengt ruhig. Sharzad ließ sie los. Raven ging langsam zur Tür. „Es…tut mir Leid.“, sagte Shadow mit leiser Stimme. Sie nickte ihm zu und biss sich auf die Lippen. „Schon gut, es ist okay.“, wiederholte er leise. „Raven, lass uns bitte allein.“, bat Helios, der hinter Shadow stand. Lenne führte sie fort. Sharzad starrte auf seine Hand, mit der er gerade noch den Arm des Mädchens gepackt hatte, dann senkte er den Kopf. „Es war nicht meine Absicht ihr Angst zu machen.“, murmelte er entschuldigend. Der geschockte Gesichtsausdruck des Mädchens beschäftigte ihn immer noch. „Wer bist du?“, fragte Helios. Sharzad sah nicht auf, es war die Sprache der Ixion. Da er noch am Leben war, hielt er es für ungefährlich zu antworten. „Mein Name ist Sharil. Mit wem habe ich das Vergnügen?“, fragte er und sah nun doch auf. Shadow hatte den Kopf zur Seite geneigt. „Freunde von Yuki.“, antwortete er. Sharzad lächelte erleichtert. „Freunde von Yuki. Mmh, hat sie euch gesagt, dass ihr mir helfen sollt?“, fragte er. „Wir sollten in Erfahrung bringen, was mit dir geschehen ist.“, antwortete Shadow. Sharzad sah ihn nun direkt an. „Du bist ein Anjel.“, stellte er sachlich fest. Normalerweise hätte ihn die Tatsache, dass ein Anjel sich so weit weg von Galdea und dann ausgerechnet in Ixia aufhielt, extrem gewundert. Doch in diesem Augenblick nahm er es einfach ohne weitere Fragen hin. Shadow rümpfte die Nase. „Mein Name ist Helios und das ist Shadow, er hat deine Wunden versorgt.“, erklärte Helios freundlich. „Naschte.“, meinte Sharzad nun in der alten Sprache Aradons, die sein Gegenüber verstand. Shadow musterte ihn unbeeindruckt. Sharzad betrachtete seine Verletzungen, die schon wieder zu bluten begonnen hatten. Frustriert schüttelte er den Kopf und stand auf. Er ignorierte das Schwindelgefühl. Helios stellte sich ihm in den Weg. „Was hast du vor?“, fragte er ernst. Sharzad schob ihn zur Seite. „Ich muss gehen. Ich habe keine Zeit für Erklärungen.“, antwortete er leise. „Wohin willst du gehen?“, fragte Lenne, die ins Zimmer gekommen war. „Lasst mich gehen. Wenn ich nicht sofort aufbreche wird Ajasa…Sollte ich euch nur mit meinem Luneya überreden können beiseite zu treten, werde ich auch das tun. Ich muss nach Galdea und der Aja zu Hilfe kommen. Sie muss vor dem unnötigen Opfer geschützt werden.“, antwortete er entschlossen. „Wie willst du nach Galdea kommen?“, fragte Helios vielsagend. „Wenn ihr mir nicht helfen könnt, oder wollt, dann lasst mich wenigstens gehen. Ich finde schon Wege.“, entgegnete Sharzad gereizt. „Wir bringen dich nach Pethyl oder Galdea.“ Helios drehte sich verwirrt zu Lenne um. „Gut…Ich stimme Lenne zu.“, meinte Shadow und fixierte Sharzad. Helios schloss die Tür hinter ihnen ab. „Raven soll nicht alles mitkriegen. Du müsstest das verstehen.“, sagte er zu Shadow, der seinen Blick abwartend erwiderte. Helios legte seine Jacke über das Bett. Er setzte sich auf den Tisch und faltete seine Hände. „Wir werden das hier und jetzt ausdiskutieren. Wir sollten nichts Unüberlegtes tun. Wir sind die Wächter dieser Stadt. Wer erklärt Meryll, warum alle Wächter des inneren Kreises fort sind? Und wer glaubt ihr, erklärt ihm, warum die verrückte weiße Schönheit vernichtet wurde? Ihr macht es euch wirklich zu einfach.“ Sharzad schüttelte den Kopf. „Nein, du machst es zu kompliziert.“, antwortete er mit kühler Stimme. „Wir haben absolut nichts miteinander zu tun. Versteht mich nicht falsch, denn ich danke euch wirklich für das, was ihr getan habt…aber weiter gehen werde ich allein. Das ist meine Aufgabe und mein gutes Recht, für den Preis, den ich zahle.“, sagte er aufgebracht und deutete zu der kleinen Pfütze Blut auf dem Boden und auf seine Verletzungen. Für einen Moment herrschte Schweigen. „Lassen wir ihn also gehen?“, fragte Helios mit hochgezogenen Brauen. „Ich weiß nicht recht… Was ist mit Yuki? Wir haben ihr unser Wort gegeben.“, wandte Lenne ein. Shadow zögerte, eine sehr untypische Reaktion für ihn und wandte sich zur Tür. Das Schloss klickte als er die Tür wieder aufschloss. „Was tust du da Shadow?“, fragte Lenne verständnislos. Shadow drehte sich zu ihnen um und fuhr mit der Hand durch die Luft. Er tastete an unsichtbaren Rändern entlang, dann wischte er über eine für die anderen unsichtbare Fläche. „Was tust du da?“, wiederholte Lenne. „Ne anerü. Ich…“, setzte er an, verstummte dann aber, weil er sich konzentrieren musste. Sharzad beobachtete ihn regungslos. Shadow drückte sich gegen das unsichtbare Hindernis und es gab nach. Im ersten Moment schien das Zimmer wie zuvor, aber dann… „Eine Tür…“, erkannte Sharzad. Shadow nickte. „Ich werde dich selbst hinbringen. Falls Meryll nach mir fragen sollte, ist es nicht so verwunderlich, wenn ich für eine Weile verschwinde.“, erklärte er mit ruhiger Stimme. Seine Mundwinkel zuckten und etwa eine Sekunde später, wurde die Tür aufgestoßen. Raven stürzte ins Zimmer und warf sich in Shadows Arme. „Du…kommst doch zurück? Versprich es mir.“, rief sie und drückte ihr Gesicht gegen seine Brust. Er wandte sich etwas verlegen zu ihr. „Ich…keine Sorge. Wenn ich weg bin, dann hörst du auf das, was Helios dir sagt. Verstanden?“ Raven nickte stumm. „Pass auf dich auf.“, flüsterte sie leise. Shadow nickte Sharzad zu. „Gehen wir.“ Sharzad nickte ebenfalls und folgte Shadow durch die Tür, die hinter ihnen verschwand. Überall um sie herum war es nebelig. Shadow beugte sich zu ihm. „Halte den Blick gesenkt und folge mir.“, sagte er. „Was ist das für ein Ort?“, fragte Sharzad, als er Bewegungen aus dem Augenwinkel wahrnahm. „Du warst schon einmal hier nicht wahr?“, fragte Shadow ernst. „Ich…ja das stimmt.“ Shadow nickte. „Dann beeilen wir uns besser.“, meinte er und ging schneller. Sharzad hob den Kopf und konnte schemenhafte Gestalten erkennen. „Wer ist das?“, fragte er leise. „Das sind jene, die zwischen hier und dort gefangen sind, oder sich verirrt haben…Die Seelen, die eines plötzlichen und gewaltsamen, unnatürlichen Todes gestorben sind.“, antwortete Shadow ebenso leise. Sharzad musterte ihn. Silbernes Haar, goldene Augen und lange weiße Schwingen, die aus seinem Rücken ragten. Er hatte also Recht gehabt, Shadow war ein Mitglied des Himmelsvolkes. Sein Blick fiel auf seine eigene Hand, die langsam durchsichtig zu werden schien. „Wir dürfen nicht lange an diesem Ort bleiben. Der Prozess beginnt bereits…“, meinte Shadow, der Sharzad seinerseits beobachtet hatte. „Prozess?“, fragte Sharzad. „Dein Zustand…manche würden es Leben nennen, aber ich nicht. Nun, er verwirkt hier. Dein Körper beginnt bereits sich aufzulösen. Und um die Aja zu schützen, musst du das tun, was du tun musst. Allerdings…habe ich Bedenken, ob du dazu noch in der Lage sein wirst.“, murmelte Shadow. Für den Rest des Weges, verblieben sie schweigend. Shadow blieb stehen und schnippte zweimal. Einen Moment später schimmerte vor ihnen ein großer Torbogen, der den Blick auf ein Meer voller Blumen bot. „Galdea…Danke. Sag der Kleinen bitte, dass es mir Leid tut, wenn ich sie erschreckt habe.“, sagte Sharzad und neigte den Kopf. Als er hinaus stürmen wollte, rief Shadow ihn noch einmal zurück. Sharzad drehte sich fragend um. „Hier, ich bin sicher, das hier wirst du brauchen.“, rief Shadow und warf ihm sein Schwert zu. Sharzad fing es geschickt auf. „Wir haben es mitgenommen, als wir dich versorgt haben.“, ergänzte er. Sharzad nickte ihm noch ein letztes Mal zu. Das Tor begann bereits sich aufzulösen. Sharzad konnte gerade noch von Shadows Lippen die Worte „Viel Glück.“ ablesen, bevor er verschwand. Er sank auf die Knie und atmete mit geschlossenen Augen die Luft des heiligsten Ortes der Welt ein. Dann erhob er sich langsam und machte sich auf den Weg. Seine Verletzungen waren nun endgültig aufgerissen und das Blut floss ungehindert heraus. Shadow hatte sein Bestes getan, ihm aber nur einen kleinen Aufschub gewähren können…Sharzad wusste das. Besorgt sah er an sich herunter. Er schien langsam zu verblassen. Blut zeichnete seinen Weg. Vereinzelte Tropfen befleckten die wunderschönen Blumen wie makabre Tautropfen. Die Sonne wärmte seine steifen Glieder, was die Schmerzen etwa erträglicher machte. Nach etwa einer Stunde sah er einen Tempel, der in den Fels gehauen war und doch so edel schien, wie die Paläste von Königen, von einer Einfachheit, die nicht recht zu diesem Ort passte. Der Eingang wurde von zwei Engelsstatuen flankiert. Sharzad betrachtete sie einen Moment. Es war lange her, dass er zuletzt hier gewesen war. „Du bist zurückgekommen. Iluthel sagte es uns und daher haben wir gewartet.“ Sharzad drehte sich um. Eine Traube von himmlischen Wesen, hatte sich vollkommen lautlos um ihn gebildet. Die Anjelie, Wächter des Tempels von Galdea. Er sah in die kühlen Gesichter der Engel und verneigte sich kurz. Einige sahen besorgt aus, andere freudig erregt, oder ernst. Sie waren mit dünnen Stoffen bekleidet, die sich eng um ihre Körper schmiegten und lange weiße Schwingen ragten aus ihren Rücken. „Du musst dich beeilen. Sämtliche Streitkräfte Aradons ziehen zu den Grenzen dieses Landes. Maschinen, Krieger und der Tod selbst nähern sich. Auch die Aja hat bereits diesen Ort erreicht, so wie es vor langer Zeit vorherbestimmt war.“, sagte einer von ihnen und es schien so, als hätten alle gesprochen. Erst nach und nach erkannte er, wer von ihnen sprach. „Würdet ihr mir einen Gefallen erweisen? Ich weiß, dass ihr meinen Zustand erkennt… Ich bin nicht sicher, ob ich am Ende noch genug Kraft habe. Deswegen frage ich euch: Könnt ihr die Aja für mich binden?“, fragte er mit erhobener Stimme. Voll ungebrochenem Stolz stand er vor ihnen und wartete auf ihre Antwort. „Hieße das nicht, einen Fehler erneut zu begehen? Diesen menschlichen Makel, der uns von Iluthel auferlegt wurde, erneut zu unser aller Schicksal werden zu lassen?“, fragte eine von ihnen. „Nein, ihr sollt sie nur für einen Augenblick binden. Zu dem Zeitpunkt, wenn ich das Siegel an ihrer Stelle öffne, darf sie mich…nicht aufhalten.“, sagte er und Tränen schimmerten in seinen Augenwinkeln. „Wie kannst du…“, setzte einer der Engel an. „Dann ist es also wahr…Es gibt drei Teile.“, erkannte er. Sharzad nickte. Besorgnis zeigte sich jetzt auf allen Gesichtern. „Genug.“, meinte eine Stimme hinter ihnen. Einer von ihnen trat vor. „Gabriel…“, flüsterten sie. Sharzad musterte den Anjel, der vor ihm stand. Er hatte silbernes Haar wie Shadow, aber saphirblaue Augen. „Ich werde dir helfen. Ich kann nicht zulassen, dass Ajaels Körper ein weiteres Mal stirbt. Gib mir ein Zeichen, dann werde ich mit allen die gewillt sind mir zu helfen, die Aja binden. Bis zu dem Moment, in dem du deine Aufgabe erfüllen kannst. Ich werde dich noch ein Stück des Weges begleiten, den niemand allein gehen sollte.“, sagte er leise. Dann wandte er sich an die anderen. Gabriel sprach in einer Sprache, die so alt war, wie der Wind. Sharzad verstand kein Wort von dem, was sie sagten. Die Anjelie verneigten sich vor ihm und stiegen lautlos zum Himmel auf. Sharzad folgte dem Anjel Gabriel ins Innere des Tempels. Beim Anblick der Landschaft breitete sich ein Strahlen auf Ajasas Gesicht aus. Gabriel hätte nun seine Geliebte erblickt, die geheimnisvolle Ajael. Faniêl fehlten die Worte. Er war wie die anderen vom Anblick Galdeas überwältigt, nur auf Gloriens Gesichtszügen lag ein Schatten. Ajasa zog ihre Schuhe aus und warf ihren Mantel auf den Boden. Jubelnd lief sie den Berg hinunter. Vellen schaute ihr verwundert nach. Daron lief hinter ihr her und hob beim Laufen ihre Sachen auf. Ajasa lief lachend durch die Blumen und ließ sich dann auf den Boden fallen. Sie lag auf dem Rücken und schaute mit großen Augen in den Himmel. „Ajasa!“, keuchte Daron, als er sie endlich eingeholt hatte. „Warte auf uns.“ Daron schwitzte und ließ sich erschöpft neben ihr nieder. „Daron, der Schnee…er ist warm.“, flüsterte Ajasa. Daron sah sie unsicher an. „Wir sind also wirklich hier.“, meinte er. „Ja.“, sagte sie nachdenklich. „Also, was müssen wir jetzt tun?“, fragte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ajasa zog ihre Karten hervor. Sie musterte sie und überlegte. Vellen und die anderen hatten sie inzwischen eingeholt und ruhten sich nun unter einer Gruppe von Kirschbäumen aus. „Meister Ithandil, wir sind am Ziel. Aber…wir haben Probleme.“ Ithandil drehte sich um. „Ja? Fahrt fort.“ Einer der Piloten trat mit finsterem Gesichtsausdruck in seine Kabine. „Sie sind bereits in Stellung gegangen. Wenn der Rest sich nicht beeilt, dann können wir nicht angreifen. Dann können wir sofort nach Aldan zurückfliegen.“, informierte er ihn. Ithandil sah aus wie ein Feldherr. Auf dem Flug hatte er sich auf die kommende Schlacht vorbereitet. „Wir werden kämpfen. Wir müssen es hier zum Ende bringen. Unsere Truppen müssen nicht gewinnen.“, erklärte er lächelnd. Der Pilot sah ihn verwirrt an. „Das verstehe ich nicht. Wie meint Ihr das Herr?“, fragte er verständnislos. Ithandil lachte. „Natürlich ist es unsere Aufgabe es ihnen so schwer wie möglich zu machen, damit die Aja mehr Zeit hat ihren Teil zu erfüllen.“, sagte er entschlossen. Dann schien er besorgt. „Ich weiß, sie hat ihre Garde, aber…Kommandant, wenn Ihr aus der Luft bemerkt, dass ihr Gefahr droht, dann müsst Ihr diese sofort ausschalten. Verstanden?“, fragte er angespannt. Der Kommandant nickte sofort. „Natürlich, Meister Ithandil.“, entgegnete er und ging aus dem Raum. „Heute werden viele sterben.“, flüsterte Talawar. „Ja, das kann sein.“, stimmte Ithandil zu. Talawar sah zum ersten Mal richtig gequält aus. Sie war um Einiges blasser als sonst und hatte dunkle Ringe unter den Augen. Ithandil sah sie fragend an. „Die Stimmen schweigen nie…Niemals.“, erklärte sie. Talawar strich sich die dunklen Haare aus dem Gesicht. „Die Toten gibt es in zweifacher Art. Sie beneiden die Lebenden. Aus Neid erwächst Hass und ihre Seelen werden zu verachtungswürdigen Kreaturen. Und dann sind da noch die Stimmen, die allgegenwärtig sind und heute besonders. Sie kündigen von Tod, Gefahr und Schmerz. Ihr könnt Euch nicht vorstellen wie grausam sie sind…Aber sie schweigen nie.“ Yuki, Lucien, Rashel und Lysander kämpften noch immer in Pethyl. Alle vier bluteten. Yuki stützte Rashel. Sie waren am Rande der Erschöpfung. „Wir können nicht ewig so weitermachen, auch wenn ich das ungern zugebe.“, sagte Lysander. „Ich...kann nicht mehr. Sie werden uns umbringen.“, stieß Rashel hervor. Lucien kniff die Augen gegen das plötzliche Licht zusammen. Erstaunt öffnete Lysander den Mund. „Wer ist das?“, rief Yuki. Nach einem weiteren von Luciens Angriffen, glitzerte alles vor Eis und er wagte es nach oben zu sehen. „Die Kavallerie.“, sagte er lächelnd, als er die vielen Flugschiffe sah. „Majestät, seht nur!“, rief Erophin. „Komm Aloran, sehen wir uns das an.“ Aloran und Soran blickten auf vier Personen, die von Feinden umringt waren. Erstaunt blickten sie auf Luciens Magie und bemerkten, wie sie immer schwächer wurde. „Sofort runter!“, rief Aloran. Soran zuckte mit den Schultern. „Führen Sie den Befehl aus Kommandant.“, bestätigte er die Anweisung. Nach ein paar Minuten war es endlich vorbei. Sie gaben der Erschöpfung nach und sackten zu Boden. Das Flugschiff feuerte auf die verbliebenen Feinde, die sie umringten und landete kurz, um sie an Bord zu nehmen. Ernst verletzt war niemand von ihnen. „Wer seid ihr?“, fragte Aloran forsch. Es war überraschend, dass keiner von ihnen sich während dieser verstrickten Zufälle zuvor begegnet war. „Auf wessen Seite steht Ihr?“, fragte Yuki mit verengten Augen. Soran seufzte. „Gut, gut…Mein Name ist Soran. Ich bin der König von Phod. Und das hier ist Aloran, der bald sein Amt als König von Ajanis antreten wird. Doch sollte ich euch nicht das Gleiche fragen? Eine Ixion, zwei Lithoniel und ein Mensch…Sagt mir, wann gab es so eine ungewöhnliche Allianz das letzte Mal?“, fragte Soran verwundert. Eine Spur von Misstrauen schwang in seinen Worten mit. Lysander verkniff sich ein Lächeln und neigte den Kopf. „Es ist mir eine Ehre Majestäten. Man nennt mich Lysander und…“ Aloran packte ihn an den Schultern. Sogar er, hatte von diesem berühmten Attentäter gehört. Liija hatte voller Respekt von ihm gesprochen, aber er hatte nie erfahren, ob sie ihn wirklich hatte leiden können. „Du bist der Attentäter des Rates! Was hast du meiner Tochter angetan?“, fragte er aufgebracht. Später fragte er sich, wie es zu dieser irrationalen Panik gekommen war, denn warum sollte ein berühmter Attentäter des Rates der Zwölf der Aja etwas antun? „Ich habe niemandem etwas angetan, der es nicht verdient hätte. Wer ist denn Eure Tochter Majestät?“, fragte Lysander nun mit etwas mehr Vorsicht. „Ajasa.“, entgegnete Aloran prompt. Lysander kniete sich vor ihn. „Die Aja…Mein Herr, ich würde meine Hand niemals gegen die Aja erheben. Sie befindet sich in sicherer Begleitung auf dem Weg nach Galdea.“, versicherte er ernst. Aloran trat einen Schritt zurück. „Entschuldigung.“, meinte er und machte eine entschuldigende Geste. Auch Lucien, Yuki und Rashel stellten sich vor. „Dann haben wir wie es scheint das gleiche Ziel. Hoffen wir, dass wir nicht zu spät kommen.“, meinte Soran mit beunruhigter Stimme. „Wir müssen von hier aus nach Süden gehen. Dort steht ein Tempel, er ist einst eigens für die Aja angefertigt worden. In ihm…liegt der unerblickte dritte Teil der heiligen Prophezeiung. Aber wieso gibt es…“ Ajasa erschrak. Ihr war die Vision von Sharil eingefallen. „Nein, nein, nein. Das hast du nicht getan…Oh nein…Nein! Das kann nicht sein!“, flüsterte sie fassungslos und sprang auf. Daron schreckte hoch, als sie losrannte. „Ajasa! Warte!“, stieß er hervor. Ajasa hörte nicht auf ihn und lief weiter. Sie machte sich noch nicht mal mehr die Mühe ihre Tränen beiseite zu wischen. Alles was sie fühlte, war Verzweiflung und Panik. „Ajael war meine Liebste. Dann bot sie dem Rat der Zwölf ihren Körper dar. In einem normalen menschlichen Körper, wäre die Seele der Auserwählten zerbrochen. Die Macht der Aja wäre zu groß gewesen und hätte alles um sich herum zerstört…Daher musste Ajael sterben, damit die Auserwählte in ihrem Körper wiedergeboren werden konnte.“ Sharzad schwieg, während Gabriel seine Geschichte erzählte. „Es ist traurig. Ich will nicht sagen unfair, denn es ist einfach so, aber genau das ist es, unfair. Sie wird das Armband tragen, ich weiß es. Aber irgendwann wird es zerbrechen, wenn seine Kraft aufgebraucht ist. Sobald erst mal die Shivaril hier sind, wird mein Luneya der einzige Weg sein, sie zu schützen, wenn das Siegel aufbricht.“, sagte Sharzad nach einer Weile. „Du hast Recht. Und kurz darauf wirst du sterben. Wieder etwas, das nicht so sein sollte, aber so ist.“, stimmte Gabriel mit trockener Stimme zu. Nebel war aufgezogen und hing wie ein undurchdringlicher Vorhang über Galdea. Der Himmel hatte sich verdunkelt und jedes Licht war gewichen. Die Armeen der Verbündeten rückten gegen die Armee der Schatten und die ixianischen Kämpfer vor. Sie hatten die Grenze bereits überschritten. Auch Sorans Schiff war inzwischen gelandet. Als sie ihr Lager hinter der Gebirgskette aufgeschlagen hatten, kam ihnen ein junger Mann entgegen. „König Soran von Phod? Ist jemand mit dem Namen Lucien bei Euch?“, fragte er schnell. Lucien, der es zufällig mit angehört hatte, trat aus einem der Zelte. „Ja?“, fragte er ernst. „Die Verschwörer des Widerstands wünschen Euch zu sprechen, gerade als bekannt wurde, dass Ihr den König von Phod begleitet.“, erklärte der Mann rasch. Lucien nickte und folgte ihm. Er war etwas überrascht, dass die Widerstandsbewegung mit ihren Truppen eingetroffen war, da er keine Gelegenheit mehr gehabt hatte ihnen eine Nachricht zu schicken. Sie waren zu überstürzt aus Dunas aufgebrochen. Lysander bemerkte sein Gehen, gab Yuki einen Wink und sie schlichen hinterher. „Wo ist Curia Lianel?“, fragte Ithandil, dessen Schiff ebenfalls gelandet war. „Sie ist verschwunden Meister Ithandil.“, antwortete Anis ernst. Ithandil war schlecht. Die Bilder, die er sah, ließen keinen Zweifel zu. Lianel wollte… „Verdammt!“, stieß er hervor. Die Vorsitzende des Rates würde ein nahezu unbesiegbarer Gegner sein… Er erteilte seine letzten Befehle, dann gab er das Kommando an die bereitstehenden Kommandanten und Offiziere weiter. Als alles erledigt war, schnappte Ithandil sich seinen Mantel und eilte davon. „Ajasa? Hey! Wo bist du?“, rief Daron, erkannte dann aber kopfschüttelnd, dass er sie verloren hatte. „Verdammt! Vellen? Faniêl? Glorien?“, schrie er. Der Nebel schien seine Rufe zu dämpfen. Verwirrt eilte er weiter. Er musste Ajasa um jeden Preis wiederfinden. „Daron? Ajasa, wo seid ihr?“, rief Vellen. „Wie konnte das passieren?“, fragte Faniêl beunruhigt. Glorien lachte. „Eine tolle Garde seid ihr. Ich geh sie selbst suchen.“, sagte er abfällig, grinste hämisch und verschwand. Vellen und Faniêl waren zu verdutzt, um ihn aufzuhalten. „Was ist mit diesem Kerl nur los?“, fragte Vellen verärgert. Faniêl zuckte mit den Schultern. So waren die Gefährten und Personen wie Ithandil, oder Lianel voneinander getrennt. Ein Sturm zog auf und der Nebel schien immer dichter zu werden…Sharzad und Gabriel waren unterdessen bereits tief in den Tempel eingedrungen. Vor zwei riesigen Toren blieben sie stehen. „Weiter darf ich dich nicht begleiten. Rette Ajasa, wie ich hätte Ajael retten sollen. Ich werde auf dein Zeichen warten, dann finde endlich Ruhe Sharil.“, sagte Gabriel mit leiser Stimme. Sharzad nickte und verneigte sich, danach drückte er die Türen auf und verschwand in der Dunkelheit. Gabriel musterte das Blut auf dem Boden. „Viel Glück. Ich werde warten.“, meinte er mit leiser Stimme. Ajasa blieb stehen und seufzte. „Na toll. War ja klar, ich Idiot…“, schniefte sie, als ihr klar wurde, dass sie vollkommen allein war und die Chancen nicht gerade gut standen, um die anderen wieder zu finden.


  


  10. Die Maskerade fällt


  Als sie das Brüllen hörte, zuckte Ajasa verschreckt zusammen. Lianel hatte sie gesehen. Sie lächelte und zog einen grünen Stein hervor, den Drachenstein. Auch Lianel hatte in der Zukunft etwas erblickt, das ihren Plänen zugutekam. Daron ging vor Schmerz in die Knie und schrie auf. Ajasa sprang zurück, als sie den riesigen Drachen vor sich sah. „Daron?“, stieß sie erschrocken hervor. Ihre Augen waren weit aufgerissen. Als der Drache angriff, warf ihr Anhänger ihn mit voller Kraft zurück. Das kostbare Stück, was Ithandil ihr vor Ewigkeiten so schien es, in Aldan anvertraut hatte. Daron rannte die letzten Meter. Ajasas eigene Gegenwehr war geschwächt und die Verteidigung durch den Anhänger verlor mehr und mehr an Kraft, da Ajasa selbst nicht mit voller Macht kämpfte, aus Angst sie könnte Daron verletzen. Daron sah sie und schubste sieaus demWeg, als der Drache mit Feuer spie. „Deren, hör auf!“, schrie er und breitete seine Arme aus. Nun war klar, wie Meryll Derens Verrat bestraft hatte… Er hatte einen der mächtigen Drachen aus Daerions Geschlecht an die Kette gelegt, entschlossen das zu bekommen, was er begehrte. Mit allen Mitteln die dafür nötig waren…ohne Rücksicht auf Verluste und Derens Leben. Ajasa war unfähig sich zu bewegen. Flügel waren Daron aus dem Rücken gewachsen. „Nein Daron, nicht!“, schrie Ajasa. Doch Daron hatte sich ebenfalls in einen Drachen verwandelt. Deren, der eigentlich von Echeraz als eine Schachfigur aufs Feld geschickt worden war, um seinen Bruder und die anderen Gardisten der Aja zu töten, war von Lianel benutzt worden. Vielleicht hatte er ihr Handeln auch vorhergesehen, als er Deren den eigenen Willen nahm und sich der Dienste des Drachenfluchs bedient hatte. Wer auch immer was von den Ereignissen geplant hatte, Deren war gezwungen gegen seinen Bruder zu kämpfen und konnte nichts dagegen tun, denn der Drachenstein war von Lianel niemals zerstört worden. Die Herausgabe des Steins von Daron vor den Augen des Rates, war eine reine Farce gewesen. Lianel runzelte die Stirn. „Ich habe dir nicht erlaubt, dich einzumischen Daron Daerion von Islar.“, murmelte sie verärgert und flüsterte dann magische Worte. Ajasa erblickte sie schließlich zwischen den Nebelschwaden, entsetzt, was für einen Ausdruck Lianel im Gesicht hatte. Die Drachen kämpften verbissen. Sie rissen riesige Krater in den Boden, stiegen zum Himmel auf und schossen dann wieder hinunter. Dann ging einer der Drachen zu Boden, kampfunfähig. Ajasa eilte zu der Gestalt, die sie am Boden liegen sah. Es war Deren. Er war bewusstlos und schien schwer verletzt zu sein. Eine seiner tiefen Wunden, blutete unglaublich stark. Er wand sich vor Schmerzen und hörte erst auf zu zittern, als Ajasa leise sang. Sie bemerkte mit Genugtuung, dass seine Wunden sofort zu heilen begannen. Hier in Galdea konnte sie helfen. Lianel war ausgewichen, als Daron sie überraschend angegriffen hatte. Da begann sie zu lachen. „Das kann doch nun wirklich nicht dein Ernst sein Junge!“, rief sie ihm zu und lachte weiter. „Irgendjemand kontrolliert den Drachen. Doch…es sind ihrer zwei. Welch törichte Person, versucht sich mit mir zu messen?“, fragte Glorien amüsiert. Nachdenklich starrte er durch den Nebel. Die Luft vibrierte förmlich um ihn herum. Er schien wie im Rausch und lief in die richtige Richtung, er konnte das spüren. Glorien spürte alles, wie früher. Es war als wäre er all die Jahre blind gewesen. Das war nun vorbei… Er hatte keinen der anderen wieder gesehen und das war ihm nur recht. „Glorien, bleib stehen.“, befahl Ithandils leise Stimme. Glorien gehorchte unwillkürlich und drehte sich zur Seite. Ithandil hatte einen ähnlichen Ausdruck in Gloriens Augen schon einmal gesehen, doch hätte er nie damit gerechnet, ihn unter diesen Umständen erneut zu sehen. „Geh aus dem Weg.“ Ithandil verringerte den Abstand zwischen ihnen. „Oder du willst da anknüpfen, wo du vor so langer Zeit aufgehört hast? Sei nicht dumm. Du konntest mich damals nicht töten, was macht dich so sicher, dass du es jetzt kannst?“, fragte er ruhig. Glorien erkannte nun Ithandils Arroganz von früher wieder. Statt einer Antwort, entfesselte Glorien seine so lang versiegelten Kräfte und Ithandil wurde zurück geschleudert. Ithandil sprang überraschend schnell wieder auf die Beine. „Ich verstehe, du hast Hilfe.“, stellte er fest und schüttelte lachend den Kopf. Niemand hatte den sonst so gefassten Ithandil, je so außer sich erlebt. Die Ironie des Ganzen, war einfach zum Totlachen. Er wirkte nicht bei Verstand. Dabei war es nur tiefes Bedauern, das ihn durchflutete. „Echeraz, bedarfst du eines gestohlenen Körpers?“, fragte er mit erhobenen Brauen. „Mein Adoptivvater ist nicht dein Gegner Ithandil. Lass mich vorbei, oder ich bin gezwungen dich zu töten.“, flüsterte Glorien ernst. Ithandil kniff die Augen zusammen. Er konnte es nicht riskieren, ihn in Ajasas Nähe zu lassen. „Du wirst nicht an die Prophezeiung kommen.“, meinte Ithandil ruhig. Glorien lächelte. „Nicht die Prophezeiung ist es, die ich will. Ich will Ajasa.“, erklärte er lachend. Ithandil verzog angewidert das Gesicht. Glorien wurde von den Füßen gerissen. Ithandil bebte vor Wut und hatte noch immer seine Hand erhoben. „Wie kannst du es wagen? Sie ist deine Familie! Wieso tust du das?“, fuhr er ihn an. Glorien stand auf. „Wie traurig…Stehe ich nicht mehr in deiner Gunst Ithandil? Wieso sollte ich dir Erklärungen schuldig sein? Sie beachtet mich nicht. Jedenfalls nicht so, wie ich es verdiene. Stattdessen, küsst sie diesen dreckigen Abschaum von einem Dieb! Aber sie wird mich bemerken wenn ich mit allem fertig bin, ganz sicher.“, knurrte Glorien. „Das mag sein, aber es ist immer noch mein Bruder von dem du sprichst. Ich kann nicht zulassen, dass du eine weitere Gefahr für Ajasa und uns anderen darstellst…“, flüsterte Ithandil. „Dann bleibt wohl nichts weiter zu sagen.“, stellte Glorien abfällig fest. „Nein.“, stimmte Ithandil zu. Da entbrannte der Kampf zwischen ihnen. Ithandil war nicht darauf vorbereitet, wie stark, Glorien mit der Hilfe von Echeraz wirklich geworden war. Trotzdem parierte er jeden seiner Angriffe und überlegte fieberhaft, wie er diesen Konflikt lösen konnte ohne zu töten… „Da!“, rief Vellen, als er Ajasa ausmachen konnte. „Oh bei allen Göttern!“, stieß Faniêl hervor, als er nach oben starrte. Vellen würdigte den Himmel keines Blickes, denn der Nebel bereitete ihm Unbehagen. „Vellen da oben! Sieh hin!“, rief Faniêl und ergriff seinen Arm. Vellen sah kurz auf. „Daron?“, fragte er als er den Drachen am Himmel entdeckte. Beide bemerkten erst jetzt Curia Lianel und den grünen Stein in ihrer Hand. „Das ist doch der Drachenstein, oder?“, fragte er. Faniêl nickte kurz. „Was hat sie damit vor?“, fragte Vellen. Faniêl schüttelte ernst den Kopf. „Wir müssen sie aufhalten.“, murmelte er. Vellen rannte auf Lianel zu. Faniêl hörte Lianels Flüstern und Ajasa wurde erneut von Daron angegriffen. „Daron! Ich bin es!“, stieß Ajasa hervor und wich ihm erneut aus. „Daron, bitte hör auf!“, schrie sie ihn ab, aber Daron schien sie nicht zu erkennen. Curia Lianel lachte wie von Sinnen. „Du brauchst dir keine Mühe zu geben Aja, er kann dich nicht hören! Das Einzige, was er hören kann ist meine Stimme, die ihm seine Befehle gibt. Jetzt gib mir die Prophezeiung! Ich weiß, dass du sie hast!“, rief sie ihr zu. Ithandil hatte alles versucht, aber nach einiger Zeit, wurde ihm klar, dass er Glorien nicht retten konnte. Und so fiel ihm nur eine Möglichkeit ein…Er stellte seine Angriffe ein und atmete mit geschlossenen Augen noch einmal tief durch. Glorien zögerte nicht, denn er wollte Ithandil keine Gelegenheit zur Abwehr geben. Ithandil wusste, wenn ihre vollen Kräfte aufeinander trafen, war es wahrscheinlich, dass die Druckwelle, alle die zu nah dran waren, das Leben kosten würde. Donner setzte ein und leitete die letzte Etappe des Kampfes ein. Als ihre Umgebung zu flackern begann, hielt Glorien verwirrt inne. Auch Ithandil sah sich verwundert um. „Na gut, wie du willst. Dann wird der junge König von Islar sterben, oder dich umbringen müssen, was doch am Ende auf das Gleiche hinaus läuft oder? Ich schätze er wird es nicht ertragen können, dein Leben beendet zu haben. Ich bin mir sicher, er wird dann selbst nicht mehr leben wollen…“, sagte Lianel, nun allerdings betroffen. Ajasa starrte sie an. Dutzende Bilder liefen ihr durch den Kopf. „Bitte…Zwing mich nicht dazu euch beiden weh zu tun. Gib sie mir einfach…“, bat Lianel nun flehend und streckte die Hand aus. Ihre Augen leuchteten mit der Intensität von Feuer. Ajasa wartete unentschlossen. Ajasa und auch sonst niemand, hatte jemals einen solchen Blick in Lianels Augen gesehen. Er wirkte so, als ob sie innerlich schreien würde. „Bitte.“, flüsterte sie. Ajasas Kraft kam zum Vorschein und sie war von einer hellen Aura umgeben, das einzige Licht, das zurzeit in Galdea schien. Verwundert schaute sie von sich zu Lianel. Lianel schrie gequält auf und richtete ihre verbliebene Kraft auf Ajasa. Ajasa Schild war verschwunden und deswegen wurde sie getroffen. Sie schlug ein paar Meter weiter auf der durchgeweichten Erde auf. Lianel zitterte und Tränen strömten ihr übers Gesicht. Ganz langsam, als bereite ihr jeder weitere Schritt Schmerzen, ging sie auf Ajasa zu. „Es tut mir Leid.“, flüsterte sie. „Dafür wird mir das Licht ewig verschlossen bleiben.“, meinte sie mit einem hysterischen Lachen. Ajasa versuchte aufzustehen, sank aber vor Schmerzen zurück. Der zweite Versuch gelang, obwohl Ajasa sehr erschöpft aussah. Sie blutete und ihre Beine zitterten noch immer. „Vergebt mir Aja.“, murmelte Lianel mit gesenktem Blick. Gerade als sie dem Drachen die Anweisung für den nächsten Angriff geben wollte und Ajasa wie eine Statue vor ihr stand, unfähig sich zu rühren, wurde Lianel umgeworfen. Vellen hatte sich auf sie geworfen und somit war Ajasa verschont geblieben. Faniêl stellte sich schützend vor sie, die Arme weit ausgebreitet. Lianel starrte verstört auf die zerbrochenen Teile des Drachensteins. Aber noch mehr Dinge waren im selben Augenblick geschehen. Ithandil starrte auf die verwaschene Umgebung. „Was hat das nun wieder zu bedeuten?“, stieß Glorien hervor. „Hör auf damit!“, rief er panisch. Ithandil kicherte erheitert. „Das bin nicht ich.“, antwortete er leise. Verwundert wollte er noch etwas erwidern, aber Glorien wartete nicht länger mit seinen Angriff. In dem Moment, in dem Glorien angriff, passierten erstaunliche Dinge. Glorien und Ithandil wurden an einen anderen Ort befördert. Das ganze dauerte nicht länger als eine Sekunde. Der Himmel donnerte bedrohlich und es regnete in Strömen. Ithandil spürte wieder Boden unter den Füßen und eine Kraft, die durch die Luft pulsierte. Nie zuvor hatte er etwas Derartiges gespürt. Und dann nahm er wahr, wo sie sich befanden. Sie standen unweit des Tempels von Galdea. Sie waren nur wenige Meter von Ajasa und den anderen entfernt. In dem Augenblick als er dies alles erkannte, traf ihn Gloriens Angriff. Ithandil wurde mit voller Wucht auf die aufgeweichte Erde geschleudert, sodass ihm für einen Moment die Luft wegblieb. Seine Muskeln zitterten, als habe er einen kräftigen Stromschlag bekommen. Ajasa stand zitternd, gelähmt vor Angst, vollkommen still und hielt eine Hand vor den Mund gepresst, so als wäre ihr übel. Sie war blass wie Marmor und hatte die grünen Augen weit aufgerissen. Sie erkannte Glorien nicht wieder. Die Luft um ihn herum schien zu lodern. Seine Gesichtszüge waren wie aus Stein gemeißelt. Er hielt eine Hand hoch und Ithandil wurde in die Luft gehoben als würde er an einem unsichtbaren Band hängen, das Glorien grob zu sich zog. Er schien Ithandil in der Luft zu würgen, obwohl er ihn noch nicht mal berührte. „Oh nein.“, flüsterte Ajasa. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie war nach wie vor, wie versteinert. Faniêl indes war keinen Moment von ihrer Seite gewichen und starrte entsetzt auf den neuen Kampf, der vor seinen Augen ablief. Vellen hielt immer noch Lianel auf den Boden gepresst, konnte aber den Blick nicht von Ajasa abwenden. Ithandil wand sich in der Luft und schaute Glorien seinerseits abwartend an, beunruhigt… Es gelang ihm nicht zu sprechen, ihm entfuhr ein angestrengtes Keuchen. Langsam wurde ihm schwindelig. „Glorien hör auf!“, schrie Ajasa, als sie ihre Stimme wieder gefunden hatte. Glorien zuckte zusammen. Er musterte Ajasas angstverzerrtes Gesicht. Warum sah sie ihn so an? Merkte sie immer noch nicht, dass er ihr nur etwas Gutes tat, indem er Ithandil aus dem Weg räumte? „Er will dich mir wegnehmen! Und jetzt zahlt er den Preis dafür.“, sagte er ungerührt. „Glaubst du im Ernst, dass ich das will?“, schrie sie flehend. Ein kurzes Flackern huschte über die kalte Maske von Glorien. „Glorien, wenn du mich tötest, dann wird sie dir das nie verzeihen. Dann verlierst du sie für immer.“, flüsterte Ithandil kaum vernehmlich, war aber laut genug, dass Glorien ihn hörte. „Lügner!“, schrie Glorien und Ithandil gab ein ächzendes Geräusch von sich. Sein Blick wanderte zu Ajasa. Sie glaubte die Bedeutung dieses Blickes erahnen zu können. Stumm schüttelte sie den Kopf, dann sank sie auf die Knie. Sie wusste, sie würde es nicht verhindern können. Die Macht, über die sie verfügte, würde sie nie gegen Glorien richten können, genauso wenig, wie gegen Ithandil. Und da erkannte sie, dass Ithandil Glorien töten würde. Diese Erkenntnisse kamen so schnell hintereinander, dass sie nur leicht mit dem Kopf schütteln konnte. Faniêl stützte sie, damit sie nicht das Bewusstsein verlor. „Glorien hör auf! Sieh mich an! Du weißt ja nicht, was du tust! Lass ihn in Ruhe, bitte!“, rief Ajasa flehend. Sie konnte vor Angst kaum denken. Glorien knurrte und griff Ajasa aus einem Reflex heraus an. Ajasa wurde von Faniêl Seite gerissen und schrie auf, zitternd versuchte sie wieder auf die Beine zu kommen. Faniêl sah, wie ihr Blut über die Lippen lief. Auch an ihrer Seite war das helle Kleid blutgetränkt. Es fühlte sich an, als ob sie innerlich auseinandergerissen würde. Ithandil widersetzte sich wütend Gloriens Kraft und rief einen Namen? Aus ihm brach ein riesiger leuchtender Tiger hervor. Glorien starrte immer noch verständnislos auf Ajasa, die sich an Faniêl presste und ihr Gesicht abgewandt hatte. Lianel hatte sich aufgesetzt, aber Vellen stand wachsam neben ihr. „Varia…Das…ich konnte es nicht verhindern.“, flüsterte sie entsetzt. Vellen schüttelte sie. „Curia Lianel, was passiert hier? Beendet das sofort!“, stieß Vellen hervor. Lianel bebte. „Das kann ich nicht. Ich habe Hand an die Aja gelegt, um Aradon zu schützen. Da Ihr mich aufgehalten habt, kann ich nichts tun. Meine Kraft reicht nicht mehr aus. Ich wurde zu Recht bestraft.“, sagte sie bitter und betrachtete ernst die Szene. Nun würde sich alles so abspielen, wie sie es vor langer Zeit vorausgesehen hatte. Das Grollen des Donners übertönte alles andere und so hörte keiner von ihnen, dass die Schlacht ebenfalls um sie herum tobte. Aloran und Soran waren während des Kampfes getrennt worden. Sofort als sie die Felskette hinter sich gelassen hatten, waren sie angegriffen worden. Aloran konnte schon nicht mehr ausmachen, wie viele Männer ihn wie aus dem Nichts angegriffen hatten und es war ein Wunder, dass er noch unverletzt war. Durch den Nebel sah man nichts und durch den Donner konnte man nicht hören, wo seine Verbündeten waren oder aus welcher Richtung der nächste Angriff erfolgte. Yuki und Lysander waren an Luciens Seite geblieben. Nach einem kurzen Gespräch mit ihren Verbündeten, waren sie ebenfalls in die Schlacht gezogen. Sie kämpften seit Stunden und waren bereits in Pethyl am Rande der Erschöpfung gewesen. Lysander tötete jeden, der ihn angriff, denn nach höchstens einer Sekunde, war er sich sicher, wann es sich um einen Verbündeten handelte und wann nicht. Yuki fragte sich immer noch, wie er das machte. „Ich hab keine Kugeln mehr!“, schrie sie gegen den Donner an. „Ich auch nicht!“, rief Lucien. Es schien so, als könne Lysander jeden Feind mit bloßen Händen töten. „Pass auf!“, schrie er und warf sich zwischen Yuki und einen Angreifer. Allerdings, waren die Ixion und ihre Verbündeten sehr stark und verfügten über Waffen, mit denen Lysander nicht gerechnet hatte. Yuki riss die Augen auf. Sie lag auf dem Boden und war schlammverschmiert. Lysander und sein Gegner rollten über den Boden, als Lysander plötzlich aufschrie. Er fasste sich ans Gesicht und seine Hände waren voller Blut. Einen Moment später rührte sich sein Gegner nicht mehr. Yuki stürzte auf ihn zu und drehte ihn auf den Rücken, sodass sie sein Gesicht sehen konnte. Sein Mund war zu einer schmalen Linie verzogen, er hielt eine Hand auf sein Auge gepresst und warf sich hin und her. „Lucien!“, schrie Yuki, während sie in Lysanders Gesicht starrte. Dort wo gerade noch sein linkes Auge gewesen war, klaffte ein Loch. Lucien war fast sofort bei ihnen. Er verzog das Gesicht. „Säure?“, fragte er schnell. Yuki nickte. Er legte seine Hände ein paar Millimeter über die Wunde. Angestrengt versuchte er sie zu heilen. „Wir dürfen nicht zulassen, dass das Gift in die Nähe seines Herzens kommt. Wir müssen ihn zu ihnen bringen, sonst stirbt er.“, murmelte Lucien, wenigstens hatte Lysander aufgehört zu zucken und so konnte Lucien ihn tragen. Yuki drückte Lysanders Hand. Noch immer war eine Spur von Entsetzen und Schuld in ihrem sonst so unergründlichen Gesichtsausdruck geblieben. Lucien schmunzelte kurz, als er ihr einen Blick zuwarf. Ihre Kleider waren klitschnass, mit Schlamm und Blut verschmiert. Durch den Nebel blieben sie unbehelligt und eilten tiefer nach Galdea. „Wo müssen wir hin?“, fragte Yuki ungeduldig. „Zum Tempel der Anjelie. Oder jedenfalls in die Nähe des Tempels, dort werden sie sein.“, antwortete Lucien überraschend gelassen, dann schwiegen sie. Es war ohnehin fast unmöglich, sich gegen den Sturm zu unterhalten. Je weiter sie gingen, desto mehr merkten sie, wie die Unruhe etwas nachließ. Lucien spürte, dass die Schlacht nun weiter von ihnen entfernt sein musste. Faniêl zuckte zusammen und verzog das Gesicht. Selbst durch den Sturm, konnte er das vergossene Blut riechen. Es waren bereits jetzt zu viele… Glorien wich einen Schritt zurück. Ithandil blickte auf seinen Luneya und unangenehme Erinnerungen an das letzte Mal, als er ihn rufen musste, kamen ihm wieder hoch. „Es ist lange her Varia.“, dachte er, sein Luneya schaute ihn teilnahmsvoll an, so als verstehe er jedes Wort, jedes Gefühl, das Ithandil gerade empfand. Dann wandte er sich wieder Glorien zu. Dessen Gesicht war zu einer belustigten Maske erstarrt. Ithandil sprach nun mit klarer, aber bewegter Stimme: „Glorien, ich richte dich im Namen des Rates der Zwölf. Du wurdest angeklagt und…des Hochverrats am Rat und der Aja, für schuldig befunden.“ Ithandil machte eine Pause um sich zu beruhigen, ehe er weiter sprach. Ajasas Kopf hob sich langsam und sie blickte zu Ithandil, dessen Gesicht einen gequälten Ausdruck angenommen hatte. Sie betrachtete seinen Luneya und staunte trotz ihrer Angst, stumm über seine Schönheit. Ihr Atem war schwach und unregelmäßig. Faniêl musterte sie besorgt. Ein paar Meter vor ihnen, erklang ein heiseres Keuchen. Daron ließ sich neben Ajasa nieder. Sie sah ihn überrascht an. Er ergriff ihre Schultern und schaute sie gequält an. „Es tut mir Leid. Ich…es tut mir so Leid, nie würde ich dich verletzen wollen! Bitte, du musst mir glauben! Es tut mir Leid…“ Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. „Es ist…okay.“, sagte sie mit schwacher Stimme, konnte aber nur kurz den Blick von Glorien und Ithandil abwenden. „Es tut mir Leid, aber ich werde nicht zulassen, dass Ajasa Leid angetan wird. Es gibt mehr als ein Versprechen, an das ich gebunden bin.“ Glorien warf Daron, der immer noch gequält aussah, und Ajasas Hand fest in der seinen hielt, einen kurzen Blick zu. Wieder blitzte Wut in seinem Gesicht auf. Er war selbst überrascht, wie er um alles in der Welt diese Wut so lange im Zaum gehalten hatte. So lange…Nun war Ithandils Stimme kalt und tonlos. „Du bist eine Bedrohung für sie, für uns alle. Eine zu große Bedrohung, ein Risiko. Du warst wie eine tickende Zeitbombe, mit all deiner Wut und dem Erbe von Echeraz. Aber ich muss zugeben, Echeraz war ein guter Lehrer. Es ist unfassbar, wie du deine Wut für so lange Zeit unterdrücken konntest. Obwohl ich ein wenig mitgeholfen habe, bin ich beeindruckt.“ Ithandil fixierte Lianel für einen Augenblick. Sie hielt seinen Blick nur für einen kurzen Moment. „Ihr wusstet, dass das eines Tages passieren würde Ithandil.“, murmelte Lianel. Ithandil nickte, dann wandte er sich wieder Glorien zu. „Ich habe dich in fast alles miteinbezogen. Das macht es noch unerträglicher. Du hast sie verletzt und sie verraten. Darum Glorien, wirst du jetzt sterben.“ Glorien regte sich nicht. Ithandil schloss die Augen. „Nem a taia.“, flüsterte er und bat Iluthel stumm um Verzeihung. „Nein, bitte nicht!“, hauchte Ajasa. Daron und Faniêl nahmen an, dass es um den Kampf ging und rückten näher an sie heran. Doch das war es nicht, was Ajasa Schmerzen bereitete. Vellen fasste Lianel grob am Arm und ging zu Ajasa. Sie widersprach nicht, sie wusste, was geschehen würde. Ajasa zuckte zusammen. Sie stieß einen gequälten Schrei aus. Lianel zitterte und atmete nur noch stoßweise. Ithandil griff sich an den Kopf, das Gesicht seltsam bleich. „Was passiert hier?“, fragte Vellen mit entsetztem Blick auf Ajasa und die anderen. „Sie kommen!“, stieß Ajasa hervor. „Wer? Wer kommt Ajasa?“, fragte Daron schnell. Und dann spürten sie es. Kälte, Furcht und …ein namenloses Grauen. „Wir müssen fort!“, rief Lianel entsetzt. Sie setzte sich vollends auf. „Ithandil!“, schrie sie. Er wandte sich ihr zu. Panik mischte sich mit Besorgnis. „Lauft! Bringt sie in den Tempel! Schnell!“, wies er sie an und es wirkte, als wäre er der Vorsitzende des Rates und nicht sie. Lianel zögerte nicht. „Bitte vertraut mir. Sonst sterben wir alle, nein, schlimmer als das.“ Sie sprang auf die Beine. Vellen hob Deren hoch und Daron trug Ajasa. Faniêl suchte nach den zerbrochenen Teilen des Drachensteins. Er hielt es für zu gefährlich, sie hier offen liegen zu lassen. Ajasa presste die Lippen zusammen, um nicht die ganze Zeit zu schreien. Sie kämpfte gegen die Übelkeit an, die immer stärker wurde. Sie liefen so schnell es ging, keiner wagte zurück zu schauen. Ithandil versuchte die stechenden Kopfschmerzen zu ignorieren. Glorien schmunzelte. „Was ist los Ithandil, Kopfschmerzen?“, fragte er amüsiert. Glorien schien von der Furcht, die die anderen ergriffen hatte, nicht betroffen zu sein. Er lachte in Anbetracht der Tatsache, dass er mächtiger war und Ithandil wie ein Häufchen Elend die Hände auf die Ohren gepresst hatte und die Augen zusammenkniff, um mit dem was auch immer da auf sie zukam, klarzukommen „Scheint so, als müssten wir diesen Kampf schnell beenden, was Ithandil? Wie fühlt es sich an, von deinem Thron gestoßen zu werden und das vom Inbegriff des Bösen? Hahahaha.“ Ithandil konnte nur noch den Kopf schütteln.Lucien starrte in die Ferne. Seine Gesichtsfarbe wechselte schnell. Erst rot, dann grünlich und am Ende wurde er unheimlich blass. Er zitterte ein wenig. „Verdammt, Lucien! Was ist?“, fragte Yuki beunruhigt und verärgert, blieb aber nicht stehen. „Er hat seinen Luneya gerufen und wird Glorien töten. Wenn er stark genug ist, denn Glorien handelt im Auftrag von Echeraz.“, antwortete er ernst. „Wer hat wessen Luneya gerufen? Sharzad?“, fragte sie. „Nein, nein, nein.“ Lucien schüttelte den Kopf. Yuki war kurz davor ihn zu schlagen. „Verdammt Lucien, rede mit mir!“, fuhr sie ihn an. „Ich überlege, was wir tun sollen! Ithandil ist mit Glorien in einen Kampf verwickelt, die anderen sind zum Tempel gerannt, oder geflohen.“, meinte er mit leiser Stimme.Jetzt blieb Yuki doch stehen. „Wovor geflohen?“, fragte sie ebenso leise. „Vor den Shivaril, den Seelenwanderern und den Schattenherren. Aber die Seelenwanderer sind viel näher dran. Wir müssen uns beeilen Yuki.“ Vermutlich dachte er, dass wäre Antwort genug. Yuki hatte keine Ahnung wovon er redete, nur dass sie Gänsehaut bekam und ihre Nackenhaare sich sträubten. Er beschleunigte seinen Schritt und Yuki musste fast rennen, um mitzuhalten. „Wo sind sie?“ Shadow schloss die Augen, dann zeigte er nach Norden. „Ich bin noch immer dagegen.“, murmelte er kühl. Sein Gesichtsausdruck, war wie aus Stein gehauen. Dann öffnete er die Augen. Der Blick seiner goldenen Augen war schwer zu deuten. „Meryll ist nicht länger in Ixia, wenn Raven die wahre Zukunft erkannt hat und er sich einmischt…Du weißt, was dann geschehen wird, sie werden unterliegen...“, antwortete Helios ernst. Er wich Shadows Blick aus. „Du hast Recht. Ich bin wütend auf dich, weil du sie zusammen mit Lenne mitgenommen hast.“, beantwortete Shadow Helios gedachte Frage. Helios schmunzelte. „Du bist wirklich…lästig, wenn du dich in meinem Kopf aufhältst.“ Shadow warf einen Blick zu Lenne und Raven, die Galdea bewunderten. Alle vier sahen in ihren Uniformen mehr als fremd hier aus. Nur Shadow, der seine Schwingen an diesem Ort nicht mehr verbergen konnte, sah aus, als wäre er nach Hause zurückgekehrt. Alles an ihm sah so aus, als gehöre es zu diesem Ort. Er trug Hemd und Jacke offen, seine Haut schimmerte, trotz des verdunkelten Himmels und des Regens, der nach wie vor in Strömen auf das Land nieder ging. Er knöpfte sein Hemd zu und seufzte. „Gehen wir. Sie warten schon auf uns.“ Glorien begann zu lachen. Er lachte auch noch, als er Ithandils Angriff auswich und konterte. Dann griff Ithandil mit seinem Luneya an. „Bring es schnell zu Ende Varia, bitte!“, flehte er leise. Sein Luneya griff an ohne zu zögern. Keiner hätte vorhersagen können, wer diesen Kampf gewinnen würde. „Geh weiter Ajasa.“, drängte Vellen. „Wohin wollt Ihr gehen Lianel?“, fragte Faniêl mit ungewohnter Schärfe in der Stimme. „Ich…nun ist es auch egal. Ich suche den dritten Teil der Prophezeiung. In seiner Nähe, dürften wir zunächst außer Gefahr sein.“, antwortete sie, dann schaute sie ihn missbilligend an. „Dieser Teil hätte niemals erschaffen werden dürfen.“, fügte sie bitter hinzu. „Ich bin mir sicher, dieser Jemand hatte seine Gründe.“, giftete Daron zurück, ohne zu wissen, wen er verteidigte. „Wenn Ihr das so seht.“, erwiderte Lianel kühl. „Ich werde nicht vergessen, was Ihr getan habt Lianel.“, murmelte Deren, der langsam hinter seinem Bruder herging. „Ich auch nicht.“, stimmte Lianel ernst zu. „Wie geht es dir?“, fragte Daron leise. Deren lächelte. „Absolut miserabel. Du hast mich um ein Haar getötet.“, antwortete er, dann verwuschelte er Ajasas Haar. „Aber unser kleiner Engel hat mich wieder zusammengeflickt.“, bemerkte er lächelnd. Er hatte ihre Stimme gehört. Sie hatte ihn aus der Dunkelheit zurück in die Gegenwart geführt und dafür würde er ihr immer etwas schuldig bleiben. Ajasa versuchte zu lächeln, aber es gelang ihr nur eine leichte Grimasse. Sie gingen durch eine weitere steinerne Halle, dann hörten sie ihre Verfolger nahen. Ajasa begann sofort wieder zu zittern. „Was ist nur mit Ithandil geschehen?“, fragte sie angespannt. Lianel beschleunigte ihren Schritt. Sie fasste sich an die Schläfen. „Ihr sagtet, wir sind auf dem Weg zum dritten Teil…Woher wisst Ihr, dass es einen weiteren Teil gibt?“, fragte Deren vorsichtig. Nachdem was passiert war, traute er ihr keinen Zentimeter mehr über den Weg. Lianel ließ ein silberhelles Lachen ertönen, das nichts mit Humor zu tun hatte. Dennoch klang es leise und hinreißend. Darons Bruder schaltete schneller als Daron selbst. Deren verzog das Gesicht. „Oh. Die Visionen…“, murmelte er. „Offenbar interessiert sie der Kampf vor dem Tempel nicht. Sie folgen uns. Wir müssen fort von hier.“, sagte Ajasa leise und warf dabei immer wieder nervöse Blicke nach hinten. Vellen hatte seine Hand stets über seinem Schwertheft. Lianel schenkte ihm einen mitleidigen Blick, den er geflissentlich ignorierte. Als sie sich umsah, seufzte sie. Sie standen in einem großen Saal und egal wohin man schaute…Türen. „Und jetzt? Wo müssen wir lang?“, fragte Faniêl stirnrunzelnd. Lianel fluchte leise. „Verdammte Anjelie…“, murmelte sie. Sie seufzte resigniert. „Wir müssen uns trennen?“, vermutete Daron. Lianel nickte verstimmt. Lucien legte Lysander auf den Boden. Die Gestalten vor ihnen schauten sie abwartend an. Yuki biss sich auf ihre Lippen, wagte kaum zu atmen. Sie war so beeindruckt von ihrer Anmut. Bei Shadow war es irgendwie was anderes. „Wir bitten euch um eure Hilfe.“, sagte Lucien. Eine der Gestalten trat vor. Sie näherte sich vorsichtig, fast argwöhnisch. Sie kniete sich neben Lysander. Ein Schatten flackerte über ihr Gesicht, als sie über seine Wunde strich. „Lucien…“, hauchte sie mit einer Stimme, die klang, wie ein sanfter Windhauch. Lucien ließ sich gegenüber von ihr ins Gras sinken. Ihre silbernen Augen blickten ihn forschend an. „Woher kennt Ihr meinen Namen?“, fragte er vorsichtig. „Ich kann eure Gedanken hören.“, antwortete sie leise. „Würdet Ihr ihm helfen?“, fragte er. Sie nickte zögernd. „Aber du musst ihnen helfen.“, sie nickte zur fernen Silhouette des Tempels. „Die Shivaril folgen ihnen. Vor dem Tempel tobt ein Kampf, Geister wurden beschworen. Hilf ihnen, so lange du noch bei Kräften bist, dann…“, sie unterbrach sich und schaute verwirrt auf etwas hinter Lucien. Er und Yuki drehten sich um. Vier Personen kamen auf sie zu. Die Anjelie flüsterten aufgeregt. Die kleine Gruppe wurde von einer schlanken, hochgewachsenen Gestalt mit weißen Schwingen angeführt. Yuki entfuhr ein verblüffter Schrei. Lucien musterte die vier in ihren weißen Uniformen neugierig. Die Anjelie erhob sich vom Boden und ihre Augen funkelten, als sie fast bei ihnen waren. Yuki lächelte. Auch Helios lächelte, als er sie erkannte. Die Anjelie gab der Gruppe ihrer Gefährten Anweisungen und sie hoben Lysander sanft hoch und trugen ihn fort. „Wir hatten nicht damit gerechnet, dass du kommst. Hast du deine Ansichten etwa geändert?“ Shadow schüttelte den Kopf. „Nein Ria. Wir kommen mit einer Warnung und wir wollen helfen.“, antwortete er. Die Anjelie namens Ria nickte wissend. „Eure Hilfe wird an jenem anderen Ort ebenso gebraucht, wie die seine.“, meinte sie und deutete in die Richtung des Tempels, ließ ihren Blick aber weiterhin auf Lucien. „Meryll befindet sich nach Ravens Vorhersage, in Galdea. Also hat die Aja noch einen Feind mehr, gegen den sie antreten muss. Ich bin mir nicht sicher, ob der Plan dieses Sharils die Aja retten kann…“ Lucien erhob sich und schnellte zu ihm herum. „Ihr seid Sharil begegnet?“, fragte er schnell. „Wo? Und in welchem Zustand war er?“ Shadow hob abwehrend die Hände, wie um Luciens Flut von Fragen abzuwehren. „Er liegt im Sterben. Sein Geist ist das Einzige, was seinen Körper hier noch hält. So lang, bis er seine Mission erfüllen konnte. Sein Körper löst sich bereits auf.“, antwortete Ria und fixierte dabei Shadow. Lucien neigte den Kopf. „Dann ist es nun für mich an der Zeit zu gehen. Ich muss ihm helfen.“ Rias Blick war nun traurig. „Keine Macht, die wir hier besitzen, kann ihm noch helfen.“, entgegnete Lenne, die den Blick der Anjelie ganz richtig gedeutet hatte. Lucien musterte alle der Reihe nach. Alle nickten. Nur Raven und Yuki nicht. „Vielleicht kann sie ihm helfen.“, murmelte Yuki. Lucien warf Ria und den anderen einen letzten Blick zu. Dankbarkeit, Trauer und Entschlossenheit funkelten in seinen ungleichen Augen. „Lass dich zu Lysander bringen. Du kannst hier nichts mehr tun. Danke, dass du bis jetzt an meiner Seite warst.“, sagte er leise zu Yuki. Widerstrebend ließ sie ihn gehen. Ohne es zuvor bemerkt zu haben, hatte sie sich an seine Anwesenheit gewöhnt. Sie nickte ihm zum Abschied zu. „Ich hoffe du kannst ihm helfen.“ Shadow wandte sich an seine Begleiter. „Mir ist es lieber, ihr bleibt hier. Oder“, er warf Helios einen belustigten Blick zu, „ihr werft euch in die Schlacht.“ Nachdenklich sah er sie an. „Wir kommen mit. Die ixianischen Soldaten werden ebenfalls bald den Tempel erreichen. Jemand muss sie stoppen.“, sagte Lenne lächelnd. Shadow zuckte mit den Schultern. „Jeder folgt seinem Pfad. Trotzdem bin ich nicht glücklich darüber.“, meinte er. „Dann werden wir versuchen, die Aja zu beschützen. Wir mussten Gabriel unser Wort geben.“ Shadows Gesichtszüge verhärteten sich. „Verstehe. Gut, dann bringt Yuki zu…Lysander. Und wenn er sich erholt hat, können sie wieder zu uns stoßen.“, sagte Shadow nun etwas zufriedener. „Das gefällt mir nicht.“, beschwerte sich Daron. Ajasa legte ihm kurz die Hand auf die Stirn. „Du solltest dich ausruhen. Daron, du scheinst Fieber zu haben.“, sagte sie besorgt. Er schnaubte, dann nahm er ihre Hand. „Mir geht es gut. Beeilen wir uns. Ich glaube sie kommen näher.“, meinte er und lächelte schief. Sie sah ihn zweifelnd an, dann schmunzelte sie. „Du hast Recht. Es ist nicht mehr weit…Ich spüre die Prophezeiung. Und…“, sie erschauerte. „die Seelenwanderer. Sie sind verwirrt, weil wir uns getrennt haben. Sowohl Curia Lianel, als auch dein Bruder strahlen starke Wellen aus.“ Hand in Hand gingen sie weiter durch die matt erleuchteten Gänge. Ajasa schwieg dann eine Zeit lang. Daron musterte sie nachdenklich. „Du machst dir immer noch Sorgen um Sharzad…“ Das war keine Frage. „Warum?“, fragte Daron weiter. Ajasa ging langsamer. „Ich weiß, dass er es war, der die Prophezeiung…ein weiteres Mal spaltete.“, flüsterte sie. „Was?“, rief Daron und erbleichte. Ajasa nickte bestätigend und war kurz vor einem Tränenausbruch. „Deswegen…Der Preis dafür, war der Schwur und sein Leben…“, flüsterte sie. „Wow.“, brachte Daron hervor. „Ja, wow.“, stimmte sie trübselig zu. „Du kannst dir nicht vorstellen, was er vor so vielen Jahren auf sich nahm…Ich habe alles gesehen.“ Daron zuckte zusammen, als Ajasa sich an seiner Brust ausweinte und versuchte wieder normal zu atmen. Nach ein paar Minuten war es vorbei. Daron hielt sie immer noch in seinen Armen. „Warum schlägt dein Herz so schnell?“, fragte Ajasa verwundert. Darons Mundwinkel zuckten, sanft schob er Ajasa von sich. „Du siehst besser aus.“, sagte er fahrig. Verwirrt sah sie ihn an. „Gehen wir weiter.“, murmelte er. Ein Flüstern wehte durch die Gänge. Es wurde lauter, je näher sie einer großen Doppeltür kamen. „Was ist das?“, fragte Daron vorsichtig. „Ich weiß es nicht.“, antwortete sie leise. Ajasa stöhnte auf und ging langsam in die Knie. Ihre Kleider waren an der Hüfte durchnässt. Das Ergebnis von Gloriens Angriff. Sie presste eine Hand darauf und fragte sich wieder und wieder, warum das geschehen war. Wie bei Iluthel hatte das passieren können? Daron ballte eine Hand zur Faust und knurrte angewidert. Ajasa erschrak, als sie seinen Blick bemerkte. Seine Augen funkelten wütend. „Das hätte er nicht tun dürfen! Ich schwöre bei allen Göttern dieser verrückten Welt, dafür bringe ich Glorien persönlich um, wenn Ithandil es nicht tut.“, verkündete er wütend, riss einen Teil seines Hemdärmels ab und wickelte ihn um Ajasa Taille. Ajasa schniefte. „Tut mir Leid.“, sagte er sanfter. Sie nickte und er half ihr auf. Gemeinsam drückten sie langsam die Türen auf. Er gab einen ungläubigen Ruf von sich. Diese Halle war größer, als alle zuvor. Überall blitzten Lichter in verschiedenen Farben auf. Seltsame Nebelschwaden schwebten flüsternd durch den Raum. Es war das Seltsamste, was sie je während ihrer Reise erlebt hatten. Wortlos standen sie am Eingang und waren nur in der Lage zu staunen. Die Halle war kreisrund und Statuen von himmlischen Wesen, säumten ihren Rand. Langsam gingen sie weiter. Im ganzen Raum, standen kleine, aus kunstvollem Stein gehauene Sockel. „Oh, was um alles in der Welt, ist das für ein Ort?“, fragte Ajasa ungläubig. Daron schüttelte ratlos den Kopf. Er sah sich einen der Sockel, der in vollkommen undurchdringlichen Schatten gehüllt war, genauer an. Jedenfalls war das seine Absicht. Das stetige Flüstern, wurde plötzlich zu einem wütenden Rauschen. Blaue Flammensäulen schossen aus dem Boden und zogen einen schützenden Ring um den Sockel. Im selben Moment, erklang eine, nein, tausende Stimmen, die dennoch wie eine klangen. „Du darfst nicht weiter! Bleib zurück Drache!“ Daron sprang erschrocken zurück. Ajasa war sofort an seiner Seite. Das wütende Tosen der Stimmen, verklang wieder zu dem leisen Rauschen und Seufzen. „Wer seid ihr?“, rief Daron. „Das…sind die Stimmen all jener, die ihr Leben für die Prophezeiung opferten.“, flüsterte Ajasa ehrfürchtig. Bedächtig näherte sie sich dem Sockel. Sie zögerte, als die Nebelschwaden in Bewegung gerieten. Der Sockel lag nun unverhüllt vor ihr. Eine Mulde war auf ihm. Ein dünnes Rinnsal Blut war darin. Frisches Blut…Daron wartete in sicherem Abstand zur Säule. Die Flammen waren zwar verschwunden, aber er trat nervös von einem Fuß auf den andern. Ajasa trat näher an den Sockel heran. „Jemand war hier.“, ließ sie ihn wissen. Er hob eine Augenbraue. „Wann?“, fragte er. Ajasa hielt inne, dann tauchte sie einen Finger in das Blut. Bilder stürmten auf sie ein, aber sie hatte sich besser in der Gewalt. Sie war stärker geworden. „Er…also derjenige war erst vor kurzem hier.“, sagte sie. Sie bemerkte eine Vertiefung im Stein und fuhr mit dem Finger darüber. Die Säule sank in den Boden und eine bisher unsichtbare Säule stieg auf. Daron ging vor ihr zu der neuen Säule und musterte sie. Von ihr ging ein anderes Leuchten aus. Eine schimmernde Feder lag ebenfalls in einer Vertiefung der neuen Säule. Auch hier waren wenige Tropfen Blut. „Ajasa.“ Neugierig ging sie zu ihm. „Jemand mit einem Luneya war hier.“, meinte er. Wortlos warfen sie sich einen Blick zu. „Die Prophezeiung ist nicht mehr hier.“ Daron und Ajasa zuckten zusammen. Daron zog sein Schwert und stellte sich schützend vor Ajasa. Zögernd ließ er das Schwert sinken. Er presste die Lippen zusammen und senkte den Blick. „Ja, zügelt Eure Angst.“ Ajasa blickte die Gestalten verblüfft an. „Ihr dürftet gar nicht hier sein. Dieser Ort ist für Euch verboten, für all jene, die aus der Blutlinie Daerions stammen.“ Ajasa blickte von Daron zu der Gruppe Anjelie hin und her. Daron sah beschämt und gequält aus, so als habe er Schmerzen. Ajasa nahm sein Gesicht in ihre Hände. „Was ist mit dir?“, fragte sie eindringlich mit leiser Stimme. „Sie…sind in meinem Kopf.“, sagte er gepresst. Ajasa stellte sich schützend vor ihn. Und weiße Schwingen erstrahlten auf ihrem Rücken. „Zurück! Fort aus seinen Gedanken! Ihr tut ihm weh!“, schrie sie die Anjelie an. Die Sprecherin der Gruppe, hielt ihren Blick auf Daron gerichtet. „Er ist meine Garde! Ich bin die Aja und ich verlange, dass ihr sofort damit aufhört!“, rief Ajasa. Noch nie, hatte sie diese Worte so entschlossen ausgesprochen. „Ich bin Ria. Wir sind gekommen, um Euch zu schützen. Er ist eine Gefahr für Euch…Bitte versteht das. Wir versuchen nur, das Schlimmste abzuwenden.“, sie versuchte entschuldigend zu klingen. „Der Drachenstein ist zerbrochen! Niemand kann ihn noch kontrollieren!“ Daron sah sie unsicher an. „Seid Ihr Euch da wirklich sicher?“, fragte Ria zweifelnd. Ajasa blickte Daron an. Sein Herz drohte ihm aus der Brust zu springen. Ihr Blick war voller Dankbarkeit, Vertrauen und…nein, dass was er noch zu sehen glaubte, entsprang seinen Wünschen. Dann wandte sich Ajasa an Ria. „Ja.“ Ria senkte den Blick, sie kniete sich auf den Boden und neigte den Kopf. Ihre Begleiter taten das Gleiche. „Wir vertrauen Eurem Urteil. Kommt mit uns. Wir bringen euch in Sicherheit vor den Seelenwanderern. Eure Begleiter befinden sich bereits außerhalb des Tempels.“, erklärte Ria. Ajasa warf Daron einen Seitenblick zu. „Ich vertraue Euch Ria.“, sagte Ajasa ruhiger. Daron gefiel das ganz und gar nicht. Vellen war außer sich. Wie die Anjelie sie aus dem Tempel geführt hatten! So stellte er sich Kriegsgefangene vor. Die Luft schnitt eisig in seine Haut. Bereits jetzt, waren sie komplett durchnässt. Lianel schwieg und versuchte in Gedanken die Anjelie zur Eile zu bewegen. Die Seelenwanderer waren so nah…Stechende Kopfschmerzen zerrten stark an ihrer Willensstärke. „Es wird nicht mehr besser werden!“, stieß sie hervor. „Nein. Das ist die Strafe. Du, deren Volk frei von Lüge ist…Durch deinen Verrat, hast du dich selbst gerichtet.“ Lianel zuckte zusammen, als hätte man sie geschlagen. Sie blickte zitternd zu dem Anjel auf, von dem die Worte gekommen waren. Sie sah die kalten goldenen Augen. „Du bist kein Mensch und doch so töricht.“, sagte er abfällig. „Genug Shadow.“, erwiderte die Stimme eines Windspieles. Lianel stöhnte. Sie wusste, warum sie die Anjelie nicht mochte. „Taniel.“, grüßte Shadow und nickte ihr zu. Taniel war klein und zierlich. Sie hatte klare saphirblaue Augen und schwarzes kinnlanges Haar. Vellen senkte unwillkürlich den Blick. „Du vergisst dich. Wir haben noch etwas zu erledigen.“, erinnerte sie Shadow. Erst jetzt sah Lianel, Faniêl und Deren hinter der Anjelie. Deren sah genauso gequält und unbehaglich aus, wie alle Sterblichen, in Gegenwart der Anjelie. Mochte sie noch so lange leben, Lianel war sterblich, ebenso wie die Lithoniel. Faniêl dagegen, schien in Gegenwart dieser Wesen inspiriert zu werden. Er beobachtete sie vollkommen hingerissen. Lianels Angst wuchs, ebenso, wie die Scham. „Wie geht es Eurem Vater Faniêl?“, fragte sie rasch. Er wirkte überrascht. „Nun, Frau Lianel…Ich glaube nicht, dass das der richtige Zeitpunkt für banale Gespräche ist.“, antwortete er mit kühler Stimme. Auch er hatte Lianels Angriff auf Ajasa nicht vergessen. Lianel seufzte. „Fein, dann sterbe ich eben wahnsinnig…“ Faniêl runzelte die Stirn. Lianel wirkte wie ein junges Mädchen. „Richtet ihm wenigstens meine Grüße aus, so lange ich noch bei Verstand bin.“, murmelte sie. „Ich verstehe Euch nicht. Mein Vater hielt immer so große Stücke auf Euch Curia Lianel. Wie konntet Ihr Ajasa Leid antun wollen? Sagt es mir.“, entgegnete er leise. „Macht, Angst und Pflichtbewusstsein. Wenn die Aja das Siegel selbst aufbricht, wie es in… meiner Prophezeiung vorhergesagt wird, verfügt sie über die Kraft Aradon zu beherrschen. Allerdings stirbt die Person, die das Siegel bricht in diesem Augenblick…Alle dachten, wenn die Aja die Prophezeiung benutzt, dann wird Aradon von diesem Krieg befreit…Doch das, ist eine Lüge. Wenn das Siegel gebrochen wird…dann wird Aceara Silencia ausgelöst. Und das, kann ich nicht zulassen.“ Faniêl sah sie fragend an, die Brauen zusammengezogen. Lianel biss sich auf die Lippen. Sie hatte sich gehen lassen. „Aceara Silencia?“, fragte Vellen scharf. „Die große alles überziehende Stille. Zerstörung und Wiederauferstehung dieser Welt.“ Die Anjelie wichen respektvoll zurück. Faniêl fuhr herum, zitternd. Aria Leyra, sah sich aufmerksam um. Durch den Regen, sah sie noch gespenstischer aus. Allerdings lagen dunkle Ringe unter ihren Augen. „Du?“, fragte Vellen verwirrt. Aria hob eine Hand, dann wandte sie sich an Taniel. „Sie wäre selbst gekommen, aber die Seelen halten sie fest. Es ist schlimm, sehr schlimm. Und ich bin hier, um an ihrer Stelle Zeuge zu sein. Würdet Ihr das gestatten?“, fragte sie. Shadow wich ihr vorsichtig aus. Taniel sah sie prüfend an. „Ich halte nicht viel davon, aber das interessiert ja sowieso keinen.“, murmelte er. Shadow hatte sich entschieden. Er trat zu Taniel. „Wenn die Menschen Zeugen brauchen, ist eine Totenpriesterin ideal. Ihre Gedächtnisse reichen weit zurück. Hat sie genug Erfahrung? Was meinst du Shadow?“, fragte Taniel mit ihrer hellen Sopranstimme zweifelnd. Er verzog das Gesicht zu einem schnellen, kaum wahrnehmbaren Lächeln. „Sie denkt, wir wären arrogante, aufgeblasene, Moment…aber wunderschöne Schöpfungen des Himmels. Verdammt arrogante Schöpfungen des Himmels.“, bemerkte er amüsiert. „Aber sie achtet uns und unsere Macht, ebenso wie unsere arrogante Einstellung, ja sie hat viel gelernt. Sie verdankt es ihrer starken Selbstbeherrschung und ihrer harten Ausbildung, dass sie so ungerührt vor uns stehen kann und bei den quälenden Stimmen der Toten nicht den Verstand verliert. Insofern warum also nicht?“ Daron ging dicht neben Ajasa, er behielt jede ihrer Bewegungen im Auge. Sie bewegte sich anmutig, wie die Lithoniel, doch nun fand er, ähnelte sie den Anjelie viel mehr. Sie sah krank aus und er konnte nur rätseln, was sie beschäftigte. Gloriens Angriff war stark gewesen, aber davon zumindest, würde sie sich erholen, wobei er sich bei dem Verrat Gloriens nicht so sicher war. Daron betrachtete sie wie jemand, der seit langer Zeit wieder Licht sieht. Ihre langen weißen Schwingen, verschwanden nicht mehr. Dann dachte er an die Aufgabe, die Sharzad ihm vor so langer Zeit gegeben hatte. …Sie werden in Pethyl auf euch warten. Dir vertraue ich am meisten. Bleibe ihr Schatten und schütze sie, wenn ich sie nicht mehr schützen kann. Beschütze sie vor sich selbst und vor mir… Diese Worte hatten auf dem Stück Papier gestanden, das auf Flugschiff in seiner Kabine versteckt gewesen war. Sie traten aus dem Tempel in den strömenden Regen hinaus. Varia hatte Glorien mit voller Wucht angegriffen. Er taumelte zurück, das Gesicht verzerrt. Ithandil wusste, selbst wenn er gewinnen würde, konnte er den Seelenwanderern nicht mehr entkommen. Die schwarzen Nebelschwaden hatten sie fast erreicht. Er hatte die Augen zusammengekniffen und suchte fiebrig nach einer Möglichkeit, da tauchte neben ihm eine Gestalt auf. Eine Sekunde vergaß er zu atmen. Neben ihm stand ein Anjel. Die silbernen Haare glitzerten vom Regen. Der Sturm war weiter gezogen, aber es blitzte immer noch am Himmel. „Noch einem Angriff mit all Eurer Kraft, hält er nicht mehr stand. Tut es, jetzt!“, sagte der Anjel zu Ithandil. Ithandil atmete noch einmal tief durch und dann ballte er seine Hände zu Fäusten. Und alles, was er noch an Kraft aufwenden konnte, gab er seinem Luneya, der nun noch heller strahlte. Der Anjel hatte die Arme vor der Brust verschränkt und beobachtete interessiert, aber gleichzeitig angespannt den Kampf. Gloriens Schrei zerriss die unnatürliche Stille, aber im gleichen Augenblick, in dem ihn Ithandils Angriff traf, erreichte ihn ein seltsamer Nebel. Ithandil brach schwer atmend auf seinen Knien zusammen, was auch immer jetzt noch passieren mochte, er war schutzlos. Mit einer einzigen fließenden Bewegung, stellte sich der Anjel vor Ithandil und ging in Verteidigungsposition. „Geh, es sind selbst für einen von deinem Blute zu viele.“, keuchte Ithandil. „Lass das nicht deine Sorge sein.“, erwiderte der Anjel leise und schaute zum Himmel, als wartete er auf irgendwas. „Oh, mein Gott. Was ist das?“, flüsterte Ajasa ängstlich. „Ich hoffe Gabriel war schnell genug.“, sagte Ria zu einem ihrer Gefährten. „Ja. Er ist bei dem Lithoniel. Wir müssen uns beeilen. Shadow ist auf Taniel getroffen und die gesamte Garde ist außerhalb des Tempels, eine Totenpriesterin ist bei ihnen.“ Ria nickte. „Lauren, wenn Raven Recht hat, ist Meryll hier in der Nähe. Wir sollten zu Gabriel und dann müssen wir noch auf Sharils Zeichen warten.“ Lauren warf einen Blick auf Ajasa und Daron. „Können wir sie so nah an die Front bringen, wo Meryll vermutlich wartet?“, fragte sie zögernd. Daron runzelte die Stirn und warf Ajasa einen fragenden Blick zu. Sie zuckte mit den Schultern. Die Worte der Anjelie hörten sich wie ein leises Lied an. „Könntet ihr vielleicht etwas höflicher sein und in der Gemeinsprache sprechen?“, fuhr Daron Ria an. Lauren und Ria wechselten noch einen Blick. „Wir müssen gar nichts. Wir sind nur euer Begleitschutz, bis das Zeichen kommt.“, antwortete Ria kühl. „Was habt ihr über Meryll gesagt?“, bohrte Daron weiter nach. Ajasa fasste ihn am Arm und schüttelte den Kopf, als sie Rias Blick begegnete. „Und über Sharil?“, fragte er laut und fasste Ria grob am Arm. Er zuckte im selben Moment zurück, als hätte er einen Schlag bekommen. Ajasa zog Daron von Ria weg, die ihn zornig ansah und dabei wie ein Racheengel wirkte. Lauren redete beruhigend auf sie ein, aber Rias Zorn war schon verflogen. Sie wirkte angespannt. Sie schüttelte den Kopf. „Gehen wir. Gabriel wartet.“, murmelte sie in der Gemeinsprache. Daron schnaubte. „Sie müssen nichts sagen. Man kann es spüren. Sie bringen sich in Gefahr, um uns zu schützen.“, sagte Ajasa mit leiser Stimme. Daron schüttelte den Kopf. „Nein, sie bringen dich in Gefahr. Falls ich sterben muss, um dich zu schützen…werde ich es tun. Ich muss mein Versprechen halten, aber dich in Lebensgefahr zu bringen ist einfach nur bescheuert.“, die letzten Worte sagte er fast flüsternd. „Was? Welches Versprechen?“, fragte sie leise, doch Daron schwieg. Ein Schrei ließ sie alle zusammenfahren. Der Nebel schlang sich um Glorien. Er schrie panisch und schlug um sich. Ithandil wich zurück und versuchte sich vom Nebel abzuwenden. Dann schrie Glorien ein letztes Mal durchdringend. Danach war es still. Mit einem dumpfen Geräusch schlug er auf dem Boden auf. Der Nebel verweilte noch einen Augenblick bei seinem Körper, der wie bei einem Anfall zu zucken begann. Als der Nebel weiter zog, verebbte das Zucken zu einem flachen Atmen und schließlich hörte sein Herz ganz auf zu schlagen. Die Shivaril hatten Glorien seine Seele bei lebendigem Leib aus dem Körper gerissen…Aria redete mit angestrengtem Gesichtsausdruck auf Shadow ein, der ungeduldig zuhörte. Lianel saß mit geschlossenen Augen auf dem Boden. Sie warf bleich und Schweiß lief ihr übers Gesicht. Faniêl und Vellen berieten sich mit Deren. Dann liefen sie alle in Richtung des unnatürlichen Nebels. In der Ferne konnten sie etwas Leuchtendes erkennen, das sich dem Nebel entgegen stellte. Die Anjelie redeten durcheinander. Ajasa wollte gerade etwas erwidern, als sie plötzlich grundlos stehen blieb. Daron stutzte und drehte sich verwundert um, als sie nicht mehr neben ihm ging. „Was ist los?“, fragte er und ging zu ihr. Er hörte ihren schnellen Herzschlag. Sie starrte auf eine Stelle, die näher an dem unheimlichen Nebel lag, aber von Schwaden normalen Nebels durchzogen war. Dort stand eine Gestalt, die langsam in ihre Richtung ging. Sie zog ein Bein nach. „Wer ist das?“, fragte Daron beunruhigt. Die Anjelie bildeten einen schützenden Kreis um Daron und Ajasa. Aber die Entfernung hatte getäuscht, die Gestalt war schneller bei ihnen, als sie geschätzt hatten. Man konnte erkennen, dass es ein Mann war. Daron hielt den Atem an. Er blinzelte verwirrt. Die Gestalt, schien nicht richtig fest zu sein, durchsichtig war sie jedoch auch nicht. Ajasa lief der Gestalt entgegen, aber Daron hielt sie fest. „Warte!“, flüsterte er ihr ins Ohr. Er zog sein Schwert und wartete darauf, das Gesicht des Mannes zu sehen, wäre es Glorien, würde er mit ihm den Boden aufwischen. Der Gedanke ließ ihn kurz grinsen. Als die Gestalt nah genug dran war, entfuhr ihnen ein ungläubiger Schrei. Ajasa riss sich von Daron los und flog zu ihm. Was war es doch für ein selbstverständliches Gefühl zu fliegen… Sie warf sich ihm in die Arme. Er fing sie verdutzt auf. Die Anjelie waren direkt hinter ihr und Daron eilte ihnen nach. „Ich…dachte du wärst tot! Und dann dieser Brief in Dunas und… wie konntest du die Prophezeiung noch mal spalten?“, die Worte sprudelten nur so aus ihr hervor. „Ich habe mir solche Sorgen gemacht.“ Daron konnte nun Sharzads Gesicht gesehen. Ein seltsamer Ausdruck der Leere und des Schmerzes, spiegelte sich in seinem Gesicht. „Wolltest du das benutzen?“, fragte Sharzad leise und zog eine Braue hoch, während er zu Darons Schwert nickte. Daron lächelte schief. „Vielleicht, wirst du das jetzt müssen.“, fügte Sharzad mit ernster Stimme hinzu und das meinte er vollkommen ernst. Darons Lächeln verschwand und er runzelte die Stirn. Ajasa sah in Sharzads Gesicht. Unsicher erwiderte er ihren Blick. Dann wurde er ernst. „Gib mir die Prophezeiung Ajasa.“ Ajasa wich einen Schritt zurück. „Ich verstehe nicht.“, sagte sie verwirrt, dann bemerkte sie seine schweren Verletzungen. „Was hast du getan?“, hauchte sie entsetzt. Er wandte den Blick ab. „Das geht niemanden etwas an. Auch die Aja nicht. Bitte gib mir die Prophezeiung, ich will dir ungern wehtun.“ Ajasa hatte nun ein Déjà-vu. Ähnliche Worte hatte Sharzad damals in Iede benutzt. Doch diesmal sagte er es kühler. „Das kann ich nicht.“, widersprach Ajasa. Sharzad trat auf sie zu. Er atmete noch einmal tief durch, weil er wusste, wie schwer ihm die kommenden, grausamen Worte fallen würden. Und er musste überzeugend sein. Das war das Wichtigste. Wenn er jetzt Schwäche zeigen würde, wäre alles verloren... „Du bedeutest mir nichts. Es wird Zeit, meine Maskerade abzulegen. Ich liebe dich nicht. Ich habe das alles vor deiner Geburt geplant. Ich bin bei dir geblieben, ja, doch nur, weil du die Aja bist. Du warst der Schlüssel, um die anderen Teile der Prophezeiung zu finden. Mir ging es die ganze Zeit nur darum, schneller an die Prophezeiung zu kommen als Echeraz oder Lianel. Du warst nichts weiter als eine nützliche Schachfigur auf meinem Brett.“, erklärte er abweisend und sah sie mit kalten grauen Augen an. „N-nein. Du, du lügst!“, erwiderte sie mit zitternder Stimme. „Du weißt, dass es wahr ist. Wenn du sie mir nicht gibst, sie selbst einsetzt, oder sie Echeraz in die Hände fällt, wirst du auf jeden Fall sterben. Hoheit, Aja, ich bitte Euch als Sharil um Vergebung, und wenn ich tot bin, versucht mich nicht zu hassen.“, meinte er und bei seinem Tonfall, schien die Luft um sie herum zu gefrieren. Daron stand unschlüssig neben Ajasa. „Das kann unmöglich wahr sein! Du lügst!“, schrie Ajasa und Tränen liefen ihr die Wangen hinunter. Sharzad atmete tief durch. Es war Zeit… Er trat zu Ajasa und küsste sie auf die Stirn. „Mag Iluthel über die Aja wachen.“, sagte er sanft, dann nickte er Ria zu. „Ich nehme an, ihr seid von Gabriel geschickt worden?“, fragte er. „Ja, das ist richtig. Wir sind auf dem Weg zu ihm.“, antwortete Ria. „Dann lies meine Gedanken Anjel.“, flüsterte Sharzad. Ria schaute zu Lauren, die Sharzad lange ansah. Ihre bronzenen Augen schienen zu glühen. „Ich verstehe. Wenn das dein Wunsch ist Sharil, dann mag Iluthel deine Seele zu sich nehmen.“, sagte Lauren. Sie teilte Ria mit, was sie in Sharzads Gedanken gesehen hatte. Ria neigte den Kopf. Ajasa stand immer noch verzweifelt vor Sharzad. Auch Daron verstand nicht, was hier passierte. „Ich werde mir jetzt die Prophezeiung holen.“, kündigte Sharzad mit ernster Stimme an. Ajasas Schild erschien. Sie ging ohne ihr Zutun zur Verteidigung über. Erschrocken sah sie das Licht um sich herum. Sharzad strich über seine Narbe, während er sie musterte. „Mein Freund, tritt lieber zurück.“, riet er Daron. Daron zögerte. „Glaub mir. Ich habe andere Möglichkeiten, ich muss ihr nicht weh tun.“, versicherte er Daron. Daron warf ihm einen letzten Blick zu und trat dann zurück. „Stellst du dich gegen mich?“, fragte Ajasa fassungslos und starrte Daron an. Daron schüttelte den Kopf. „Ich bin dazu da, dich zu schützen. Er ist die einzige Chance, dass du überlebst. Und er ist mein Freund. Ich stelle mich gegen niemanden hier.“, verteidigte Daron sich. „Fass mich nicht an!“, knurrte Ajasa wütend und wich vor beiden Männern zurück. Sharzad schaute sie ernst an. Daron sah unschlüssig zu den Anjelie, die wachsam auf die Szene blickten, aber nicht so aussahen, als würden sie sich zu Ajasas Gunsten einmischen. „Du hättest dir keine Hoffnungen machen dürfen. Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass du von jedem deiner Begleiter ausgenutzt wurdest? Warst du wirklich arrogant genug, um zu glauben, dass keiner aus deiner näheren Umgebung eigene Pläne hatte? Das nicht alles auf dich eingestellt ist? Nein, natürlich nicht.“, meinte er gefühllos. Ajasa blickte ihn entgeistert an. Sie wechselte einen Blick mit Daron und hob ihre Hand vor den Mund. Sharzad verfolgte jede ihrer Bewegungen wachsam. Er musste sich konzentrieren. „Ich bin nicht Sharzad, verstehst du das Aja? Ich bin nicht der Mann, den Ajasa in Iede getroffen hat. Aber ich werde derjenige sein, der das Siegel von Galdea öffnet. Ich werde der sein, der die Prophezeiung einsetzen wird. Ich werde die Aja bestehlen…“, murmelte er. Bei jedem Satz kam er einen Schritt näher. Ajasa wich weiter zurück. Ihr Schild strahlte heller. Daron stellte sich rasch zwischen sie. Sharzad schüttelte betrübt den Kopf, dann zog er sein Schwert. „Bedauerlich. Ich hatte gehofft, du würdest mir mehr trauen. Wenn du dich dazwischen stellst, dann werde ich dich außer Gefecht setzen müssen.“ Daron konnte gerade noch sein Schwert hochreißen, um sich zu verteidigen. Ajasa konnte vor Wut nicht sprechen. Die Anjelie traten zurück, um ihnen Platz zu verschaffen. „Hört auf!“, schrie Ajasa, aber Sharzad beachtete sie nicht. Die Schwerter prallten klirrend auf einander. Der Kampf war nach wenigen Sekunden vorbei. Sharzad machte eine elegante Drehung und entwaffnete Daron, der auf seinem Rücken landete. Sharzad schlug ihm mit dem Griff seines Schwertes gegen den Kopf und Daron verlor das Bewusstsein. „Was…hast du getan?“, schrie Ajasa. Fassungslos starrte sie ihn an. Dieser Verrat, war der Schlimmste. Niemand würde diese Wunde heilen können. Statt einer Antwort schnippte Sharzad und trat einen Schritt zurück. Ajasa stellte fest, dass sie sich nicht bewegen konnte. Panisch sah sie Sharzad an. „Es wird bald aufhören. Du musst hier bleiben.“, sagte er zu ihr. Er gab einen ächzenden Laut von sich, sein Körper brannte und noch mehr Blut strömte aus seiner Wunde. Seine Hand zitterte und wurde immer blasser. Ajasa schaute ihn entsetzt an. „Das wird auch bald aufhören.“, murmelte er, als er ihren Blick bemerkte. Daron regte sich bereits wieder. „Tut mir Leid mein Freund.“, sagte Sharzad mit leiser Stimme. Er griff durch Ajasas Schild hindurch. „Das wäre normalerweise nicht möglich.“, ließ er sie wissen. Er griff zielstrebig nach ihrer Umhängetasche, dabei bemerkte er die abgebundene Verletzung, die Glorien ihr zugefügt hatte. Ein seltsamer Ausdruck flackerte über sein Gesicht. Er verzog den Mund, blieb aber stumm. Sharzad streifte sich die Tasche über und sah Ajasa nachdenklich an. „Ich bin froh, dass du das Armband trägst. Das macht es leichter.“, sagte er, dann seufzte er. „Das solltest du heilen.“, meinte er und nickte zu ihrer Wunde. Sharzad trat zurück. „Ich werde jetzt gehen. Folge mir nicht, verstanden? Dieses Armband ist nur ein geringer Schutz gegen die Seelenwanderer. Sobald ich weg bin, wird es zerbrechen, deswegen muss ich darauf bestehen, dass du bei den Anjelie bleibst. Ich habe aber immer eine Alternative solltest du wissen, nur falls du so naiv sein solltest, mir doch zu folgen. Das was in wenigen Augenblicken folgt, ist nicht für deine Augen bestimmt. Ich möchte nicht, dass die Erinnerung daran sich in dein Gedächtnis einbrennt.“ Dann verfinsterte sich seine Miene. „Falls ich mich noch nicht deutlich genug ausgedrückt habe…Wenn du mir folgst, dann stirbst du!“, knurrte er. Er drehte sich um, nickte Ria und Lauren zu und ging. Sharzad war nicht mehr zu sehen, als Ajasa sich wieder bewegen konnte. Das Armband war zersprungen und hatte sich glitzernd aufgelöst. Daron sprang auf die Beine und stöhnte vor Schmerz. Er griff sich an den Hinterkopf. „Au. Das war doch jetzt wirklich unnötig.“, murmelte er. Ajasa zitterte vor Wut. „Ich werde mir die Prophezeiung zurückholen. Ich…fasse das nicht! Glorien und er…“ Sie fasste Daron an den Schultern. „Er hat mich geküsst, er hat mich beschützt und mit das Leben gerettet! Wieso tut er das? WIESO?“, schrie sie. Die Anjelie sahen ihr kopfschüttelnd zu. Ein solcher Gefühlsausbruch war für sie vollkommen fremd. Ajasas Lippen zitterten. „Er…Gerade er hat mich verraten! WARUM?“ Daron riss sich von ihr los. „Er hat niemanden verraten!“, erwiderte er aufgebracht. „Er hat uns alle belogen! Verstehst du das nicht?“, schrie sie hitzig. Daron gab einen genervten Ton von sich. Er kramte in seiner Manteltasche und holte einen mitgenommenen Zettel heraus. Fordernd hielt er ihr den Zettel entgegen. „Lies das! Er hat dich hinters Licht geführt!“ Ajasa nahm den Fetzen Papier und las. Als sie den Brief für Daron aus Dunas und die Notiz auf dem kleineren Zettel in eleganter Handschrift gelesen hatte, ließ sie beides zu Boden gleiten. „Er hat gelogen?“, fragte sie verstört. Daron hob entnervt die Zettel auf. „Natürlich hat er das. Damit du ihm nicht folgst. Das alles ist schon vor so langer Zeit vorbereitet worden. Alles wartete nur noch auf die Ausführung. Ich nehme mal an, er hat nicht damit gerechnet, Gefühle für die Aja zu entwickeln. Ich kann nur ahnen, wie schwer ihm diese Vorstellung gerade gefallen ist…“, sagte er kopfschüttelnd. „Wir müssen ihn aufhalten!“, stieß Ajasa hervor. Daron starrte sie wütend an, die Stirn extrem gerunzelt. „Hörst du nicht zu? Du sollst ihm nicht folgen!“, widersprach er. Er versuchte wirklich, Sharzads Bitte zu erfüllen. Ria unterbrach seine schwachen Proteste. „Wir werden dich aufhalten. Das ist Teil des Versprechens, das wir gegeben haben. Wir schützen dich, aber wir werden dich zurückhalten. Wir werden solange bei dir bleiben, bis du sicher bist.“, sagte sie leise. Ajasa tauschte einen Blick mit Daron. „Ich werde an deiner Seite bleiben.“, erwiderte er. Ajasa warf einen zornigen Blick auf die Anjelie. „Auf den Versuch muss ich es wohl ankommen lassen.“, murmelte sie. „Lianel, was genau ist die Prophezeiung? Und was kann sie?“, fragte Vellen ernst. Lianel stutzte, als er sie ansprach. Verwundert schaute sie ihn an. Sie sah krank und erschöpft aus. „Für sich genommen, ist sie nur ein Gegenstand. Zweifellos sehr mächtig, aber nur ein Wegweiser zu etwas viel Mächtigerem.“, antwortete sie. Lianel schmunzelte kurz. „Als ich die Prophezeiung gemacht habe, war ich gerade mal sechzehn Jahre alt. Der Rat brauchte einen neuen Vorsitz und ich lieferte die gewünschten Fähigkeiten. Ich wusste erst viel später, was die Konsequenzen meiner Vorhersage waren. Ich selbst, habe den Krieg ausgelöst. Aceara Silencia…ist nicht mehr aufzuhalten.“, flüsterte sie und sah betreten in Richtung des dunklen Nebels. „Vellen de Valerias?“ Vellen drehte sich überrascht um. „Lucien?“, fragte er verwundert. Lucien kam auf sie zu gerannt. Er war schmutzig, durchnässt und seine Kleider waren blutbespritzt. „Wie kommst du hier her? Und warum bist du allein? Was zum…Das musst du mir erklären.“, sagte Vellen stirnrunzelnd. Lucien blieb nur kurz stehen, um Luft zu holen. Sie gingen weiter und Lucien begann ernst zu erzählen. Lianel schaute ihn finster an, als er Sharzads Plan anschnitt. Lucien bemerkte es. „Lianel, ich glaube nicht, dass Aceara Silencia ausgelöst werden kann, wenn jemand anderes als die Aja das Siegel öffnet. Er ist zwar stark, aber nicht mächtiger als Ajasa.“ Vellen und Faniêl warfen Lianel einen vernichtenden Blick zu. Lucien blickte sie verständnislos an. „Diese Frau, hat die Aja angegriffen.“, warf Shadow mit kühler Stimme ein. Luciens Blick schnellte zu Lianel. „Ihr habt was?“, stieß er hervor. Lianel schwieg beschämt. „Sie tat das, was sie für richtig hielt. Auch wenn es dumm und falsch war.“, gestand Shadow ihr zu. Dann blitzte ein neuer Ausdruck in seinem Gesicht auf. „Und wenn Sharil nicht von Ithandil zurückgeholt worden wäre, dann hätte die Aja Galdea nicht aufgesucht…Wäre Sharil gestorben, bevor er zu tief in den Schriften und Vorhersagen der Aja und der Prophezeiung gelesen hatte, dann wären viele Dinge nicht geschehen. Lianel, für den Verrat an der Aja, dem Rat der Zwölf, Iluthel und dem Hinterhalt auf Sharil, kannst du dir sicher sein, am Wahnsinn zu sterben.“, versicherte er ihr trocken. Lucien ging langsamer. „Ihr ward es also wirklich? Ich habe mich immer gefragt, wer dafür verantwortlich war. Als er nicht kam und ich ihn in den Hallen des Rates fand.“, er verstummte. Angestrengt schloss er kurz die Augen. „Eure Leute waren hinter ihm her. Er hat das geahnt. Und doch war er klüger als Ihr Lianel. Dumm, dass Ihr ihn getötet habt, nachdem alles vorbereitet war.“, fügte er sarkastisch hinzu. Lianel gab ihm zur Verblüffung aller, eine Ohrfeige. Lucien lächelte. Wütend starrte sie ihn an. „Sprich nie wieder so mit mir! Ich habe alles wieder und wieder durchdacht! Vor der Wiederkehr der Aja, musste ich raten, was meine Fähigkeiten für die Zukunft an Schaden angerichtet haben. Wenn es um die Prophezeiung ging, war ich blind. Ich KONNTE nichts sehen und meine Gabe war wertlos! Ich…war menschlich.“, das letzte Wort sprach sie nur widerwillig aus. „Und Menschen machen Fehler.“, sagte Taniel leise. Shadow schüttelte den Kopf. „Das ist keine Ausrede. Einfach zu behaupten…Ja, Menschen begehen Fehler, damit sie daraus lernen. Sich hinter Fehlern zu verstecken und ihre Schwächen anzunehmen, ist feige. Und Verrat, ist einer der schlimmsten Fehler…Es gibt ihn, seit es Aufzeichnungen gibt, aber wahrscheinlich noch länger…“, sagte er kühl. „Gott, warum seid ihr Anjelie so arrogant?“, fragte Aria stirnrunzelnd. Lianel schaute sie erstaunt an. Shadow lächelte kurz. „Oh, glaube mir Totenpriesterin, ich habe weniger Stolz als die anderen hier, sonst würde ich nicht bei Sterblichen leben.“ Taniel stupste ihn neckend an die Schulter. „Ja, er ist ein richtiger Querdenker.“, sagte sie lächelnd. „Bin ich hier der Einzige, der einen Selbstmord verhindern will?“, fuhr Lucien verärgert dazwischen. „Er hat Recht. Konzentrieren wir uns auf unsere Aufgabe.“, stimmte Faniêl zu. Sharzad rannte auf das helle Licht zu, dann stolperte er und schlug der Länge nach hin. Für ein paar Minuten, blieb er kraftlos liegen. Er atmete unregelmäßig und in seinen Augen brannten Tränen. Er holte tief Luft, erhob sich und ging auf die Knie. Die Schmerzen unter denen er litt, waren unvorstellbar. Er schrie, um seiner Verzweiflung Luft zu machen. Danach riss er sich zusammen und stand auf. Er lief weiter, ohne an etwas anderes zu denken als das, was vor ihm lag…Der Anjel, hatte eine helle Barriere um sich und Ithandil errichtet. Sein Gesicht zeigte keine Regung. Ithandil fuhr zusammen, als er einen lauten gequälten Schrei vernahm. Er war fertig mit den Nerven. „Beeil dich.“, flüsterte der Anjel, dann hellte sich sein Gesicht auf. Ithandil folgte seinem Blick und seufzte. „Ajasa…“, murmelte er. Würde es wirklich so zu Ende gehen? „Sie ist nicht die Einzige, die kommt. Bald ist es entschieden. Du brauchst Vertrauen.“ Unsicher stand Ithandil auf. „Wer kommt noch?“, fragte er, doch der Anjel schwieg. Er musste sich konzentrieren, denn die Barriere würde nicht mehr lange standhalten. „Endlich.“, murmelte Gabriel, als er Sharzad ausmachen konnte. Er runzelte jedoch die Stirn, eine Regung, die normalerweise nicht zu den Anjelie passte. Ithandil stutzte, als er eine weitere Person in der Ferne sah, die aber allein war. Sein Herz setzte kurz aus. Wenn es nun Echeraz war? Er konnte sich im Moment nicht verteidigen, denn seine Kraft, war Erschöpfung gewichen. Sein einziger Schutz im Augenblick, war der Anjel, der nun zufriedener zu der einen Person sah und den Rest völlig ignorierte. Dann war sie nahe genug und Ithandil konnte ihr Gesicht erkennen. „Sharil!“, brachte er mit heiserer Stimme hervor. „Das stimmt. Er ist hier, um ein Leben zu retten.“, erwiderte der Anjel. „Wie ist dein Name?“, fragte Ithandil. „Ich heiße Gabriel und mir unterstehen die Kerubim und Seraphim. Ich habe versprochen, die zu beschützen, die meinen Schutz brauchen, bis er auftaucht.“, antwortete er. Ithandil sah angespannt zu den verschiedenen Personen, die sich näherten. Als Sharzad nur noch wenige Meter entfernt war, schnappte Ithandil entsetzt nach Luft. Sein Bruder war schwer verletzt und wurde immer blasser? Er kniff die Augen zusammen. Es stimmte tatsächlich, Sharzad schien vor seinen Augen zu verschwimmen. „Was hast du getan?“, flüsterte er. „Da vorn ist er!“, rief Lucien. „Aber da kommt noch jemand.“, flüsterte Faniêl. „Das ist Daron!“, rief Vellen und sie begannen ihren Gefährten entgegen zu rennen. Shadow und Taniel hielten mühelos mit ihnen Schritt. „Shadow und Taniel sind hinter uns.“, sagte Ria leise. Lauren zögerte. „Lasst uns warten.“, entgegnete sie mit einem Blick auf Ajasa. „Der Aja ist es bestimmt lieber, wenn ihre Garde bei ihr ist.“ Daron warf ihr einen beleidigten Blick zu. Der dunkle Nebel der Seelenwanderer teilte sich und eine Gestalt durchquerte ihre Schwaden mühelos. Gabriel trat ruhelos von einem Fuß auf den andern. Ithandil war erstarrt, kein Zittern, keine Bewegung. Auf einmal war er sehr ruhig. Sein Herz schlug schneller und er atmete tief durch. „Ja, er ist es.“, sagte Gabriel, dem der Neuankömmling ebenfalls nicht entgangen war. Ithandil nickte ernst. „Alles endet in Galdea.“, zitierte er. Die Gestalt sah Glorien auf dem Boden liegen. „Glorien…“, sagte sie mit trauriger Stimme, dann fixierte sie Ithandil. Sie nahm die Kapuze ab und kam näher. Ithandils Befürchtung und Ravens Vorhersage hatten sich bewahrheitet. „Du…Ithandil.“, sagte die Stimme leise. „Echeraz.“, erwiderte Ithandil mit überheblichem Blick. Es war dumm von ihm, das wusste er, aber er wollte stolz sterben und nicht um Gnade flehen. „Du hast ihn umgebracht.“, stellte Echeraz mit kalter Stimme fest. „Dann ist es nur gerecht, wenn ich meine Vendetta, so nennen es die Menschen aus dem Süden, an dir vollziehe.“ Ithandil lächelte matt. „Es tut mir Leid, dich enttäuschen zu müssen, aber die Seelenwanderer haben ihn zuerst erreicht. Wären sie mir nicht zuvor gekommen, dann wäre es schnell und schmerzlos gewesen.“ Echeraz blickte noch einmal auf Gloriens leblose Gestalt. „Und wären sie eine Sekunde später bei ihm gewesen, hättest du ihn getötet.“, stellte er fest. Dann lächelte er. Belustigt schaute er Gabriel an. „Oder wäre es gerechter, wenn ich jemanden töte, der dir nahe steht?“, fragte er leise. Ithandils Augen verengten sich zu Schlitzen. Echeraz trat näher. „Iluthel sollte sich da wirklich nicht einmischen.“ Gabriel durchbohrte ihn förmlich mit seinen Blicken. Echeraz hob eine Hand und Gabriel flog ohne Vorwarnung über den Boden. Die Barriere war immer noch da. Dann schaute er Ithandil an. Er war darauf vorbereitet, deswegen ließ er den Angriff über sich ergehen. Gabriels Verteidigung hielt nur die Seelenwanderer ab, nicht aber Echeraz. Ithandil war erstaunt über die Kraft des Anjels. Der Anjel erhob sich leichtfüßig und taxierte Echeraz. Er runzelte die Stirn, dann schüttelte er den Kopf. „Keiner von uns hat, wonach du suchst.“, sagte er. Echeraz verzog das Gesicht. Dieser Angriff auf Gabriel war stärker, als der Vorherige. Gabriel schrie auf. Ithandil war wütend. „Lass ihn in Ruhe!“, rief er und schickte eine schwache Kraftwelle auf Echeraz zu. Das schien nur genau das Gegenteil zu bewirken, denn Echeraz griff nur noch erbarmungsloser an. Ria, Taniel, Lauren und Shadow redeten mit gedämpften Stimmen, während Ajasa die anderen umarmte. Daron erzählte ihnen rasch, was Sharzad getan hatte. Ihre erste Reaktion war Zorn und Verständnislosigkeit. Aber Daron erzählte ihnen auch alles, über Sharzads fingierten Verrat. Lianel fiel bei seinem Bericht tatsächlich in Ohnmacht. Shadow verdrehte die Augen, doch Ria nickte ihm auffordernd zu. Shadow hob Lianel auf und trug sie. Sie war zu leicht... Aria schüttelte den Kopf. „Es kann sein, dass sie es nicht schafft.“, sagte sie. Sie sahen sich betroffen an. „Wir kommen dem Tod immer näher.“, murmelte sie leise. „Verdammt. Verdammt. Verdammt.“, fluchte Sharzad, als er die Gefahr erkannte, in der Ithandil und Gabriel schwebten. Echeraz hatte Ithandil und Gabriel ziemlich schweren Angriffen ausgesetzt und sie sehr geschwächt. „Findest du, dass ich grausam bin?“, fragte Echeraz. Ithandil hustete Blut und funkelte ihn an. Da bemerkte Echeraz, dass Sharzad nur noch wenige Meter von ihm entfernt war. „Dann wird es wohl Zeit, dass ich den, der zweifellos kommt, um dir zu helfen, vor deinen Augen töte.“, sagte er mit leiser Stimme. Ithandil riss die Augen auf. Ein Lächeln umspielte die Lippen seines Gegenübers. „Ich sagte doch, ich töte jemanden, der dir nahe steht. Zuerst erledige ich das und dann werde ich mir die Prophezeiung holen.“, erklärte er sachlich. „Gib dir keine Mühe Echeraz.“, sagte Sharzad laut genug, damit Echeraz es hören konnte. „Du kennst also meinen Namen. Und wer bist du?“, fragte er kühl. Sharzad lächelte über die Absurdität dieses banalen Gesprächs. „Anscheinend der, den du töten willst.“, antwortete er genauso kühl. „Sharil!“, rief Lucien laut. Sharzad wirbelte herum. „Das darf doch nicht wahr sein.“, murmelte er. Echeraz schüttelte genervt den Kopf. Sharzad fluchte. „Sharzad!“ Sharzad schloss die Augen, als er Ajasas Stimme hörte. Echeraz runzelte die Stirn. „Noch mehr Publikum...Wie nett.“, sagte er trocken. Sharzad atmete flacher. So war das nicht geplant gewesen. Ithandil starrte verblüfft auf die Scharen der Anjelie, die Ajasa und der Garde folgten. Jeder von ihnen, war von ihrer langen Reise gezeichnet. Alle schienen verändert zu sein. Die Anjelie erhoben sich anmutig in die Luft und landeten sanft neben Gabriel auf dem Boden. Bis auf vier von ihnen, die bei Ajasa und den anderen blieben. „Er ist wirklich hier. Wie gehen wir weiter vor?“, fragte Shadow. „Die anderen halten die Seelenwanderer ab. Uns bleibt nur eins zu tun...“, meinte Ria und tauschte mit Lauren, Shadow und Taniel einen langen Blick. „Die Aja binden, wenn das Siegel geöffnet wird.“, antwortete Taniel. „Meint ihr, er kommt überhaupt gegen ihn an?“, fragte Lauren besorgt. „Nun, er hat die Prophezeiung. Die Chancen stehen nicht schlecht.“ Ithandil wollte sich seinem Bruder nähern, als der einen Kreis aus blauem Feuer um sich und Echeraz zog. „Halt dich da raus!“, befahl Sharzad. Echeraz zog die Brauen hoch. „Na gut, entweder du gibst mir die Prophezeiung, oder du stirbst zuerst und ich hole sie mir danach.“ Sharzad zuckte mit den Schultern. „Du wirst dir die Mühe machen müssen, zu versuchen mich zu töten.“, meinte er ungerührt. Echeraz runzelte die Stirn, dann nickte er Sharzad zu. Die Flammen schossen höher. „Sharil, tu das nicht!“, stieß Ithandil hervor. Alle Blicke ruhten nun auf ihnen, aber niemand konnte sich den beiden Kontrahenten nähern. Und der Anfang vom Ende begann...


  11. Iluthels Siegel


  „Zum Bedauern ist es jetzt zu spät.“, dachte Sharzad ernst. Einige Sekunden lang, passierte nichts. Sie umkreisten einander, versuchten abzuschätzen, wer zuerst angreifen würde. Dann machte Echeraz den ersten Schritt. Sharzad wich aus und war gerade schnell genug. Er rollte sich auf dem Boden ab und griff ebenfalls an. Doch Echeraz musste lediglich einen Schritt zur Seite machen. Er lächelte. Inzwischen standen Ajasa und die anderen bei Ithandil. „Sharzad! Er wird dich umbringen! Lass mich gegen ihn antreten!“, flehte Ajasa. Sharzad verzog das Gesicht, wie gern hätte er sie aus all dem hier heraus gehalten. Doch anscheinend, war das nun unmöglich geworden. Er lächelte, er konnte nicht anders. Er musste sich zusammenreißen, um nicht in lautes Gelächter auszubrechen. Kleine Mädchen sollten nicht so einen Unsinn reden. Ajasa fuhr erstaunt zusammen, als sie seine Stimme in ihrem Kopf widerhallen hörte. Fragend sah sie Lucien an. „Wie ist das möglich, dass ich ihn hören kann?“, fragte sie. Lucien versuchte näher an das Feuer zu gelangen. „Er hat scheinbar eine geistige Verbindung zu Euch aufgebaut Aja. Ich kann ihn auch hören. Ithandil ebenfalls nehme ich an.“, antwortete er angespannt. Aber näher als einen Meter kam er nicht an die Flammenwand heran. Mit jedem weiteren Augenblick, verlor Sharzad mehr Blut. Auch wenn seine Bewegungen nicht langsamer wurden. Er musste Echeraz einem Angriff aussetzen, der so stark war, dass er genug Zeit hatte, die Prophezeiung zusammenzusetzen, dann wurde er von einem starken Angriff getroffen. Ajasa schrie entsetzt auf. Sharzad erhob sich langsam vom Boden. „Sharil, hör auf mit dem Unsinn!“, schrie Ithandil. Er war leichenblass im Gesicht. Sharzad wurde überrascht, als Echeraz etwas tat, womit er nicht gerechnet hatte. Denn plötzlich beschwor er einen Luneya herauf. Echeraz flüsterte ihm etwas zu und der große, leuchtende Wolf sprang nicht auf ihn selbst, sondern durch die Flammen auf Ajasa zu. Sharzad zögerte keine Sekunde. „Neya!“, schrie er mit aufgerissenen Augen und sein Luneya glitt schnell aus ihm heraus vor Ajasa. „Du warst im Rat der Zwölf?“, fragte Echeraz verblüfft. Sharzad zuckte unter dem Angriff auf seinen Luneya zusammen. Seine Miene war ernst. Dann löste er den Flammenring auf und jagte alle seine Kräfte auf Echeraz zu. Alle Elemente hatten sich nun gegen ihn gerichtet. Echeraz riss erstaunt die Augen auf. Die Druckwelle dieses Angriffs, warf alle außer Sharzad und die Anjelie auf den Boden. Sharzads Beine zitterten. Er wandte den Kopf zur Seite und sein Blick ruhte auf Ajasa, die bewusstlos unter den Schwingen seines Luneyas lag. „Gut gemacht Neya.“, flüsterte er lächelnd, bevor ein Zittern seinen ganzen Körper zum Beben brachte. Er spuckte Blut auf den Boden. Er warf einen Blick auf den leuchtenden Wolf, der sich jaulend erhob. Er griff in die Umhängetasche. Sein Blick schnellte nun zu Gabriel. Gabriel nickte und lief zu Shadow, Taniel, Ria und Lauren. Ein kurzer Blick genügte. Sie stellten sich mit ausgebreiteten Armen um Ajasa auf. Echeraz kam wieder auf die Beine. Sharzad funkelte ihn an. „Du wirst nicht noch einmal versuchen, sie anzurühren.“, sagte Sharzad mit kalter Stimme. Echeraz machte sich bereit für den nächsten Angriff. Der Wolf kehrte widerstrebend an die Seite seines Meisters zurück. Echeraz schien zu versuchen, einzuschätzen, was Sharzad als nächstes tun würde. Nach ein paar Sekunden griff der leuchtende Wolf sichtlich angeschlagen, aber laut knurrend Sharzad direkt an. „Nein Neya, bleib da, wo du bist!“, schrie Sharzad. Sein Luneya blieb unschlüssig bei Ajasa. Was soll ich tun? Sharzad wirkte verärgert. „Egal was mit mir passiert Neya, du wirst die Aja beschützen!“, befahl er. Sein Luneya wandte den Kopf ab. Ajasa war wieder zu sich gekommen. Ängstlich starrte sie erst auf den leuchtenden Vogel, der die Schwingen schützend vor ihr ausgebreitet hatte, dann auf die Anjelie, die mit geschlossenen Augen auf Sharzads Signal warteten und letzten Endes auf Sharzad, der von Echeraz angegriffen wurde. Sharzad wich so schnell aus, wie es ihm sein Zustand erlaubte. Aber Echeraz Luneya ließ nie länger als ein paar Sekunden von ihm ab. Sharzad riss sein Schwert hoch und warf den Wolf ein Stück nach hinten. Ajasa sah Sharzads Luneya zucken und griff beruhigend in sein Federkleid. „Hilf ihm, bitte!“, flehte sie ihn an. „Das kann sie nicht.“, flüsterte Ithandil. Ajasa erschrak, er schien um Jahre gealtert zu sein. „Warum...?“ Lucien hielt sie fest. „Warum...?“, schrie Ajasa und versuchte an ihnen vorbei zu kommen. „Sie ist ein Teil seiner Seele...Keiner versteht die Verbindung von einem Luneya und seinem Beschwörer, bevor man selbst diese Verbindung eingeht.“, flüsterte Lucien. Sharzads Luneya gab einen wimmernden Laut von sich. „Wie ruft man ihn?“, fragte sie. Ithandil schüttelte den Kopf. „Niemand kann einen Luneya beim ersten Mal rufen.“, widersprach Lianel fast nicht hörbar. „Ich bin die Aja! Es muss gehen! Ich muss ihm helfen!“, stieß Ajasa hervor. Lianel schüttelte den Kopf und Luciens Griff um Ajasas Arme, schien fester zu werden. „Wie geht es?“, fragte Ajasa nun fast hysterisch. Keiner half ihr. Alle starrten auf den Kampf vor ihnen. Lucien musste sichtlich kämpfen, um Ajasa von den beiden fernzuhalten. Beruhige dich, Ajasa. Ajasas Blick schnellte zu Sharzad. „Ich will dir helfen, sag mir nur wie!“, schrie sie. Sharzad wurde immer langsamer. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern… Das kann ich nicht von dir verlangen. „Worüber streitet ihr verdammt noch mal?“, fluchte Lucien. Denke an deinen sehnlichsten Wunsch und dein Licht wird alles überstrahlen…dann wird ein Luneya… Sharzads Worte wurden immer schwächer. Seine Konzentration ließ immer weiter nach, bis die Verbindung endgültig abriss. Sharzad schrie auf, als er von dem leuchtenden Wolf zu Boden gerissen wurde. Die Krallen des Luneyas hatten sich tief in seine Schulter gegraben. Echeraz wurde müde, aber er lächelte. „Raya, bring es zu Ende.“, wies er seinen Luneya an. Die Wölfin wollte gerade in Sharzads Kehle beißen, als sie mit einem durchdringenden Winseln und dem Schrei von Echeraz, fort gerissen wurde. Ein flammender Vogel, ein riesiger Phönix, hatte angegriffen. Ajasas starrte ebenso verwundert wie Sharzad auf das lodernde Geschöpf. Lianel hatte ihre letzte Kraft aufgewendet und diesen Zauber gesprochen. Mit einem durchdringenden Blick zu Sharzad, der langsam nickte und einem alten Lächeln in ihrem Gesicht, brach sie zusammen. Faniêl, der ebenfalls wieder bei Bewusstsein war, wie Deren, Daron und Vellen, horchte auf ihren Herzschlag. Langsam schüttelte er den Kopf. Sharzad war aufgesprungen, während Echeraz von Lianel abgelenkt gewesen war. Er hielt etwas Glitzerndes in der Hand. Seine Augen glühten förmlich, aber keiner bemerkte es. Echeraz hatte Verbrennungen im Gesicht, aber den größten Schaden hatte Raya, sein Luneya abgefangen. Shadow hatte die Augen wieder geöffnet. Aria beugte sich mit gefalteten Händen über Lianel. „Genug. Ich werde das jetzt beenden!“, flüsterte Echeraz wütend. Jeder erkannte, dass er diesmal einen tödlichen Angriff ausführen würde. Ajasas Hände krallten sich in das Federkleid des Luneyas. Obwohl sie das Folgende nicht mit ansehen wollte, konnte sie ihren Blick auch nicht von Echeraz und Sharzad abwenden. Auch Aria hielt mit ihren Beschwörungen inne, sie, Vellen und der Rest der Garde, beobachteten gebannt den Kampf. Ithandil hatte die Hände zu Fäusten geballt und starrte fassungslos auf seinen Bruder. Sharzad ging ein letztes Mal in Verteidigungsposition. Die Erde schien bebend auseinander zu brechen. Der Boden auf dem sie standen, sackte ein Stück in sich zusammen. Jeder konnte die Kraft von Echeraz spüren. „Er wird ihn töten.“, dachte Ithandil entsetzt. „Nein…“, flüsterte Ajasa fassungslos. Echeraz wirkte viel ernster als zuvor und dann griff er an. „Nein!“, stieß Daron hervor und versuchte nach vorn zu stürzen, aber einer der Anjel stieß ihn zurück auf den Boden. Alle wurden geblendet, die Luft schien zu brennen und der Wind wehte heftiger. Gleichzeitig lag ein Salzgeruch in der Luft. Eine Sekunde später, hörten sie den Aufprall. Dichter Rauch verhängte die Stelle, an der Sharzad gestanden hatte. Ajasa stand langsam auf. Daron und Vellen stützten sie, weil sie aussah, als würde sie jeden Moment umkippen. Da hörten sie ein zufriedenes Lachen. Der Rauch verflog und das Lachen verstummte plötzlich. Echeraz schaute verwundert auf Sharzad, der den Angriff vollkommen unbeschadet überstanden hatte. Ajasa musterte ihn ungläubig. Sharzad konnte sein Lachen nur schwer zurückhalten und lächelte stattdessen süffisant. Er hatte den Angriff mit seinem Stück der Prophezeiung geblockt. Die Augen von Echeraz weiteten sich. „Jetzt bin ich dran.“, flüsterte Sharzad mit heiserer Stimme. Mit einer Hand drückte er kurz und fest auf seine offene Wunde, dann umschloss er die anderen Stücke der Prophezeiung. Sein Blut füllte die Risse und setzte sie wieder zusammen. „Mit meinem Blut, erfülle ich meinen Teil des Paktes. Meine Schuld wird beglichen.“, sagte er mit lauter, klarer Stimme. Er schloss die Augen, um mit einer weiteren Schmerzwelle fertig zu werden. Dann hielt er die Prophezeiung in die Höhe. „Ihr verlorenen Seelen, die sich für die Prophezeiung geopfert haben! So wie ich mein Leben für die Aja und Aradons Zukunft opfere! Ich bitte euch, gebt mir die Kraft Galdeas Siegel zu öffnen und die drohende Aceara Silencia abzuwenden!“, rief er und aus der Prophezeiung strömten tausende von Lichtern, die flirrende Schweife hinter sich herzogen. „Ich bitte dich, tu das nicht…“, flüsterte Ajasa mit Tränen in den Augen. „Wenn du das Siegel öffnest, dann stirbst du. Wer bist du eigentlich du Idiot?“, schrie Echeraz und eine Spur von Panik blieb in seiner Stimme hängen. „Öffne dich Siegel von Galdea! Ich halte dir den Schlüssel der Macht entgegen! Nimm meine Seele als Preis!“, schrie Sharzad laut, um seine eigene Angst abzuschütteln. Das Licht, das nun erstrahlte, blendete alle. „Unglaublich…“, hauchte Lucien ehrfürchtig. Man sah die Umrisse einer jungen Frau mit wallendem Haar, die aus dem Himmel zu kommen schien. Ihr Kleid war strahlend hell und ihre Schwingen gleißend weiß. „Ist das Iluthel?“, flüsterte Ithandil ehrfürchtig. Sharzad starrte gebannt auf die Frau vor ihm. Sie schwebte halb in der Luft. Lucien schüttelte den Kopf. „Galdea, erhöre meinen Ruf!“, rief Sharzad mit heiserer Stimme. Das Licht wurde noch heller und man konnte schließlich überhaupt nichts mehr erkennen. „Nein!“, schrie Ajasa, sprang auf und wollte ihre Kraft einsetzen, um ihn aufzuhalten, aber sie wurde sofort von den Anjelie gestoppt, ehe sie zwei Schritte getan hatte. Ein durchbohrender Schmerz, ließ Sharzad aufschreien. Die Blicke aller schossen nach oben. „Was geschieht mit dem Himmel?“, schrie Daron ungläubig. Ein riesiges Loch erschien am Himmel. Zwischen den dunklen Wolken drehte sich ein rundes Gebilde um sich selbst und schien immer größer zu werden…„Was ist das?“, stieß Yuki hervor als sie das Schauspiel am Himmel bemerkte. „Das ist Iluthels Siegel, das Siegel von Galdea.“, flüsterte Lysander, hielt Yuki im Arm und starrte gebannt zum Himmel. Das Loch war durch ein flimmerndes Muster verschlossen, welches sich nun öffnete. Echeraz taumelte zurück. „Das, ändert meine Pläne.“, sagte er. „Du hast dir dein Schicksal selbst ausgesucht.“, murmelte er und wollte verschwinden. Er hob Glorien vom Boden auf und öffnete ein Tor. „Nein, Echeraz. Du bleibst hier!“, knurrte Ithandil und warf sich auf ihn, bevor er die Pforte durchqueren konnte. „Wenn du dich bewegst, werde ich dich sofort töten.“, flüsterte er und hielt ihm sein Schwert an die Kehle. Sein Tonfall war ebenso kalt, wie der seines Bruders vorher. Glorien war nur einen Meter entfernt auf den Boden aufgeschlagen. „Du kannst ihn nicht mehr retten.“, zischte Echeraz. „Das mag sein, aber ich kann verhindern, dass du verschwindest.“, flüsterte Ithandil erbarmungslos. Beide starrten nun Sharzad an. Die Druckwelle, die nun über sie hinweg fegte, war so gewaltig, dass der Boden noch weiter aufriss. Die dunklen Nebelschwaden der Seelenwanderer kreischten und wurden von einem riesigen Sog fortgerissen. Alles war ins Licht der Prophezeiung getaucht und das Ausmaß der Schlacht, wurde jetzt erst sichtbar. Es wurde noch immer gekämpft, bis das Licht auf die noch kämpfenden Reihen traf. Die meisten ließen ihre Waffen fallen und starrten verständnislos auf das Strahlen, das so weit entfernt schien. Sharzads Luneya schoss zu Ajasa und breitete schützend seine Flügel aus. Ein riesiges Kraftfeld hatte sich um die Garde und die Anjelie gebildet. Ein lautes Dröhnen erschütterte es. Dann verloren alle im Umfeld der Druckwelle das Bewusstsein. Selbst die Anjelie lagen regungslos auf den Blumen. Hätte jetzt jemand den Schauplatz gesehen, hätte er vermutlich gedacht, dass alle die auf dem Boden lagen, tot waren. Sharzads Wunde war tödlich, das wusste er. Er schaute die wunderschöne Gestalt einfach nur an und atmete angestrengt weiter. Als sie flackernd verschwand, zersprang die Prophezeiung in tausend funkelnde Lichter. Etwas anderes blieb zurück. Es war eine brennende Blüte aus Glas, die die tausend Lichter reflektierte und im gleichen Rhythmus mit Sharzads Herzschlag pulsierte. Er sah sich noch einmal um. Soweit er sehen konnte, lagen überall Menschen und Anjelie bewusstlos auf dem Boden, möglicherweise sogar tot. Er konnte das vergossene Blut riechen, das sich mit den Gerüchen der Blumen vermischte, dann gaben seine Beine nach. Die Umrisse der anderen schienen weicher und alles hatte ein wenig an Farbe verloren. Schwer atmend lag er auf den Blumen und sah zu Ajasa hinüber. Er musste sich anstrengen, die Augen geöffnet zu lassen. Alles unter ihm, begann sich rot zu färben. Er schwebte zwischen Bewusstlosigkeit und Wachen, alles erschien ihm wie in einem Traum. Seltsame Lichter schwebten von seinem Körper fort und flogen zum Himmel. Das Siegel hatte sich wieder geschlossen und verblasste bereits. Die Sonne war im Begriff unterzugehen und tauchte alles in rotes Licht. Stunden vergingen und Sharzads Körper löste sich langsam auf. Je mehr Lichter seinen Körper verließen, desto durchsichtiger schien er zu werden. Ajasa kam zuerst wieder zu Bewusstsein. Sharzads Luneya zersprang in glitzernde Funken und das Kraftfeld verschwand sobald sie ihre Augen öffnete. Als sie Sharzad sah, sprang sie auf und rannte zu ihm. Dabei stolperte sie. Mit einem verzweifelten Schluchzen, stand sie wieder auf und warf sich neben ihm auf den Boden. Sie musterte sein Gesicht und seinen vollkommen zerstörten Körper und versuchte nicht zu weinen. Ajasa konnte ihre Tränen nicht zurückhalten, sie liefen ungehindert über ihre Wangen. „Sharzad! Bitte verlass mich nicht! Das darfst du nicht!“, schluchzte sie außer sich. Er blinzelte angestrengt. „Hör auf zu weinen Kleine… Das letzte Gesicht, das ich sehen möchte, soll…dein Gesicht sein, dein...“, flüsterte er und wurde zwischen den Sätzen von Husten geschüttelt. Blut lief ihm über die Lippen. Tut mir Leid, dass ich nicht…bei dir bleiben kann.“, sagte er mit heiserer Stimme und machte eine Pause. Sein Flüstern war kaum mehr zu verstehen. „Das, was ich zu dir gesagt habe…“ Ajasa schüttelte schwach lächelnd den Kopf. „Ich weiß. Daron hat es mir erklärt…“, flüsterte sie sanft. „Daron…Ja, er war der Richtige, um dich zu schützen... Sag ihm, wie dankbar ich ihm bin, dass er meine Bitte so gewissenhaft erfüllt hat, wenn…es vorbei ist.“, sagte er und ihm gelang ein letztes Mal das schiefe Lächeln, was Ajasa immer in Erinnerung bleiben sollte. Dann wurde er ernst. „Du weißt, dass ich… nicht zurückkommen kann. Ich möchte, dass…du glücklich wirst und diese Welt mit deinem Lachen etwas heller machst. Verstehst…du? Ich werde immer in deiner Nähe sein, immer in deinem Herzen. Und wenn du mich rufst, dann…werde ich versuchen zu kommen. Leb wohl Aja…Vergiss nicht zu lachen. Warte…und es wird nicht mehr so wehtun. Ich bin…müde Ajasa. So müde... Ich schaffe es nicht mehr…dir alles zu sagen, was…ich möchte. Ich lieb…“, da verließ ihn seine Kraft schließlich und Sharzads Körper löste sich ganz auf. Verzweifelt versuchte sie ihn festzuhalten, aber ihre Hände griffen ins Leere. Ajasa lag dort, wo Sharzad verschwunden war und weinte, bis jemand sie hoch hob und sanft fort trug.


  12. Die Wege trennen sich


  Sie hörte Stimmen. Bekannte Stimmen, die geschockt, ehrfürchtig, ungläubig und voller Trauer klangen. Aber eigentlich hörte sie sie nicht. Von fern erklang Jubel. Unbewusst fragte sich ein Teil von ihr, wie man auch nur an Jubel denken konnte. Ansonsten floss alles an ihr vorbei und berührte sie nicht. „Was ist mir ihr los?“, fragte Faniêl besorgt. „Sie…steht unter Schock.“, flüsterte Daron, der sie in den Armen hielt. Ithandil starrte auf eine Stelle auf den Boden, um etwas zu sehen, was nur Lucien gesehen hätte. Aber vergeblich…dann fiel sein Blick auf die brennende Blüte. Vorsichtig ging er darauf zu. Ungläubig öffnete er den Mund, als er sie in der Hand hielt. Sie pulsierte immer im selben Rhythmus, ganz wie ein Herzschlag… Verwirrt betrachtete er sie und brachte sie zu den anderen. „Was ist das?“, fragte er flüsternd. Lucien schüttelte ratlos den Kopf. „Das ist…was Curia Lianel meinte?“, fragte Vellen leise. „Lianel…“, murmelte Deren und betrachtete Lianels Körper, der etwas abseits von ihnen lag. Ein Spalier von Anjelie stand um sie herum. Sie sangen… „Was ist das?“, fragte Ajasa, die nun fast alles wieder wahrnahm. Jetzt schien alles dumpf, außer dem Gesang der Anjelie. „Das ist ein Klagelied für die Vorsitzende des Rates, Sharil und die Toten der heutigen Schlacht.“, sagte Gabriel, der von zwei weiblichen Anjelie verbunden wurde. „Es ist sehr schön.“, flüsterte sie leise. „Ihr solltet Euch ausruhen. Ihr musstet heute viel erleiden.“, sagte Taniel mit ihrer Sopranstimme. Ajasa wandte sich ohne ein Wort ab. „Sie hasst uns…Die Aja, hasst uns…“, hauchte Taniel und sank auf die Knie. Lauren drückte ihr ermutigend die Schulter. „Rede du mit ihr Shadow. Du bist…besser darin, als wir. Vielleicht hört sie auf dich?“, meinte Ria. Shadow funkelte sie an. Kopfschüttelnd ging er zu Ajasa. „Darf ich mit dir sprechen?“, fragte er mit ruhiger Stimme. „Wegschicken kann ich dich in deinem eigenen Reich ja nicht.“, erwiderte Ajasa trocken. „Hasst du uns wirklich?“, fragte er leise. „Macht das für dich einen Unterschied?“, fragte sie im Gegenzug. Shadow lächelte. „Eigentlich nicht. Aber Taniel wird einen Nervenzusammenbruch erleiden, wenn dem wirklich so ist. Ich würde es verstehen, wenn du uns hasst. Du bist wütend und verletzt, weil…wir dich aufgehalten haben Sharil zu helfen. Nicht wahr, Aja?“, fragte er und sah sie forschend an. „Warum machst du es dir nicht einfach und liest meine Gedanken?“, fragte sie ärgerlich. „Würde ich, aber im Augenblick sind deine Gedanken ziemlich wirr, deswegen muss ich raten und im Übrigen gefallen mir gewöhnliche Gespräche meistens sowie so besser.“, sagte er und zuckte mit den Schultern. „Du…hast es auf den Punkt getroffen. Ich…“ Sie sank wimmernd zu Boden. „Ich kann nicht glauben, dass…er nicht mehr da ist. Ich kann nicht glauben, dass er nicht gleich hier um die Ecke kommt und mich anlächelt…“, flüsterte sie. Shadow kniete sich neben sie und legte seine Arme um sie. „Du…musst begreifen, dass wir keine andere Wahl hatten. Wir…das heißt, Ria und die anderen, haben es Gabriel versprochen. Und Gabriel hat seinerseits Sharil sein Wort gegeben…Sharil wollte um jeden Preis dein Leben retten. Er wäre auch von Ixia aus nach Galdea gelaufen. Ich selbst, habe ihn nach Galdea gebracht.“, berichtete er eindringlich. „Ich wusste, dass er es mit seinen Verletzungen unmöglich allein geschafft hätte. Es war zu spät für ihn. Er wollte nicht sterben, ohne dich zu retten. Sein Geist, war das Einzige, was ihn auf dieser Welt noch hielt. Er wollte schon vor langer Zeit verhindern, dass die Aja geopfert wird. Und auf diese Weise, rettete er auch seine Geliebte. Ich habe es in seinen Augen gesehen, jedes Mal, wenn er von der Aja sprach. Er hat die richtige Wahl getroffen. Sharil wollte, dass du die Welt mit deinem Lachen heller machst.“ Ajasa schaute ihn zweifelnd an. „Er hat sich genau so entschieden, wie jemand anderes vor sehr langer Zeit.“, fuhr er mitfühlend fort. „Wie wer?“, fragte Ajasa leise. Shadow blickte zu den anderen Anjelie. Sein Blick schien an einem von ihnen hängen zu bleiben. „Du solltest mit Gabriel sprechen. Er hat damals etwas Ähnliches durchgemacht.“, mit diesen Worten stand er auf und ließ sie allein. „Alles in Ordnung?“, fragte Daron zögernd, als er zu ihr getreten war. Ajasa zuckte mit den Schultern. Daron nickte verständnisvoll. „Natürlich nicht... Sharzad hat…Nuriel, nun er hat…diese Frau getötet, oder ihren Schatten. Das haben mir Yukis Freunde erzählt. Er hat ihre Seele befreit. Ich weiß nicht, was ich empfinden sollte, aber ich denke…Sharzad hat uns alle gerettet. Vielleicht können wir später darüber reden, damit wir beide damit fertig werden.“ Ajasa nickte langsam. „Ja, das klingt richtig.“, sagte sie und lächelte schwach. Die nächsten zwei Tage vergingen schnell. Die Anjelie kümmerten sich um die Verletzten und die Totenpriester besegneten die Gefallenen. Talawar stand neben Aloran. Sie sah sehr müde aus, aber ihr Gesichtsausdruck war gelassen. „Ich habe meinen Teil der Abmachung eingehalten. Könnt Ihr Liija wirklich zurück bringen?“, fragte er vorsichtig. Talawar schloss die Augen. „Eure Tochter, flehte mich an Meister Sharil wieder zurückzurufen. Aber, das kann ich nicht. Ich muss Euch das erzählen, damit Ihr versteht, warum ich es bei Euch tun kann. Sharil wurde bereits zurückgerufen, aber nun ist er weder tot, noch lebt er. Ich spüre seine Anwesenheit, so wie ich den Wind spüre. Das heißt, er kann nicht tot sein…Ich werde versuchen, Liija zurück zu holen, aber das ist das Letzte, was ich als Totenpriesterin tun werde. Ich bin müde und unsere Lebenszeit ist durch das, was wir tun schnell aufgebraucht. Ich habe es lange genug getan. Es wird das letzte Mal sein, dass ich eine Seele aus den Schatten rufe. Ich hoffe für Euch, dass sie genau so ist, wie sie war.“, sagte Talawar aufrichtig. „Ich danke Euch.“, antwortete Aloran. Talawar rief alle Totenpriester zusammen und eine lange Zeremonie begann. Es würde das erste und letzte Mal sein, dass ein Totenpriester eine Seele auf diesem heiligen Boden rufen würde. Aloran war es nicht gestattet zu zusehen. Die Anjelie musterten die Totenpriester misstrauisch, ließen sie aber gewähren. Nach ein paar Stunden, trat Talawar erschöpft aus einem großen Zelt. Aloran sah sie fragend an. Sie blickte hinter ihn und neigte den Kopf. Aloran drehte sich langsam um. Liija stand vor ihm und lächelte ihn an. Zum ersten Mal sah er ihre langen Schwingen. Zaghaft ging er auf sie zu. Er drückte sie an sich und atmete ihren Duft ein. „Ist es so, wie du es dir vorgestellt hast?“, fragte sie mit sanfter Stimme. Nur mit Mühe gelang es ihm seine Tränen zurück zu halten. Er sah sie lächelnd an. „Du weinst doch nicht etwa?“, fragte sie missbilligend, dann lächelte sie ebenfalls. Er lachte erleichtert auf. Ajasa hörte das Gelächter der beiden und blieb auf der Stelle stehen. „Mama?“, fragte sie ungläubig. „Ajasa, es tut mir so Leid.“, begann Liija und nahm Ajasa in die Arme. Ajasa begann zu weinen. Liija drückte sie tröstend. „Ich weiß meine Kleine. Ich weiß…“ Ithandil blieb wie erstarrt stehen, unfähig das zu glauben, was er vor sich sah. „Liija…“, sagte er. „Wie ist das möglich?“, fragte er flüsternd. Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Später.“, flüsterte sie. Liija hatte kurz vor ihrem Tod die Kräfte der Anjelie benutzt. Es war ein komplizierter Zauber gewesen. „Es war nur möglich, mich in Galdea zurückzuholen. Hier im Reich meines Volkes.“, erklärte sie Ithandil und Aloran, der nicht mehr von ihrer Seite wich. Traurig nickend, nahm sie die Neuigkeiten von Glorien und Sharzad zur Kenntnis. Ithandil legte ihr die brennende Blüte in die Hand. Erstaunt hauchte sie Worte in der Sprache der Anjelie. „Ich bin nicht sicher, aber ich würde sagen, es ist die Prophezeiung, die sich mit Sharils Herz verbunden hat. Er lebt nicht und ist auch nicht tot. Das hier ist das Einzige, das er zurücklassen konnte.“, sagte sie zögernd. „Sie müssen geehrt werden.“, sagte Deren mit ernster Stimme. Ajasa lehnte an Darons Brust. „Was passiert jetzt?“, fragte sie. „Du wirst Aradon den Frieden bringen schätze ich. Und ich werde nach Islar zurückkehren und alles wieder aufbauen. Zusammen mit Deren und Rashel. Damit alles vorbereitet ist, wenn du kommst.“, sagte Daron und lächelte sie an. „Ich bin immer für dich da. Wenn du soweit bist, dann…lass es mich wissen. Ich werde warten. Und dann…muss ich dir etwas sagen.“, sagte er leise, fast flüsternd. „Was?“, fragte sie beunruhigt. „Du musst jetzt erstmal an dich denken, ich komme erst an zweiter Stelle.“, antwortete er nur und gewährte sich gleichzeitig eine kurze Gnadenfrist, falls seine Hoffnungen nicht wahr werden sollten. Am nächsten Tag, zog eine riesige Trauergemeinde zum Tempel von Galdea. An der Spitze des Zuges, gingen Ajasa und die Garde, gefolgt von den Anjelie und den Mitgliedern des Rates. Dahinter gingen die ganzen Soldaten. Männer, die für den Rat und die Widerstandsbewegung gekämpft hatten und die Ixion. Alle folgten in einvernehmlichem Schweigen und trugen die Toten der Schlacht. Begleitet wurden sie vom stetigen Gesang der Anjelie. Vor dem Tempel, ein paar hundert Meter von den Engelsstatuen entfernt, ließen sie die Toten in hergerichtete Gräber hinab. Der Wind wehte stürmisch und die Sonne ließ die riesige Steintafel glitzern, auf der alle Namen der Gefallenen standen. Ajasa und ihre Begleiter standen etwas abseits und bestatteten Curia Lianel. Auch Glorien wurde an diesem Ort beerdigt, als Andenken an die vielen Jahre, in denen er Ithandils Vertrauter gewesen war. Mit Sharzad war es anders. Man hatte keinen Leichnam, den man begraben konnte. Die Anjelie hatten eine Säule aufgestellt. Ajasa trat vor und legte die flammende Blüte darauf nieder, ebenso wie Ithandil, der Sharils Schwert vor die Säule legte. Lucien beschwor zusammen mit den anderen Mitgliedern des Rates einen flammenden Vogel herauf, der Sharzads Luneya darstellte. Sie überzogen ihn mit Eis. Der Vogel würde für immer über der Säule thronen und seine Flügel schützend über die Blüte halten. Ajasa drückte ihren Kopf schluchzend an Darons Brust. Er strich ihr beruhigend durchs Haar, sein Gesicht war blass, aber gefasst. Sie sah ihn dankbar an und er nickte ihr ermutigend zu. Zögernd betrat sie das Podium, das alle hoch überragte. Rasch trocknete sie ihre Tränen und wandte sich an die Menge. Einige stießen ihre Nachbarn an und zeigten auf sie. Sie flüsterten durcheinander. Eine Gruppe hinter Lucien war besonders laut, aber ein Blick von ihm, brachte sie augenblicklich zum Verstummen. Es dauerte lange, bis vollkommene Ruhe herrschte. Ajasa schaute Ithandil hilfesuchend an. Er wandte den Kopf nach hinten zu Lucien und ein paar Minuten später war es ruhig. Dann nickte er ihr schwach lächelnd zu. Ajasa räusperte sich leise. Sie faltete die Hände und schaute in die vielen Gesichter, die sie aufmerksam ansahen. „Das, was ihr hier seht, ist das Leid, das wegen diesem Krieg um Macht entstanden ist. Seht in eure Gesichter, in die Gesichter eurer früheren Feinde und ihr seht die gleiche Trauer. Ihr seid gleich. Egal, ob Duneden, Aramer, Lithoniel oder Ixion. Ich sehe überall die gleichen Gefühle. Gemeinsam müssen wir den Frieden erhalten. Wir haben die Aufgabe, eine friedliche Zukunft zu schaffen und das können wir nur gemeinsam! Viele von euren und meinen Freunden, sind für dieses Ziel gestorben. Wir können ihren Traum Wirklichkeit werden lassen. Jeder hier, hat die Macht dabei zu helfen. Ich bitte euch darum. Ich flehe euch an. Bitte helft mir, damit sie nicht umsonst…ihr Leben gegeben haben.“, sagte Ajasa und jeder konnte ihre Worte hören. Ajasa schloss erschöpft die Augen. „Damit du nicht umsonst gestorben bist.“, dachte sie und erinnerte sich an die Wochen, Monate, die Sharzad sie begleitet hatte. Die Menge rückte näher zusammen. Raven umarmte Shadow und er flüsterte ihr lächelnd etwas ins Ohr. Helios und Lenne schauten zu Yuki und Lysander, die Arm in Arm zu Ajasa aufsahen. Dann schlug Ajasa die Augen auf und hob ihren Kopf zu diesem unglaublich blauen Himmel. „Mich umgibt die Leere der Unwissenheit, ich kann dich nicht mehr sehen. Warum kannst du nicht mehr neben mir stehen? Wieso war die Zeit so kurz? Ich weiß, dass du nie wieder kommst. Du sagtest, dass der Schmerz vergeht, bin ich die Einzige, die deine Worte nicht versteht? Ich hoffe, dass du nie völlig verschwindest. Deine Worte waren wie ein Traum, Worte, um mich zu beruhigen. Aber Träume können mich nicht täuschen. Du warst plötzlich fort, verschwunden zu einem mir unbekannten Ort. So viele Worte, die nie ausgesprochen wurden. Aber dein Traum ist noch nicht vorbei. Auch wenn ich unsere Zukunft noch nicht sehen kann… Dein Traum wird Wirklichkeit, daran glaube ich. Bis in alle Ewigkeit. So lang, wird er Frieden diesmal halten. Endgültig. Das verspreche ich dir, jetzt und hier. Mit meinem Lachen, werde ich versuchen, die Herzen der Menschen zu berühren. Weil ein Teil von mir, immer dein sein wird. Bis zum Ende dieses Traumes. Ganz sicher…“, sang sie leise. Dann fiel sie erschöpft auf die Knie. Es gab keinen, der bei Ajasa Lied nicht weinte. Jeder hörte ihr ehrfürchtig zu. „Leb wohl.“, flüsterte Ajasa mit den Händen vor ihrem Gesicht. „Ajasa!“, rief Daron besorgt. Er lief zum Podium. Viele andere, wollten es ihm gleich tun, aber sie wurden von Ithandil und Lucien, zusammen mit Hilfe der restlichen Garde zurückgehalten. Daron redete sanft auf Ajasa ein. Sie nickte und er half ihr aufzustehen. Während des Liedes, hatte ein sanftes Licht auf die Menge gestrahlt und Ajasas Flügel hatten geleuchtet. Niemand hatte sich von ihrem Bild abwenden können. Nach dem Lied, wischten sie die Tränen beiseite und reichten sich die Hand, oder umarmten sich. Die Sonne ließ die Anjelie noch schöner aussehen. Und die geheimnisvollen Lichter, wirbelten überall durch die Luft. Iluthels Zauber, nahm alle gefangen. Stundenlang starrten sie gebannt auf die Landschaft, unfähig Pläne für ihre nähere Zukunft zu schaffen. Am nächsten Tag stand der Abschied bevor. Die Garde hatte ihren Auftrag erfüllt und jeder kehrte nun an den Anfangspunkt seiner Reise zurück. Ajasa verabschiedete sich zaghaft von den Anjelie. Taniel umarmte sie überschwänglich. Shadow und Ria beobachteten diese menschliche Regung belustigt. Yuki neigte respektvoll den Kopf. „Es tut mir Leid.“, flüsterte sie und umarmte Ajasa ebenfalls. Sie sah Lysander an und er kniete sich vor Ajasa. „Auf Wiedersehen Hoheit, ich bin sicher, dass sich unsere Wege in der Zukunft erneut kreuzen werden. Passt auf Euch auf.“ Ajasa lächelte ihn an und nickte. „Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen.“, sagte sie. Shadow nickte Ria, Taniel, Lauren und Gabriel zu. Er, Lenne, Helios, Raven, Yuki und Lysander gingen durch ein schimmerndes Tor. Die Reise nach Ajanis verlief schnell und ruhig. Ithandil stand mit den anderen Mitgliedern des Rates vor dem Regenbogenturm. Er legte Vellen die Hand auf die Schulter. „Ich danke Euch Vellen. Für alles, was Ihr für Ajasa getan habt. Auf Wiedersehen.“, sagte er aufrichtig, dann wandte er sich an die anderen. „Auch euch danke ich, dass ihr bis zum Ende bei ihr geblieben seid. Ihr alle werdet immer bei mir willkommen sein und Hilfe finden.“ Er ging zu Liija und Aloran. „Habt ihr euch schon entschieden?“, fragte er. Aloran lächelte. „Wir werden in Ajanis bleiben. Ajasa steht es frei zu gehen, wohin sie möchte.“, sagte er. „Ganz wie es ihr Wunsch ist.“, stimmte Liija zu. „Bis bald Ithandil.“, sagte sie und umarmte ihn. „Was wirst du jetzt tun Lucien?“, fragte Daron. „Ich werde zurück nach Dunas gehen. Nitzu, Barian und Sarina müssen wissen, was geschehen ist. Dann mal sehen, es stehen mit Sicherheit noch einige Verhandlungen an. Echeraz wird seinen Prozess bekommen…Und du Daron?“ Daron sah zu Deren und Rashel. „Wir werden Islar wieder aufbauen. Lynn wartet dort. Was wirst du machen Faniêl?“ Faniêl lächelte sehnsüchtig. „Ich werde nach Hause zurückkehren. Und später zusammen mit meinem Vater und Aresthil Islar besuchen.“, sagte er und zwinkerte Daron zu. „Vellen?“, fragte er. Vellen lächelte ebenfalls. „Zunächst einmal werde ich für ein paar Wochen in Ajanis bleiben. Jemand muss ja auf Coren und die anderen achten.“, sagte er schmunzelnd. Sie sahen zu Ajasa. „Was wird aus ihr? Was wird sie tun?“, fragte Vellen besorgt. „Ich glaube, sie kehrt nach Aldan zurück. Dorthin, wo für sie alles angefangen hat.“, antwortete Daron. „Ich bin sicher, wir werden sie bald wiedersehen.“, sagte Faniêl lächelnd. Ajasa verabschiedete sich sehr lange von den anderen. Faniêl, Daron und Vellen umarmten sie einige Male. Wie fern der Abschied vor einigen Tagen schien… Aber es war der Abschied von Freunden, die sich immer verbunden fühlen würden, solange sie lebten.


  Epilog


  Und auch noch zwei Jahre später, schauten die Gefährten auf die untergehende Sonne und dachten an einen Mann. Sie dachten an ihren Freund, der sich für sie alle geopfert hatte. Der mit ihnen gereist war und die verschiedensten Menschen vereint hatte. Sie dachten an Sharzad und all die anderen, deren Namen man in dieser Geschichte nie erfahren würde und die ebenfalls ihr Leben für den Frieden geopfert hatten. Für einen gemeinsamen Traum. Sie alle, hatten den Anfang der neuen Zukunft bereitet. Und an den anderen liegt es, diesen Traum weiter zu führen. Ich kann nicht sagen, ob dies das Ende ist, denn auf jedes Ende kann ein neuer Anfang folgen. Wir müssen glücklich der Zukunft entgegen sehen, was immer sie für uns auch bereithalten möge. Gemeinsam können wir unseren Traum Wirklichkeit werden lassen. Diese Gedanken gingen Ajasa durch den Kopf, als sie drei Jahre nach ihrer Reise neben Daron auf den Horizont blickte. Ajasa hatte ihren Schmerz überwunden, auch wenn sie ihn nie vergessen würde. Sharzad würde immer einen Platz in ihrem Herzen haben…Solange sie lebte. Daron zog sie nach der endlosen Zeit des Wartens sanft näher zu sich heran und schaute sie verständnisvoll an. Und die Sonne versank blutrot am Horizont…


  Danke


  Einen herzlichen Dank an alle, die dieses Buch lesen. Ich hatte sehr viel Spaß dabei es zu schreiben, auch wenn die Geschichte der Aja fürs Erste ihr Ende gefunden hat. Hoffentlich gefällt euch das, was ihr lest. Vielleicht schreibe ich sogar eine Fortsetzung. Ob das wirklich der Fall sein wird, bleibt im Dunkeln, und keine Prophezeiung kann dabei helfen, es herauszufinden. Ein ganz liebes Dankeschön, an alle! A. Schröder
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